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„Rechtsextreme" Gewalt: 

S c h i l y s s c h r ä g e Z a h l e n 

Eine durchsichtige Kampagne: Wie die Statistik manipuliert wird 

E igentlich m ü ß t e die deutsche 
Ö f f e n t l i c h k e i t erschrocken 
reagieren: A m 2. M ä r z gab das 

Bundesinnenministerium bekannt, 
die Zahl der gemeldeten rechtsextre­
mistischen Straftaten sei im vergan­
genen Jahr um 59 Prozent auf 15 951 
F ä l l e gestiegen. Steht ein rechter 
„ M a r s c h auf Berlin" bevor? Droht ein 
B ü r g e r k r i e g , a n g e f ü h r t von einer 
„ B r a u n e n Armee-Fraktion"? 

T a t s ä c h l i c h war das Interesse an 
der Meldung begrenzt. Man scheint 
sich inzwischen d a r ü b e r klar gewor­
den zu sein, d a ß solche Statistiken als 
politische Waffen m i ß b r a u c h t wer­
den und d a ß ihre genauere Durch­
leuchtung ganz andere als die ge­
w ü n s c h t e n Aussagen zu Tage for­
dert. 

F ü r das Jahr 1999 meldete der stets 
in der Mitte des folgenden Jahres er­
scheinende Verfassungsschutzbe­
richt 10 037 Gewalttaten oder sonsti­
ge Straftaten mit erwiesenem oder 
zu vermutendem rechtsextremisti­
schem Hintergrund. Davon galten 
746 als Gewalttaten (Landfriedens­
bruch, Brandstiftung, T ö t u n g s d e l i k ­
te usw.). Den Hauptanteil bildeten 
jedoch 6719 Straftaten, denen das 
Verbreiten von Propagandamitteln 
und das Verwenden von Kennzei­
chen verfassungsfeindlicher Organi­
sationen zugrunde lag. Ein Straftat­
bestand, den es auf der linken Seite 
nicht gibt - kein linksextremes Sym­
bol, keine Art der Propaganda ist 
verboten. * 

Auch bei den neuen V e r ö f f e n t l i ­
chungen zeigt es sich, d a ß 85 Pro­
zent der angeblich rechtsextremen 
Straftaten „ P r o p a g a n d a d e l i k t e " sind 
(11 000). 
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Allerd ings weisen auch die Zahlen der Medienforscher Schatz vom In-
rechtsextrem eingestufter Gewaltta- stitut „ M e d i e n Tenor": „ Q u o t e n o r i -
ten einen s p ü r b a r e n Zuwachs auf. entierte Stimmungsmache animiert 
Sie sollen von 746 (im Jahre 1999) auf G e w a l t t ä t e r zur Nachahmung, weil 
998 gestiegen sein. 74 Prozent seien sie auch einmal in der Zeitung stehen 
von der Polizei a u f g e k l ä r t worden 

In der letzten Zeit ist ü b e r die Erhe­
bung solcher Zahlen eine Diskussion 
in Gang gekommen. Der V i z e p r ä s i ­
dent des Bundeskriminalamtes, 
Falk, hat laut „ F A Z " die Ansicht ver­
treten, „ P r o b l e m a t i s c h e Erfassungs­
kriterien und g r o ß e Bewertungs­
s p i e l r ä u m e f ü h r t e n nicht selten zu 
einer fragmentarischen, f r a g w ü r d i ­
gen oder uneinheitlichen p h ä n o m e ­
nologischen Zuordnung ä h n l i c h ge­
lagerter F ä l l e " . Er s c h l o ß nicht aus, 
d a ß „ O p p o r t u n i t ä t s e r w ä g u n g e n " , 
und dabei kann es sich nur um poli­
tische E r w ä g u n g e n gehandelt ha­
ben, eine Rolle spielen. 

Bundesminister Schily hat am 24. 
Januar 2001 g e g e n ü b e r den Abge­
ordneten des Innenausschusses des 
Bundestages - dort hatte die C D U / 
CSU das Fehlen eines klaren Kriteri-
enkataloges bei der Erfassung rechts-
und linksextremistisch motivierter 
Straftaten moniert - e r k l ä r t , es sei 
sehr schwierig, einen „ e i n d e u t i g e n " 
Kriterienkatalog zu schaffen. 

Das hindert aber die Bundesregie­
rung nicht daran, weiterhin solche 
Zahlen, die mindestens teilweise 
manipuliert sind, in die Ö f f e n t l i c h ­
keit zu tragen. Wie sie zustande kom­
men, das geht aus den monatlichen 
Meldungen ü b e r „ r e c h t s e x t r e m e 
Straftaten" hervor. Als im August 
des vergangenen Jahres Bundes­
kanzler S c h r ö d e r zum „ K a m p f gegen 
Rechts" aufrief und sich dabei auf 
den Anschlag auf eine Gruppe von 
Juden in D ü s s e l d o r f bezog, schnellte 
die Zahl der registrierten Delikte von 
etwa tausend pro Monat auf weit 
mehr als das Doppelte empor, n ä m ­
lich auf 2359, um dann wieder aufs 
alte Niveau z u r ü c k z u s i n k e n . Dazu 

wollen. 

Die „ F A Z " kommt zu dem S c h l u ß , 
S c h r ö d e r s Kampagne gegen rechts 
habe „ m ö g l i c h e r w e i s e erst g r o ß ge­
macht was sie klein halten wollte". 
Es handele sich in 85 Prozent der F ä l ­
le um „ p r o v o z i e r e n d e Auftritte pu­
bertierender D u m m k ö p f e " . Die Zei­
tung erinnert daran, was Jugendfor­
scher l ä n g s t herausgefunden haben: 
„ D a ß man es nicht mit Ü b e r z e u ­
g u n g s t ä t e r n im politischen Sinn zu 
tun habe, sondern mit jungen Leuten 
mit gravierenden P e r s ö n h c h k e i t s d e -
fiziten." Diese jungen Leute aber 
sind ein Produkt der bundesrepubli­
kanischen Gesellschaft. 

Innerhalb der Gruppe „ r e c h t s e x ­
tremer Straftaten" befinden sich 
3600, die als „ f r e m d e n f e i n d l i c h " be­
zeichnet werden. Dabei d r ä n g t sich 
die Frage auf wo eigentlich die Zahl 
der g e w a l t t ä t i g e n Ü b e r g r i f f e von 
Gruppen jugendlicher A u s l ä n d e r 
gegen deutsche Jugendliche e r f a ß t 
wird. Z ä h l e n sie zu fremdenfeindli­
chen Straftaten, weil sie von feindli­
chen Fremden v e r ü b t wurden? In 
den Verfassungsschutzberichten 
sind sie jedenfalls nicht in der Abtei­
lung „ e x t r e m i s t i s c h e Bestrebungen 
von A u s l ä n d e r n " e r f a ß t . In der Pres­
se liest man von derartigen Ü b e r f ä l ­
len, Beraubungen, K ö r p e r v e r l e t z u n ­
gen wenig; vielmehr e r f ä h r t man da­
von eher im G e s p r ä c h mit Nachbarn, 
Eltern, Lehrern oder Schulkamera­
den. Wenn automatisch jeder Ü b e r ­
griff Deutscher auf A u s l ä n d e r eine 
rechtsextremistische Strafttat ist, 
warum werden dann die Ü b e r g r i f f e 
von A u s l ä n d e r n auf Deutsche nicht 
politisch bewertet? 

Es bleibt dabei: Diese Statistiken 
sind u n s e r i ö s . Jochen Arp 

Die Taliban kommen Zeichnung aus „Ber l iner Zeitung' 

D i e d e u t s c h e B i l d u n g s - K a t a s t r o p h e 

Von Hans-Jürgen Mahlitz 

E in g r o ß e r Teil der Unterrichts­
stunden vergeht . . . darauf, die 

S c h ü l e r gedanklich auf die Tatsache 
vorzubereiten, d a ß sie in der Schule 
sind." Dieser bemerkenswerte Satz 
stammt nicht aus dem Repertoire ei­
nes Kabarettisten aus Absurdistan, 
sondern von Albin D a n n h ä u s e r , dem 
P r ä s i d e n t e n des Bayerischen Lehre­
rinnen- und Lehrer-Verbandes. Der 
l e i d g e p r ü f t e Ober-Lehrer w e i ß auch, 
warum S c h ü l e r beim Betreten der 
Schule in Gedanken oft noch sehr 
weit weg sind: „ I n vielen Familien 
d ü r f e n die Kinder inzwischen ein­
fach alles, auch bis nachts in der 
Kneipe sitzen. Polizei und Gastwirte 
schauen weg." D a n n h ä u s e r weiter: 
„ I m m e r mehr S c h ü l e r k ö n n e n sich 
nicht mehr konzentrieren, sind ver­
h a l t e n s g e s t ö r t . " Der praxiserfahrere 
Experte spricht von einer „ S c h u l k a ­
tastrophe '. 

Mit dieser pessimistischen Lage­
beurteilung steht er nicht allein. So 
warnte der P r ä s i d e n t des Deut­
schen Industrie- und Handelstages 
(DIHT), Ludwig-Georg Braun, k ü r z -

D i e S c h w e i z e r w o l l e n n i c h t 

... und warum sollten sie auch: EU-Beitritt von 77 Prozent abgelehnt 

M it fast 77 Prozent haben die 
Schweizer den Beitritt zur Eu­

r o p ä i s c h e n Union abgelehnt. Ein 
harter Schlag insbesondere f ü r den 
Haushalt der EU. Nach den Norwe­
gern ha t nun ein weiterer potentieller 
Netto-Finanzier den Brüsse le r Um-
verteuern den Zugriff zu seiner 
G e l d b ö r s e verweigert. 

Doch selbst eifrige Europa-Eupho-
riker mochten die e i d g e n ö s s i s c h e 
Abfuhr nur mehr m ü d e resigniert 
zur Kenntnis nehmen. Die Populari­
tä t der EU ist - nicht erst seit den 
b u c h s t ä b l i c h viehischen Katastro­
phen der j ü n g s t e n Zeit - auch in den 
V ö l k e r n der Mitgliedstaaten auf dem 
Tiefpunkt. 

Das ist den klugen A l p e n l ä n d l e r n 
nicht entgangen. Auch haben sie mit 
Entsetzen beobachtet, wie mit ihrem 
ö s t e r r e i c h i s c h e n Nachbarn vergan­
genes Jahr verfahren wurde. Jahr­
hundertelang haben die Schweizer 
ihre Freiheit bewahrt. Sollten sie 

k ü n f t i g ihre Wahlentscheidungen 
dem scheinmoralischen Bannstrahl 
eines „ e u r o p ä i s c h e n " G e ß l e r ausset­
zen? Sie w ä r e n von allen guten Gei­
stern verlassen. 

Was w ü r d e die EU in der Schweiz 
sonst noch anrichten? Der stabile 
Schweizer Franken m ü ß t e wohl ir­
gendwann vom wabernden Euro er­
setzt werden. Welch Fortschritt. Und 
die liberalen Bankengesetze, die den 
Eidgenossen seit Generationen einen 
beispielhaften K a p i t a l z u f l u ß be­
scherten? Auch damit w ü r d e streng 
nach EU-Recht bald a u f g e r ä u m t 
sein. 

Zudem k ö n n t e Brüsse l dem klei­
nen m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Staat einen 
gewaltigen Transitverkehr gleich­
sam verordnen oder in die historisch 
gewachsene Wehrverfassung ein­
greifen (Deutschland wurde die Auf­
nahme von Frauen in die K ä m p f e n d e 
Truppe ebenfalls von der EU dik­
tiert). Erschwerend kommt hinzu, 

d a ß eine auf 25, 27 oder noch mehr 
Mitglieder angewachsene Union zu­
nehmend vom Einstimmigkeitsprin­
zip wird abgehen m ü s s e n . Kleine 
Staaten wie die Schweiz k ö n n e n so 
einfach majorisiert werden. 

Wie es aussieht, ist die E u r o p ä i ­
sche Union nur noch f ü r solche L ä n ­
der attraktiv, die sich vom Beitritt er­
hebliche finanzielle Vorteile auf Ko­
sten anderer versprechen. Schon ist 
zwischen den o s t e u r o p ä i s c h e n Bei­
trittskandidaten und den bisherigen 
Subventionsgewinnlern wie Spani­
en, Portugal oder Griechenland ein 
verdeckter Kampf um den ( ü b e r w i e -

fend aus Deutschland gespeisten) 
U-Geldsegen entbrannt. Schweizer 

Milliarden w ä r e n hier hoch willkom­
men. 

Man wird ohne sie auskommen 
m ü s s e n - was sich alsbald in noch 
h ö h e r e n Forderungen an den Haupt­
nettozahler Deutschland nieder­
schlagen wird. Hans Heckel 

lieh in der „ W e l t am Sonntag": 
„ D e u t s c h l a n d ist auf diesem Gebiet 
nicht k o n k u r r e n z f ä h i g . Wir k ö n n e n 
nicht hinnehmen, in Europa hin­
sichtlich des Pro-Kopf-Aufwands 
f ü r Bildung an vorletzter Stelle zu 
stehen." 

Weitere alarmierende Zahlen wer­
den von der internationalen For­
schungsorganisation IEA in Den 
Haag gemeldet: Auf der Basis einer 
Untersuchung mit 22 000 S c h ü l e r n 
wurde Deutschland im Fach Mathe­
matik im internationalen Mittelfeld 
auf Rang 26 eingestuft. Die deut­
schen Realschulen konnten sich noch 
auf Rang 29 halten. Dann kommt es 
sozusagen k n ü p p e l d i c k : „ A u f Rang 
40, an der letzten Stelle vor den zu 
einer Gruppe z u s a m m e n g e f a ß t e n 
vier s c h w ä c h s t e n Nationen, rangiert 
die deutsche Hauptschule." Im Klar­
text: In wesentlichen Teilbereichen 
haben wir bereits den Status eines 
Entwicklungslandes erreicht - die 
„ G r e e n c a r d f ü r alle" läß t g r ü ß e n ! 

Der Freistaat Bayern geht hier be­
reits mutig voran: Um den Leh­

rermangel zu b e k ä m p f e n , werden 
P ä d a g o g e n im benachbarten Ö s t e r ­
reich angeworben. Allerdings hat 
man auch in M ü n c h e n bislang keine 
plausible E r k l ä r u n g d a f ü r gefunden, 
warum Lehrermangel im f ü n f s t e l l i ­
gen Bereich herrscht, gleichzeitig 
aber bundesweit 25 000 Lehrer als 
arbeitslos gemeldet sind. 

D a ß die Bildungskatastrophe uns 
nicht droht, sondern längst eingetre­
ten ist, l ä ß t sich ernsthaft nicht be­
streiten und wird auch von nahezu 
alle Experten bestä t ig t . Aber wer 
sind die Schuldigen? Hier l ä u f t die 
Diskussion wie gehabt: Jeder sucht 
die Schuld bei den anderen. 

Die Lehrer klagen ü b e r das Versa­
gen der Eltern, die Eltern schimpfen 
ü b e r die Lehrer, beide gemeinsam 
ü b e r die Schulverwaltung, die S c h ü ­
ler f ü h l e n sich von allen unverstan­
den. Einig sind sich alle nur darin, 
d a ß letztlich die Politik an allem 
schuld ist. Die Politiker schieben die 
Verantwortung zwischen Oppositi­
on und Regierung, von Partei zu Par­
tei hin- und her. A m Ende v e r k ü n d e t 
der Kanzler, d a ß es sich eigentlich 
gar nicht um eine Katastrophe han­
dele, sondern um eine h ö h e r e Form 
der Demokratisierung. 

Wer sich mehr an die Wirklichkeit 
h ä l t , m u ß allerdings auch e i n r ä u -
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men: Einen Schuldigen oder eine Ur­
sache gibt es nicht. D a ß unser Bil­
dungssystem von einem Spitzen­
platz auf die mittleren bis unteren 
R ä n g e abrutschte, ist die Folge einer 
gesamtgesellschaftlichen Entwick­
lung. 

Man lese nur den Artikel auf Seite 
3 dieser Ausgabe, dann w e i ß man, 
wie viel der Niedergang des deut­
schen Schulwesens auch mit dem be­
rücht ig ten „ M a r s c h durch die Insti­
tutionen" zu tun hat. Den 68ern war 
n ä m l i c h von vornherein klar, welche 
Institutionen sie unterwandern 
m u ß t e n , um sich letztlich dieser Ge­
sellschaft insgesamt zu b e m ä c h t i g e n : 
Bildung (also K i n d e r g ä r t e n , Schulen, 
U n i v e r s i t ä t e n ) und Medien. 

W ie eng beide Bereiche zusam­
m e n g e h ö r e n , gerade auch, 

wenn es um die Situation an den 
Schulen geht, ist bislang noch viel 
zuwenig oerücksicht igt worden. Es 
ist das verdienst der Kinder- und Ju-
gendpsychotherapeutin Christa Me-
ves, darauf öf fent l ich hingewiesen 
zu haben: „ N a c h w e i s l i c h schadet 
Dauerfernsehen der seelisch-geisti­
gen Entfaltung . . . Der k lügste Ober­
schüler , so das R e s ü m e e einer Ham­
burger Un ivers i tä ts -S tud ie , sieht am 
wenigsten, der d ü m m s t e Sonder­
schüler am meisten fern. Aber der 
seelische Schaden - die M i ß a c h t u n g 
unaufgebbarer Werte und dadurch 
eine gigantische Desorientierung der 
jungen Generation - über t r i f f t den 
physischen und den intellektuellen 
noch bei weitem", sagte sie bei der 
Verleihung der „ G o l d e n e n Rosine 
2000" durch die Zuschauerorganisa­
tion „ B ü r g e r fragen Journalisten". 

Seit mehr als drei Jahrzehnten 
warnt diese tapfere Frau vor den 
schlimmen Folgen des Werteverfalls, 
die sie aus der eigenen Praxis zur 
G e n ü g e kennt. Es ist höchste Zeit, 
d a ß endlich auf sie und andere Mah­
ner gehör t wird. 

B a s k e n l a n d : 

D i e W u t d e r S p a n i e r w ä c h s t 

ETA setzt ihren Terror trotz weitgehender Autonomie unvermindert fort 
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Der Terrorismus in Spanien ist 
inzwischen zum traurigem 

Alltag geworden. Fast jede zweite 
Woche kommt es zu einem neuen 
Toten. 

Die B e v ö l k e r u n g hat Angst, denn 
inzwischen kann es jeden treffen. 
Nicht nur Politiker, M i l i t ä r s und 
Guardia-Civil-Beamte, sondern 
auch einfache Busfahrer, K ö c h e , 
Bauarbeiter und kritische Journali­
sten g e h ö r e n neuerdings zu den 
Opfern. 

Laut einer Umfrage des spani­
schen Meinungsforschungs-Insti­
tuts „ C I S " sehen 81,5 Prozent der 
Spanier den Terror inzwischen als 
Sorge Nummer eins noch vor der 
Arbeitslosigkeit (64,2 Prozent). 
Ende 1999 e r k l ä r t e die E T A eine 14 
Monate andauernde Waffenruhe 
f ü r beendet. Seitdem versucht die 
Separatistenorganisation wieder 
mit Gewalt f ü r einen eigenen Staat 
zu k ä m p f e n . Trotz wachsender 
Proteste in der B e v ö l k e r u n g -
selbst in ihrer baskischen Heimat -
verzichtet sie nicht auf Gewalt. 

Bei der E T A handelt es sich um 
eine sehr w i d e r s p r ü c h l i c h e Bewe­
gung. Ihr Name, Freiheit und Bas­
kenland, klingt nach rechter Ideo­
logie. Auch die rigorose Traditi­
onspflege, welche m ä n n e r b ü n d l e -
rische Kultveranstaltungen ein­
sch l i eß t , sowie der a u s g e p r ä g t e 
Hang zur regionalen Folklore l ä ß t 
eher rechte Gesinnung vermuten. 
Doch definiert sie sich als linke 
Widerstandsbewegung. Auch ihre 
U n t e r s t ü t z e r s z e n e ist von ihrem 
ä u ß e r e n Erscheinungsbild eher mit 
der Kreuzberger Autonomenszene 
als mit Skinheads zu vergleichen. 
Der politische Arm der ETA, Herri 
Batasuna, v e r f ü g t zudem ü b e r ein 
Parteiprogramm mit klassischen 
linken Inhalten. Dies ist vor allem 
in der Wirtschaf tspolitk erkennbar, 
die einen primitiven Antikapitalis-
mus pflegt. 

Zu ihrer vernehmlichsten Forde­
rung z ä h l t ein u n a b h ä n g i g e s Bas­
kenland. Damit sind rund 20 000 
Quadratkilometer Land gemeint, 
die zum g r ö ß t e n Teil in Spanien lie­
gen, aber auch zum Teil in den fran­
z ö s i s c h e n P y r e n ä e n . Ferner ver­
langt sie den Abzug der spanischen 
S i c h e r h e i t s k r ä f t e sowie die Verle­
gung von 600 E T A - H ä f t l i n g e n in 
G e f ä n g n i s s e , die n ä h e r am Basken­
land liegen. 

Ü b e r 800 Menschen fielen bisher 
dem Terror der ETA zum Opfer. 
Das Markenzeichen der Separati­
sten sind Autobomben. Das bis­
lang blutigste Attentat geht auf 
eine solche Konstruktion z u r ü c k : 
1987 kamen bei einer Explosion vor 
einem Einkaufszentrum in Barce­
lona 21 Menschen um. 

Die Attentate der ETA werden 
zunehmend feiger. Es werden nur 
noch Opfer auserkoren, die nicht 
wie wichtige politische Entschei­
d u n g s t r ä g e r vom Staat g e s c h ü t z t 
werden. Zu ihnen z ä h l e n Polizei­
beamte mittlerer und unterer 

Eigentlich wird das 
kleine Pyrenäenvolk 

von den Iberern 
äußerst geschätzt 

Dienstgrade, Kommunalpolitiker 
unliebsamer Parteien im Basken­
land und Zivilisten, die sich z u f ä l ­
lig zur falschen Zeit am falschen 
Ort aufhalten. 

Eine weitere „ S p e z i a l i t ä t " der 
ETA sind E n t f ü h r u n g e n . Seit 1970 
kidnappte sie 46 Menschen und 
e r p r e ß t e zum Teil sehr hohe Geld­
summen. 

M a f i a - ä h n l i c h e Schutzgelder­
pressungen von baskischen Unter­
nehmern dienen ebenfalls als kon­
stante Geldquelle. 

Der Drang der Basken nach Un­
a b h ä n g i g k e i t hat zum einen mit 
den ethnischen Besonderheiten 
dieses Volkes zu tun und zum an­
deren mit der Geschichte, in deren 
Verlauf U n t e r d r ü c k u n g und Assi­
milationsversuche oft vorkamen. 

Die Basken gelten als r ä t s e l h a f t e s 
Volk. Denn niemand w e i ß , woher 
sie kommen und wann sie sich am 
Golf von Biskaya ansiedelten. Be­
kannt ist allerdings, d a ß sie keine 
Indogermanen sind. A u ß e r d e m ist 
ihre Sprache mit keinem anderen 
Idiom auf der Welt verwandt. Sie 
gilt als extrem schwer zu erlernen. 

Kurios ist, d a ß die U n t e r s t ü t z e r ­
szene der E T A vornehmlich spa­
nisch untereinander spricht und 
sich in der Regel nicht mit Baskisch 
a b m ü h t . Fast unglaublich er­

scheint die Tatsache, d a ß die Bas­
ken im ü b r i g e n Spanien sehr hohes 
Ansehen g e n i e ß e n . Sie gelten als 
starke und f l e i ß i g e Charaktere von 
s p r i c h w ö r t l i c h e r Effizienz. Die 
baskische K ü c h e ist ausgesprochen 
beliebt und die zahlreichen S t a r k ö ­
che aus diesem Landstrich werden 
wie Popstars gefeiert. 

Was die Geschichte angeht, so 
trachteten die christlichen Herr­
scher auf der iberischen Halbinsel 
h ä u f i g e r danach, den Basken ihre 
I d e n t i t ä t zu nehmen, sie zu Spani­
ern zu machen. Eine Politik, die 
auch in Katalonien und Galizien 
hin und wieder verfolgt wurde. 
Der forsch wirkende Drang nach 
Assimilation hat historische G r ü n ­
de: Die iberische Halbinsel war 
jahrhundertelang von Moslems be­
wohnt. Die wurden nach langen 
K ä m p f e n Ende des 15. Jahrhun­
derts vertrieben. Im spanischen 
Volk nahm w ä h r e n d dieser Zeit die 
Toleranz g e g e n ü b e r anderen S t ä m ­
men ab. 

Diese Grundhaltung bestand bis 
ins 20. Jahrhundert fort. Zwar wur­
de den Basken 1936 Autonomie 
g e w ä h r t . Doch war das nur von 
kurzer Dauer. Nach dem Sieg von 
General Francisco Franco im B ü r ­
gerkrieg galt wieder ein anderer 
Kurs: So m u ß t e in den baskischen 
Schulen erneut spanisch unterrich­
tet werden. Noch w ä h r e n d der 
F r a n c o - Ä r a wurde die ETA ge­
g r ü n d e t . 1958 spaltete sie sich von 
der bereits 1895 g e g r ü n d e t e n b ü r ­
gerlichen „ B a s k i s c h e n National­
partei" ab. Zehn Jahre s p ä t e r ver­
ü b t e n die Separatisten ihr erstes 
t ö d l i c h e s Attentat. 

Es f ä l l t auf, d a ß es in dem zu 
Frankreich g e h ö r e n d e n Siedlungs­
gebiet der Basken bisher keinen 
Terror gab. Das liegt unter U m s t ä n ­
den daran, d a ß Paris in der gesam­
ten Geschichte nicht so stark auf 
Assimilation bestand wie Madrid. 

Heute g e n i e ß e n die baskischen 
Provinzen eine Autonomie, die in 
Europa ihresgleichen sucht. Die 
Wut des ü b r i g e n Spanien nimmt 
daher mit jedem neuen Toten zu. 
Ü b e r alle Parteigrenzen hinweg 
sind sich die Spanier in der Ver­
dammung der kleinen radikalen 
Minderheit im Baskenland einig. 
Der Frieden in diesem Teil Europas 
l ä ß t jedoch noch auf sich warten. 

Karl H. Lincke 

Kommentare 

E i n I n s t i t u t s p r i n g t i m D r e i e c k 

Münchner Zeitgeschichtler haben wieder ein verdächtiges Symbol entdeckt 

Un e r m ü d l i c h sind die antifa­
schistischen Teufelsaustrei­

ber und H e x e n j ä g e r auf dem 
Kriegspfad, um auch die letzte 
Spur des Bösen zu verwischen. In 
den Vierteljahresheften f ü r Zeitge­
schichte, herausgegeben von dem 
O f f i z i ö s e n Institut f ü r Zeitge­
schichte in M ü n c h e n , s töß t man auf 
einen neuen Beleg f ü r ihren Eifer. 

Das Problem: Kann ein schwar­
zes Stoffdreieck, zehn Zentimeter 
lang, 4,5 Zentimeter hoch, etwa mit 
der Inschrift „ N o r d Hamburg" 
oder „ W e s t Rheinland", den demo­
kratischen Rechtsstaat und den 
politischen Frieden g e f ä h r d e n ? 
Dann w ä r e es laut Paragraph 86a 
des Strafgesetzbuches „ d a s Kenn­
zeichen einer nationalsozialisti­

schen Organisation", dessen Ver­
wendung „ m i t Freiheitsstrafe bis 
zu drei Jahren oder mit Geldstrafe" 
bestraft wird. 

Besagte Dreiecke wurden bis 
1945 von Hitlerjungen und BDM-
M ä d c h e n auf dem linken O b e r ä r ­
mel der Dienstkleidung getragen, 
um der regionalen Herkunft Aus­
druck zu verleihen. Jetzt tauchen 
nachgemachte Dreiecke auf. Ein 
P r o z e ß jagt den anderen und geht 
gar durch drei Instanzen: M u ß der 
T r ä g e r nun bis zu drei Jahren ins 
G e f ä n g n i s oder nicht? 

Vor vier Jahren hatte ein Ge­
schichtswissenschaftler der Uni­
v e r s i t ä t Leipzig gegutachtet, das 
Dreieck, das weder ein Haken­
kreuz noch ein anderes Signum des 

B ö s e n t r ä g t , sei „ n i c h t ein im Rah­
men der nationalsozialistischen 
Ideologie wichtiges Uniform­
s t ü c k " . Prompt wurden angeklagte 
Jugendliche freigesprochen. Nun 
aber schlagen die M ü n c h n e r Zeit­
historiker Alarm: Wer wagt zu be­
zweifeln, d a ß damit der demokra­
tische Rechtsstaat und der politi­
sche Frieden e r s c h ü t t e r t worden 
ist? Daher wird nun verlangt, 
schleunigst eine Musterentschei­
dung des Bundesgerichtshofes we­
gen des gleichschenkligen Drei­
ecks, S e i t e n l ä n g e : zehn Zentimeter, 
S c h e n k e l l ä n g e sieben Zentimeter, 
h e r b e i z u f ü h r e n . 

So f ü h r t sich der antifaschistische 
Krampf selbst ad absurdum. 

Hans-Joachim v. Leesen 

„Böse Absichten" 
O s t p r e u ß e n ist „ i n " : Nachdem 

das l a n g j ä h r i g e Exklusivthema die­
ser Zeitung in den letzten Wochen 
von der internationalen Presse ent­
deckt wurde, will nun auch 
Deutschlands Linke nicht länger 
abseits stehen. So erscheint in den 
„ B l ä t t e r n f ü r deutsche und interna­
tionale Politik" ein l ä n g e r e r Beitrag 
von Heinz Timmermann ü b e r „E ine 
russische Enklave in der EU" . 

Besonders a u f f ä l l i g an dieser 
neunseitigen F l e i ß a r b e i t : Der Au­
tor schafft es, in dem gesamten Text 
die jahrhundertelange deutsche 
Geschichte O s t p r e u ß e n s ü b e r ­
haupt nicht und den Namen „ K ö ­
nigsberg" nur in einer F u ß n o t e auf 
der f ü n f t e n Seite vorkommen zu 
lassen. A u ß e r d e m wird - mehr als 
vage - auf eine „ F a c t - f i n d i n g - M i s -
sion" einer Delegation des Europa-
Parlaments im Jahre 1993 verwie­
sen, die unter deutscher Leitung 
stand und (von wem auch immer?) 
angeblich v e r d ä c h t i g t wurde, „als 
Deutsche in e u r o p ä i s c h e m G e w ä n ­
de aufzutreten und allerlei böse 
Absichten zu hegen". 

Um im Bilde zu bleiben: Hier tritt 
ein deutscher Autor im russischen 
G e w ä n d e auf. Und die „ b ö s e n Ab­
sichten", die er offenbar hegt, kom­
men den Vorstellungen unserer 
derzeitigen Bundesregierung ver­
d ä c h t i g nahe. So hatten wir uns das 
eigentlich nicht vorgestellt, als wir 
uns K ö n i g s b e r g und O s t p r e u ß e n 
als Themen der deutschen und in­
ternationalen Presse und Politik 
w ü n s c h t e n . H a n s - J ü r g e n Mahlitz 

Verlorener Haufen 
Der Bundeswehr steht das Was­

ser bis zum Hals. Die A u s r ü s t u n g 
ist teilweise steinalt, beim Heer 
werden gar die Uniformen knapp. 
Seit Beginn der 90er Jahre haben 
die Regierungen von Union und 
SPD die S t r e i t k r ä f t e als finanzpoli­
tischen Steinbruch m i ß b r a u c h t . 
Jetzt deckt ein an die Ö f f e n t l i c h k e i t 
gelangtes Papier des F ü h r u n g s ­
stabs auf: Es geht nicht mehr. 

Da nimmt es kaum wunder, d a ß 
nunmehr auch der Nachwuchs rar 
wird. Wem kann man den Einstieg 
in einen solchen Laden noch guten 
Gewissens empfehlen? Da spielen 
nicht nur miserable A u s r ü s t u n g 
und laue Bezahlung eine Rolle. 
Auch wie die Deutschen, allen vor­
an die R e p r ä s e n t a n t e n des Staates, 
mit „ i h r e n " Soldaten umgehen, 
schreckt potentiellen Offiziers-
nachwuchs ab. 

„ M ö r d e r " darf man sie ö f f e n t l i c h 
nennen, wie h ö c h s t r i c h t e r l i c h be­
schieden wurde. Kreuz und quer 
durchleuchten Politkommissare 
die Truppe nach „ r e c h t e m Gedan­
kengut . Mittlerweile werden 
selbst anonyme Denunziationen 
unter Soldaten offiziell bearbeitet -
das Kameradenschwein als Vor­
bild des guten Demokraten. 

Andere L ä n d e r verweisen stolz 
auf ihre m i l i t ä r i s c h e n Traditionen, 
machen sie an Fahnen, Wappen, 
Uniformen und Regimentsnamen 
sichtbar. Treffen Bundeswehran­
g e h ö r i g e auf A u s l ä n d e r , die ihnen 
von den m i l i t ä r i s c h e n Leistungen 
vergangener deutscher Heere vor­
s c h w ä r m e n , haben sie v e r s c h ä m t 
zu Boden zu blicken. Mit starrer 
Miene q u ä l e n sie vorgestanzte Sät­
ze heraus - d a ß die Bundeswehr 
nicht in der Tradition irgendwel­
cher deutscher Armeen stehe usw. 

Schlecht bezahlt wurden Solda­
ten in Deutschland (leider) schon 
immer. Doch genossen sie hohes 
Ansehen und entsprechenden 
R ü c k h a l t im Volk. Der fehlt der 
Bundeswehr. W ä h r e n d die Armee 
sich von Tradition und Geschichte 
der Deutschen losgesagt hat, haben 
die Deutschen sie gleichsam verges­
sen. Das d ü r f t e beiden Seiten noch 
einmal leid tun. Hans Heckel 
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Z e i t g e s c h i c h t e : 

D i e R e v o l t e d e r „ A c h t u n d s e c h z i g e r " 

W i e v e r s u c h t w u r d e , D e m o k r a t i e d u r c h A n a r c h i e z u e r s e t z e n ( T e i l I ) / V o n W o l f g a n g T h u n e 

D ie mehr feuilletonistisch-
schaulustige denn politische 
Debatte um die beiden links­

g r ü n e n Symbolfiguren, den Vize­
kanzler und A u ß e n m i n i s t e r Joseph 
Martin „Joschka" Fischer wie den 
Umweltminister J ü r g e n Trittin, geht 
am eigentlich aufzuarbeitenden und 
zu b e w ä l t i g e n d e n Problem, den wah­
ren politischen Umsturzabsichten, die 
sich hinter dem harmlosen Namen 
„ S t u d e n t e n r e v o l t e " verbargen, ganz 
gezielt vorbei. Offensichtlich soll 
durch eine ü b e r a u s geschickte Insze­
nierung der ö f f e n t l i c h e n Debatte ver­
hindert werden, d a ß die eigentlichen 
r e v o l u t i o n ä r e n B e w e g g r ü n d e , Trieb­
k r ä f t e und Umsturzziele ans Tages­
licht kommen und die gesamte Bun­
desregierung ins Zwielicht bringen. 

Wer aufmerksam die Mediendebat­
te verfolgt und die Kommentare liest, 
merkt, d a ß hier etwas b e w u ß t ver­
harmlost werden soll. Man verschanzt 
sich hinter Allgemeinbegriffen, sucht 
den Schutz der „ M a s s e " , um darin un­
erkannt abzutauchen. Daher m u ß zu­
allererst energisch der Behauptung 
widersprochen werden, es habe sich 
um eine „ S t u d e n t e n r e v o l t e " gehan­
delt. Nein! Es waren kleine radikale 
und straff organisierte Gruppen anar­
chistischer, marxistischer oder maoi-
stischer Gesinnung, welche lautstark 
bis gewaltsam ihre r e v o l u t i o n ä r e n Pa­
rolen skandierten und den Lehrbe­
trieb s t ö r t e n , um die deutliche Mehr­
heit der Studenten zu majorisieren 
und zu tyrannisieren. Sie nutzten bru­
tal die Demonstrationsfreiheit aus, 
um die Freiheit der Diskussion zu un­
terbinden; sie nutzten die Toleranz, 
um so intoleranter gegen Andersden­
kende vorzugehen. Eine der vielen 
sektiererischen Mini-Gruppierungen 
war der Kommunistische Bund (KB), 
dem Umweltminister J ü r g e n Trittin 
a n g e h ö r t e . 

Eine andere Gruppierung war der 
Kommunistische Bund Westdeutsch­
land (KBW), eine maoistische Kleinst­
partei unter „Joscha" Schmierer. Spe­
ziell zu deren Zielen schreibt der 
„ S p o n t i " Michael Buselmeier in der 
„ F A Z " vom 23. Januar 2001: „ F ü r den 
KBW war das Grundgesetz ein Instru­
ment der Kapitalisten; man propa­
gierte den individuellen Klassenver­
rat, die Zerschlagung des b ü r g e r l i ­
chen Staates und die Entwicklung der 
proletarischen Diktatur, den Aus­
s c h l u ß von Abweichlern und die Um­
erziehung von ,Parasiten' und klein­
b ü r g e r l i c h e n Elementen in der vielzi­
tierten ,Fischmehlfabrik'. Was bitte 
hatte das mitsamt der Idolisierung 
von Mao, Pol Pot und anderen Mas­
s e n m ö r d e r n mit streitbarer Demo­
kratie' zu tun? Wer heute solche unan­
genehmen Fragen aufwirft, handelt 
sich sogleich den Vorwurf ein, gegen 
das Gebot der „ p o l i t i s c h e n Korrekt­
heit" zu v e r s t o ß e n . 

Es m u ß daher tunlichst von den Be­
teiligten in der Ö f f e n t l i c h k e i t der Ein­
druck u n t e r d r ü c k t werden, d a ß es 
winzige radikale Gruppierungen wa­
ren, die den Umsturz des Staates be­
trieben. Doch ist es schon total ü b e r z o ­
gen, von der „ S t u d e n t e n r e v o l t e " als 
einer Erhebung der Mehrheit der Stu­
denten zu sprechen, so ist es noch viel 
weniger berechtigt, pauschal von der 
„ A c h t u n d s e c h z i g e r Generation" zu 
sprechen. Diese hat es nie gegeben, 
wurde doch b e w u ß t die Mehrheit der 
nichtstudentischen Jugend allein 
durch zu hohe Sprachbarrieren von 
der Teilnahme an der Revolution aus­
geschlossen. Durch eine geschickte 
Begriffsdialektik versucht die revolu­
t ionäre „ I n t e l l i g e n z i j a " n a c h t r ä g l i c h , 
sich unter die s c h ü t z e n d e K ä s e g l o c k e 
eines ü b e r g e o r d n e t e n Kollektivs einer 
„ G e n e r a t i o n " zu f l ü c h t e n , um der Be­
strafung f ü r begangene Gewalttaten 
und Verbrechen zu entgehen. Die Hel­
den von damals, die den Anarchismus 
predigten und militant verfochten, 
tauchen p l ö t z l i c h feige ab. 

Der nach dem Idol Mao bestens or­
ganisierte „ l a n g e Marsch durch die In­
stitutionen" hat die R e v o l u t i o n ä r e an 
die Schalthebel der Macht gebracht, 
die sie nun nicht mehr loslassen wol­
len. Zu diesen Marschierern g e h ö r t e 

auch A u ß e n m i n i s t e r Joseph Martin Fi­
scher. Er sch loß sich 1968 in Frankfurt 
am Main der kommunistischen Sekte 
„ R e v o l u t i o n ä r e r Kampf" an und 
avancierte ob seiner Schlagfertigkeit 
und seines D r a u f g ä n g e r t u m s rasch 
zum „ C o m m a n d a n t e " der b e r ü c h t i g ­
ten „ P u t z g r u p p e " . Konfrontiert mit 
seiner brutalen Vergangenheit, gibt er 
zwar zu, auch mal k r ä f t i g hingelangt 
und auf „ B u l l e n " e i n g e p r ü g e l t zu ha­
ben, aber Steine habe er nur so in die 
Luft geworfen. 

Was sich in den sechziger, siebziger 
und auch achtziger Jahren abspielte, 
war keineswegs ein Kampf um mehr 
Demokratie, es war ein Kampf gegen 
die Demokratie, gegen das v e r h a ß t e 
etablierte politische Parteienregi­
ment, gegen die Regierungen von Wil­
ly Brandt, Helmut Schmidt und Hel­
mut Kohl. Es war der Versuch, die frei­
heitlich demokra­
tische Grundord­
nung zu zers tö ­
ren und durch 
eine angebliche 
„ R ä t e r e p u b l i k " 
oder „ B a s i s d e m o ­
kratie" zu erset­
zen. Es ging 
schlicht um den 
Griff nach der 
Macht im Staate, 
die Entmachtung 
der Staatsgewalt. 
„ D e m o k r a t i e " als 
Herrschaft einer 
freiheitlich ge­
w ä h l t e n Mehr­
heit war nicht das 
Ziel der unterein­
ander verfeinde­
ten und verschie­
denen revolutio­
n ä r e n Idolen wie 
Marx, Lenin, Sta­
lin, Trotzki, Mao, 
Che Guevara, Pol 
Pot, Castro nach­
eifernden Gruppierungen. Einzig der 
H a ß auf das System, der schnelle Sturz 
des „ r e p r e s s i v e n " Staates vereinte die 
diversen K-Gruppen. 

Wer das verstehen will, der m u ß 
nach den geistigen Urhebern fragen, 
der kommt an der ideologischen Ka­
derschmiede, der „ F r a n k f u r t e r Schu­
le", nicht vorbei, auch wenn tunlichst 
versucht wird, diese Frage zu tabui-
sieren. Die „ V ä t e r " der „ A c h t u n d ­
sechziger" waren Adorno, Bloch, Ha­
bermas, Marcuse, die Schöpfe r der 
„ K r i t i s c h e n Theorie". Es war Theodor 
Adorno, der dazu aufrief, „ d e n Stein 
aufzuheben, unter dem das Böse lau­
erte". Vom Aufheben des Steins bis 
zum Werfen des Steins war kein wei­
ter Weg. Das Ziel markierte Jürgen 
Habermas. Er stellte der repressiven 

{>arlamentarischen Demokratie als 
dealzustand die a u ß e r p a r l a m e n t a r i ­

sche „ B a s i s d e m o k r a t i e " entgegen. So­
dann war es Johannes AgnoTi, der den 
„ m ü n d i g e n B ü r g e r " als hilfloses Ob­
jekt einer von etablierten „ E l i t e n " be­
herrschten Politik bezeichnete. 

Sch l ieß l ich war es Herbert Marcuse, 
der von Amerika aus zu dem allge­
meinen Aufstand gegen die „ l ibera le , 
b ü r g e r l i c h e Gesellschaft" aufrief. Er 
forderte im Jahre 1967 „ D a s Ende der 
Utopie", speziell die Abschaffung der 
westlichen „ S c h e i n d e m o k r a t i e n ' , die 
sich auf ein „ M e h r h e i t s b e w u ß t s e i n " 
s t ü t z t e n . Marcuse wendete das Prin­
zip der Toleranz in sein Gegenteil. Er 
berief sich auf die marxistische Unter­
scheidung zwischen progressiver und 
r e a k t i o n ä r e r , staatlicher Gewalt und 
gestand den angeblich „ u n t e r d r ü c k ­
ten Minderheiten" ein „ N a t u r r e c h t 
auf Widerstand" zu. Er berechtigte sie 
geradezu moralisch, „ a u ß e r g e s e t z l i ­
che Mittel" anzuwenden. Er fand an 
den U n i v e r s i t ä t e n das „ P r o l e t a r i a t " , 
das seine „ S p r a c h e " verstand und 
dem Aufruf zum r e v o l u t i o n ä r e n Um­
sturz kritiklos Folge leistete. Von der 
propagierten Gewalt wurde g e w a l t t ä ­
tig und gewaltig Gebrauch gemacht, 
wie der Name „ P u t z g r u p p e " zu er­
kennen gibt. 

Die g e w a l t t ä t i g e n „Pro tes te" waren 
nicht auf die secnziger und siebziger 
Jahre beschränk t . Sie reichten bis weit 

in die neunziger Jahre. Schon etabliert 
als Abgeordneter der „ G r ü n e n " im 
niedersächs ischen Landtag, solidari­
sierte sich Jürgen Trittin mit der G ö t ­
tinger ,,Antifa(M)" und unterzeichne­
te deren „ G ö t t i n g e r Resolution" vom 
19. Juni 1996. 

Neben Trittins Unterschrift finden 
sich auch diejenigen von Ulla Jelpke 
und Lothar Bisky von der PDS, der 
Nachfolgepartei der SED! In der Reso­
lution wird die Arbeit der 
„ A n t i f a ( M ) " gelobt und das Vorgehen 
des „Staates' wie folgt kritisiert: „ D i e 
Kriminalisierung der autonomen 
<Antifa(M)> ist ein Versuch der si­
cherheitspolitischen Hardliner in der 
BRD, diejenigen, die ihre W i d e r s p r ü ­
che zum bestehenden System öf fen t ­
lich artikulieren, zum Schweigen zu 
bringen." Es ist das ewig gleiche Vor-
wurfsritual, durch das sich die Feinde 

Die „ A c h t u n d s e c h z i g e r " : Der „lange Marsch durch die Institutionen " arCdie 
Schalthebel der Macht ist ihnen gelungen. 

des freiheitlichen Rechtsstaates zu 
rechtfertigen suchen. 

Bereits ein 1968 vom Sozialistischen 
Studentenbund SDS in West-Berlin 
verteiltes Flugblatt trug den Titel „ O r ­
ganisieren wir den UNGEHORSAM 
gegen die Nazi-Generation". Es ent­
hielt folgende Aufforderung: „Le is ten 
wir Widerstand gegen ehemalige 
Nazi-Richter, N a z i - S t a a t s a n w ä l t e , 
Nazi-Gesetzgeber aller Couleur, 
Nazi-Polizisten, Nazi-Beamte, Nazi-
V e r f a s s u n g s s c h ü t z e r , Nazi-Lehrer, 
Nazi-Professoren, Nazi-Pfaffen, Nazi-
Journalisten, Nazi-Propagandisten, 
Nazi-Bundeskanzler und nicht zuletzt 
gegen die Nazi-Kriegsgewinnler, 
Nazi-Fabrikanten, Nazi-Finanziers. 
Verweigern wir uns total den Nazis... 
Mobilisieren wir die permanente 
ANTI-NAZI-KAMPAGNE. Bereiten 
wir den Aufstand gegen die Nazi-Ge­
neration vor." Diese u n b ä n d i g e Lust, 
alles „ N a z i a r t i g e " mit Stumpf und Stil 
auszurotten, war ein Stück der Nazi-
E n d k a m p f - M e n t a l i t ä t . Es war der pu-
b e r t ä r e Versuch, einen längst unterge­
gangenen Totalitarismus durch einen 
neuen Totalitarismus zu ersetzen. Na­
zismus und Marxismus waren tot, es 
lebe der Neomarxismus! 

Mit diesem fanatischen Rundum­
schlag gegen die „ V ä t e r g e n e r a t i o n " , 
dieser pauschalen Kollektivdiffamie­
rung versuchten die „ A c h t u n d s e c h z i -
ger', sich sowohl eine Legitimation 
wie eine Generalabsolution für ihre 
Gewalttaten zu verschaffen. Sie ver­
k ö r p e r n das „ G u t e " , das zu ewigem 
Kampf gegen das revanchistische 
„Böse" aufgerufen sei. Sie halten sich 
fü r die einzig legitimen K ä m p f e r fü r 
Freiheit, Fortschritt und Demokratie. 
Diese E i n s c h ä t z u n g bestät igt Sieghart 
Ott in der „ F A Z " vom 29. Januar 2001: 
„ D i e Bundesrepublik hät te ohne die 
Achtundsechziger nicht die weitge­
hend offene und liberale Gesellschaft, 
die sie heute p r ä g t . Sie haben - auch 
wenn sie gelegentlich Steine und an­
dere G e g e n s t ä n d e warfen - zur Frei­
heit und Demokratie entscheidend 
beigetragen." 

Welch eine naive F e h l e i n s c h ä t z u n g ! 
Exakt das Gegenteil ist richtig: H ä t t e 
der Staat unter den Regierungen Willy 

Brandt, Helmut Schmidt und Helmut 
Kohl nicht Standfestigkeit g e g e n ü b e r 
den Feinden der Demokratie bewie­
sen und sich nicht so massiv - auch 
unter Polizeieinsatz - gegen die neo­
marxistisch-anarchistischen „ H e i l s -
bringer" gewehrt, hä t te sich der Staat 
nicht als Ordnungsmacht b e w ä h r t , 
wir h ä t t e n heute unter einer Gesin­
nungsdiktatur zu leiden, die ihresglei­
chen sucht. Hanns-Eberhard Schleyer, 
Sohn des 1977 ermordeten Arbeitge­
b e r p r ä s i d e n t e n Hanns Martin Schley­
er, kreidet zu recht dem derzeitigen 
A u ß e n m i n i s t e r „Joschka" Fischer die 
geradezu u n e r t r ä g l i c h e „Selbstge­
rechtigkeit" an, mit der er seine Ge­
walttaten zu bagatellisieren, zu glori­
fizieren und damit zu legitimieren 
versucht. 

Kein gutes Zeugnis erteilt auch die 
ehemalige G r ü n e n - S p r e c h e r i n Jutta 

v o n D i t f u r t h 
„ J o s c h k a " F i ­
scher. In der 
„ W e l t " vom 18. 
Januar 2001 ist 
folgendes zu le­
sen: „ F ü r Fischer 
und seine Leute 
war das Thema 
Ö k o l o g i e eigent­
lich zu k l e i n b ü r ­
gerlich. Aber er 
trat ein und gab 
sich linker als die 
G r ü n e n " , sagt 
Ditfurth. Im Sep­
tember 1982 nach 
der Bundestags­
wahl wurde Fi­
scher bei den 
G r ü n e n ak t iv , 
f ü n f Monate spä ­
ter saß er fü r die 
Partei im Deut­
schen Bundestag. 
Zuvor „ p u t s c h t e " 
er sich auf die hes­
sische Landesli­

ste: „Fischer paktierte mit rechten, ras­
sistischen G r ü n e n , ängst l i che G e m ü ­
ter wurden niedergeschrien", erinnert 
sich Ditfurth. „ D i e Spontis hatten die 
Angewohnheit, sich hinter die Reden­
den zu stellen und zu b r ü l l e n . " 

Fischer schaffte so zwar sofort den 
Sprung in den Bundestag, doch er 
m u ß t e noch die Partei erobern. „ F i ­
scher und vor allem sein enger Freund 
Cohn-Bendit setzten dabei stalinisti­
sche Methoden ein", sagt Ditfurth. 
Ausgangspunkt war Hessen: Dort 
standen im M ä r z 1985 Kommunal­
wahlen an. „Fischer wollte m ö g l i c h s t 
viele Realos auf die Listen bringen", so 
Ditfurth, die damals mit einer mehr­
heitlich aus Fundis bestehenden Frak­
tion im Frankfurter R ö m e r saß. Ab 
Sommer 1984 organisierten die Spon­
tis Masseneintritte. Sie verteilten Mit­
g l i e d s a n t r ä g e in Kneipen. „ C o h n - B e n ­
dit agitierte mit der Forderung: 
Schwemmt die Fundis aus den G r ü ­
nen". 

Die Rechnung ging auf. Ditfurth be­
richtet von einer Kreisversammlung 
in der Aula der Frankfurter Fachhoch­
schule: „ W ä h r e n d die Minderheit der 
Delegierten vorne im Saal diskutiert, 
wird ninten Bier gesoffen und Skat ge­
droschen. An der Saa l tü r steht Cohn-
Bendit, um den Getreuen zu sagen, 
wann sie die Stimmkarten heben m ü s ­
sen. So wurden Mehrheiten gemacht, 
ohne d a ß wir etwas tun konnten." Po­
litische Inhalte seien Fischer stets 
g l e i c h g ü l t i g gewesen, „ d e r brauchte 
die G r ü n e n als Trittleiter für seine 
Karriere". Das Ergebnis: Fischer wird 
1985 in einer Koalition mit der SPD 
unter M i n i s t e r p r ä s i d e n t Holger Bör­
ner hessischer Umweltminister. 

Angesichts dieser Vergangenheit 
verwundert es, d a ß nur wenige Weg­
g e f ä h r t e n den Mut aufbringen, die 
Wahrheit ü b e r „Joschka" Fischer ans 
Tageslicht zu b e f ö r d e r n . Ein äußers t 
geschickter Schachzug war es dann, 
d a ß Bundeskanzler Schröder sogleich 
in seiner R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g vom 
10. November 1998 sein „68er Kabi­
nett" p r ä v e n t i v aus der S c h u ß l i n i e zu 
nehmen versuchte, indem er ihm und 
sich selbst den Heiligenschein der Un­
antastbarkeit u m h ä n g t e . In der Pose 

eines „ S o n n e n k ö n i g s " dozierte der 
f r ü h e r e Juso-Vorsitzende: „ F ü r man­
che ist dieser Generationswechsel eine 
g r o ß e Herausforderung. Schon ein 
Blick auf die Regierungsbank oder 
auch in dieses Parlament zeigt, was 
die g r o ß e Mehrheit unter uns politisch 
g e p r ä g t hat. Es sind Biographien ge-
lebter Demokratie. Diese Generation 
steht in der Tradition von B ü r g e r t u m 
und Zivilcourage. Sie ist aufgewach­
sen im Begehren gegen a u t o r i t ä r e 
Strukturen und im Ausprobieren neu­
er gesellschaftlicher und politischer 
Modelle." 

Dies ist wahrhaft ein M e i s t e r s t ü c k 
an Rhetorik und Dialektik, welches 
die marxistische Schulung v e r r ä t . Aus 
K ä m p f e r n gegen das B ü r g e r t u m wer­
den K ä m p f e r fü r das B ü r g e r t u m , ba-
sta! Dieser raffinierte Versuch, Ge­
walttaten in Heldentaten umzudeu­
ten, um dann den „ H e l d e n " die Tap­
ferkeitsmedaille als V o r k ä m p f e r einer 
„ge leb ten Demokratie" u m z u h ä n g e n , 
das ist entweder Ausdruck eines 
schlechten Gewissens oder eines a-
moralischen Umgangs mit der Ge­
schichte. Die Biographien sprechen 
ein andere Sprache. Der Filmemacher 
Rosa von Praunheim offenbart, d a ß er 
„ f ü r ein u n a b h ä n g i g e s anarchistisches 
Leben" g e k ä m p f t nabe. Jochen Sie­
mens bekennt: „ W i r lebten im morali­
schen Imperativ, und es gefiel uns, 
unartig zu sein." Doch wenn man 
dann die Bilder von damals Revue 
passieren läßt , dann wird der Versuch 
der n a c h t r ä g l i c h e n Verharmlosung 
mehr als nur a u g e n f ä l l i g . So kann man 
Gewalt nicht verniedlichen. 

Nein und nochmals nein, so kann 
man die Wirklichkeit nicht auf den 
Kopf stellen. Sie war g e p r ä g t von bru­
taler Gewalt und hatte Gesichter, die 
h ä ß l i c h e n Fratzen gleichkamen. Als 
Augenzeuge, der von 1962 bis 1967 an 
der Freien U n i v e r s i t ä t in Berlin stu­
dierte, sind mir diese Bilder präsent . 
Es herrschte ein u n e r t r ä g l i c h e s Klima 
der Intoleranz! In dem Unken „ K u r s ­
buch 20" von 1970 sind die revolutio­
n ä r e n Regieanweisungen nachzule­
sen. In einem Artikel „ D i e Abrich-
tung" schreibt Klaus Roehler: „ D e r 
P r o z e ß der Abrichtung in Elternhaus 
und Schule verschär f t den Objekt-Sta­
tus des Kindes; in der Schule macht 
dieser P r o z e ß ... aus S c h ü l e r n b l o ß e 
Produktionsidioten. Er u n t e r d r ü c k t 
die F ä h i g k e i t , kritisch zu denken; er 
desorientiert die Schü ler in der Wirk­
lichkeit." Unter diesem Vorwand 
wurden „ a n t i a u t o r i t ä r e K i n d e r g ä r ­
ten" errichtet, wurde fü r ein „ u n a b ­
h ä n g i g e s anarchistisches Leben" ge­
k ä m p f t , wurde zum totalen Ungehor­
sam aufgerufen. In einem Artikel 
„ R o t f r o n t Faraday. Ü b e r Elektronik 
und Klassenkampf" schreibt Eckhard 
Siepmann: „ N a c h wie vor bleibt die 
Vernichtung der kapitalistischen Pro­
duktionsweise eine historische Auf­
gabe; ... Basis der Vergesellschaftung 
der P r o d u k t i v k r ä f t e ist: die Sozialisie­
rung der Sexua l i tä t ; ... Durch LSD 
wird die Wahrnehmung angeknipst 
wie das Licht - die trughafte Perspek­
tive explodiert... Der Trip mag verge­
hen, die v e r ä n d e r t e Wahrnehmung 
bleibt latent vorhanden." 

Ist dies „ g e l e b t e Demokratie"? Den 
achtundsechziger Kulturrevolutio­
n ä r e n wie Martin Jürgens ging es dar­
um, durch eine nihilistische Totalkri-
tik an der Gesellschaft restlos alle tra­
dierten b ü r g e r l i c h e n Strukturen und 
WertvorsteUungen zu z e r s t ö r e n , den 
Staat als a u t o r i t ä r e Fehlkonstruktion, 
als brutalen Machtapparat zu diffa­
mieren und zu vernichten. Hierzu 
war jedes Mittel recht. Er wurde von 
innen argumentativ zersetzt: „ D e r 
Masochismus, den seine Anerken­
nungsrituale voraussetzen wie er­
zeugen, zeugt sich sadistisch fort; die 
Erniedrigung, die eine B e f ö r d e r u n g 
vom Steuerinspektor zum -rat kostet, 
sch lägt sich auf die Kinder nieder." 
Ist das die b ü r g e r l i c h e Traditionsli­
nie, von der Bundeskanzler Gerhard 
S c h r ö d e r in seiner R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung spricht? Fortsetzung folgt 
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„Rechtes Gedankengut gehört mit Stumpf und Stiel ausgerottet": 

M i t L i n k s e x t r e m e n g e g e n N i c h t l i n k e 

„Bündnis gegen Rechts": Zu einer neuen „Nationalen Front der DDR"? 

D ie r o t - g r ü n regierte Bundesre­
publik macht sich den „ K a m p f 

gegen Rechts" zunehmend zu ei­
gen. Dabei wird die Definition des 
Gegners, zu dessen B e k ä m p f u n g 
aufgerufen wird, immer undiffe­
renzierter und die Wahl der Mittel 
immer skrupelloser. Bereits vor ei­
nigen Monaten hat der „ F o c u s " am 
Beispiel der Bundeshauptstadt 
Berlin aufgezeigt, wie mit Steuern 
und Abgaben der B ü r g e r der „ a n t i ­
faschistische" Kampf linksextre­
mistischer Gruppierungen g e f ö r ­
dert wird. 

So erhielt der Vorsitzende des 
Berliner Verbandes der „ J u n g d e -
mokratinnen / Junge Linke" (JD/ 
JL) 47 000 Mark aus dem Topf des 
Schulsenators f ü r „ a u ß e r s c h u l i s c h e 
Jugenbildung", obwohl die Grup­
pierung selbst vom Bundesverfas­
sungsschutz als linksextremistisch 
erkannt worden ist. Mit gar 194 000 
Mark wurde vom Arbeitsamt Ber­
lin-Mitte die Berliner „ V e r e i n i g u n 
der Verfolgten des Naziregimes 
Bund der Antifaschisten" ( V V N / 
BdA) u n t e r s t ü t z t . Ihr Vorsitzender 
ist der wegen der Aufdeckung sei­
ner Stasi-Verstrickungen nolens 
volens z u r ü c k g e t r e t e n e ehemalige 
Rektor der H u m b o l d t - U n i v e r s i t ä t 
Heinrich Fink, der zwischenzeit­
lich als PDS-Bundestagsabgeord­
neter sein Geld verdient. Der Ver­
fassungsschutz warnt davor, d a ß 
zu Finks Bund neben orthodoxen 
Kommunisten auch Antifa-Grup-
pen g e h ö r t e n , „ d i e sich selbst als 
autonom bezeichnen", und d a ß 
von V V N / B d A - F u n k t i o n ä r e n die 
„ I n t e g r a t i o n gewaltbereiter Antifa­
schisten" b e f ü r w o r t e t werde. 

So wird systematisch das staat­
lich sanktionierte „ B ü n d n i s gegen 
Rechts" um Linksextremisten er­
weitert und damit der B ü n d n i s ­
schwerpunkt nach l i n k s a u ß e n ver­
lagert. Doch nicht nur im politi­
schen Standpunkt n ä h e r t sich das 
B ü n d n i s besorgniserregender der 
„ N a t i o n a l e n Front der DDR", dem 
unseligen Einheitsblock der vom 
SED-Regime erlaubten Parteien 
und Massenorganisationen, son­
dern auch bei der Definition des 
Gegners beziehungsweise Feindes 
ist das der Fall. Das Feindbild des 
B ü n d n i s s e s r ü c k t n ä m l i c h kontinu­
ierlich von r e c h t s a u ß e n Richtung 
Mitte. Der noch vor wenigen Jah­
ren herrschende breite gesamtge­
sellschaftliche Konsens, d a ß der zu 
b e k ä m p f e n d e Staatsfeind analog 
zum linken auch im rechten Spek­
trum a u s s c h l i e ß l i c h in 
den Extremen zu suchen 
ist, g e h ö r t der Vergan­
genheit an. Heute ist das 
e r k l ä r t e Ziel nicht mehr, 
den Extremismus von 
links und rechts an der 
Machtergreifung in der 
Bundesrepublik zu hin­
dern, sondern der 
„ K a m p f gegen Rechts". 
Der sozialdemokratische 
Innenminister Nord­
rhein-Westfalens, Fritz 
Behrens, hat es vor lau­
fender Kamera im ZDF 
wie folgt formuliert: 
„ R e c h t e s Gedankengut 
g e h ö r t mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet." 

Diese Worte eines sozi­
aldemokratischen Mit­

glieds einer deutschen Landesre­
gierung haben den Berliner Lan­
desvorsitzenden der „ D e u t s c h e n 
Partei", Eberhard Lehmann, zu ei­
nem offenen Brief an den Bundes­
kanzler und Parteivorsitzenden 
von Behrens, Gerhard S c h r ö d e r , 
v e r a n l a ß t . Dort h e i ß t es: „ E s ist 
uns nicht bekannt, ob sich Herr 
Behrens die M ü h e gemacht hat, 
zu definieren, was genau er denn 
mit ,rechtem Gedankengut' 
meint und wie er dieses auszurot­
ten gedenkt. Solche verbalen 
Kraftakte aus dem Munde eines 
f ü h r e n d e n Politikers in diesem 
Lande wecken jedoch ungute As­
soziationen. Wenn man den Be-

§riff ,rechtes Gedankengut' 
urch den Begriff Bolschewis­

mus' ersetzt, dann hat man fast 
w o r t w ö r t l i c h ein Zitat aus Hitlers 

Darf 65 Millionen Mark aus Steuergeldern zum 
„ K a m p f gegen Rechts" an allerlei dubiose Akti­
onsgruppen verteilen: Anetta Kahane, Vorsitzende der 
linken „Amadeu-Antonio-Stiftung" Foto dpa 

b e r ü c h t i g t e r Sportpalastrede . . . 
die sprachlichen Parallelen lassen 
. . . aufhorchen. Sie, Herr Bundes­
kanzler, haben . . . oft schon . . . an­
gesichts u n a u f g e k l ä r t e r Strafta­
ten absolut unhaltbare V e r d ä c h t i ­
gungen in den Raum gestellt bzw. 
impliziert. Sie waren sich auch 
nicht zu schade, auf dem H ö h e ­
punkt der Hysterie um Sebnitz 
eine Frau ,als Parteigenossin' zu 
empfangen, die mit ihren fal­
schen V e r d ä c h t i g u n g e n und ma­
nipulierten Zeugenaussagen auf 
s c h ä n d l i c h e Weise und v ö l l i g zu 
Unrecht eine ganze Stadt in Ver­
ruf brachte und die Narbe der 
deutschen Teilung schmerzhaft 
wieder a u f r i ß . . . . Was genau ver­
stehen Sie unter dem ,Aufstand 
der A n s t ä n d i g e n ' , zu dem Sie an­
l ä ß l i c h Ihres Erscheinens vor der 

D ü s s e l d o r f e r Synagoge 
a u f r i e f e n ? W e l c h e 
Kampfmittel halten Sie 
bei diesem ,Aufstand' 
f ü r vertretbar? Verleum­
dung? N ö t i g u n g ? Ist Ge­
walt nur gegen Sachen 
statthaft oder auch gegen 
Personen?" Soweit die 
Kernaussagen und -fra­
gen dieses Textes. Der 
Brief steht im Internet 
unter „ w w w . s p d . d e " 
und „ w w w j D o l i t i k f o -
rum.de" zur Diskussion. 
Bis jetzt ist das Schreiben 
unbeantwortet geblie­
ben und die Diskussion 
in den Internet-Foren 
verhalten, doch das kann 
sich ja ä n d e r n . 

Manuel Ruoff 

Ostpreußen: 

D a c h v e r b a n d 

h a t g e w ä h l t 

Auf seiner dritten Delegier­
tenversammlung hat der Dach­
verband O s t p r e u ß e n , dem vie­
le Deutsche Vereine in Ost­
p r e u ß e n a n g e h ö r e n , einen neu­
en Vorstand g e w ä h l t . Der ohne 
Gegenkandidat wiederge­
w ä h l t e Vorsitzende Eckhard-
Wilhelm Werner k ü n d i g t e an, 
eventuell nur noch ein bis zwei 
Jahre zu amtieren, um sodann 
sein Amt einem J ü n g e r e n zu 
ü b e r g e b e n . Die weiteren Mit­
glieder des neuen Vorstands 
sind Joachim Salewski 
(Deutsch Eylau), Erich Dank-
owski (Landsberg), Rita Po-
plawska (Heilsberg), Jerzy 
Hinz ( P r e u ß i s c h Holland), Isa­
bella Schulz (Bartenstein) und 
Ursula Manka (Mohrungen). 
Dr. Alfred Czesla, der bisheri­
ge Vorsitzende der W a h l p r ü -
rungskommission, d r ü c k t e 
den Wunsch aus, d a ß der 
Dachverband k ü n f t i g freund­
schaftlich mit der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n zusammen­
arbeiten m ö g e . A n der Dele­
giertenversammlung hat f ü r 
die Landsmannschaft auch 
Bundesvorstandsmitglied Ste­
phan Grigat teilgenommen. 
Grigat ist im Bundesvorstand 
f ü r die Angelegenheit im S ü d ­
lichen O s t p r e u ß e n z u s t ä n d i g . 
Die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n plant die D u r c h f ü h ­
rung einer Informationsveran­
staltung f ü r die Vorsitzenden 
der Deutschen Vereine im 
F r ü h j a h r . 

Gedanken zur Zeit: 

E U - S t r u k t u r e n a n p a s s e n 
Reform bedarf nach Osterweiterung / Von Wilfried Böhm 

Im vergange­
nen Jahrhun­
dert drehte die 
u n h e i l v o l l e 
H e r r s c h a f t 
zweier Diktato­
ren, Stalins und 

Am \ litle-rs, in ge-
* - y

m u \ spenstischem, 
Mm I einander bedin-

AM J I gendem Zu­
sammenwirken 

die Uhr der Weltgeschichte um na­
hezu achthundert Jahre z u r ü c k . Die 
Kriegsfurie des Zweiten Weltkriegs, 
die zuvor weite Teile R u ß l a n d s ver­
w ü s t e t hatte, zerschlug in den letz­
ten Monaten des Zweiten Weltkrie­
ges den deutschen Osten. Die sowje­
tische Rote Armee vertrieb nicht nur 
15 Millionen Deutsche, von denen 
zweieinhalb Millionen diesen er­
zwungenen Massenexodus nicht 
ü b e r l e b t e n , sondern zers tör te über 
weite Strecken den im z w ö l f t e n Jahr­
hundert begonnenen Beitrag des 
christlichen Abendlandes zur Ent­
wicklung und Modernisierung Eu­
ropas jenseits von Oder, Weichsel 
und Memel. 

Die in Stalin und Hitler v e r k ö r p e r ­
ten beiden soz ia l is t isch- to ta l i tä ren 
Ideologien f ü h r t e n Deutsche und 
Russen gegeneinander. Der klassen­
k ä m p f e r i s c h e Kommunismus und 
der rassistische Nationalsozialismus 
beanspruchten in unterschiedlichen 
Erscheinungsformen, doch in glei­
cher tota l i tärer A n m a ß u n g die al­
le ingü l t ige Geschichtsinterpretation 
und die absolute Befehlshoheit über 
die öf fent l iche und private Lebens­
gestaltung der Menschen in ihren je­
weiligen Herrschaftsbereichen. 

Nachdem der Nationalsozialis­
mus besiegt war, verteidigte der 
Westen unter Einbeziehung des 

dem direkten Zugriff Moskaus 
nicht ausgelieferten Teiles Deutsch­
lands seine Freiheit erfolgreich ge­
gen den nach Weltherrschaft stre­
uenden Kommunismus, bis dieser 
an seinen inneren W i d e r s p r ü c h e n 
zugrunde ging. Diese notwendige 
und erfolgreiche Abwehr b e g r ü n ­
dete in Westeuropa die k ü n s t l i c h e 
Konstruktion eines einseitigen 
Westzentrismus, aus dem sich ohne 
wirkliche historische Wurzeln eine 
ideologische Westbindung entwik-
kelte. In diesen Strukturen erschien 
die „ a l t e " Bundesrepublik als der 
öst l ichste Staat Westeuropas, der 
einen entscheidenden Beitrag zur 
Bewahrung der Freiheit Westeuro­
pas leistete. 

Ein Jahrzehnt nach dem Zusam­
menbruch des Kommunismus m u ß 
dieses Westeuropa begreifen, d a ß 
unser Kontinent g r ö ß e r ist als sein 
Westen und danach streben, an den 
jahrhundertelang geleisteten Bei­
trag zur Entwicklung des öst l ichen 
Europa a n z u k n ü p f e n , um dort die 
wirtschaftlichen, ideologischen und 
politischen Folgen des Totalitaris­
mus zu ü b e r w i n d e n . Die Sorge 
w ä c h s t , d a ß es d a f ü r bald zu spät 
sein k ö n n t e , weil die bisherigen Ver­
säumnisse dazu g e f ü h r t haben, d a ß 
R u ß l a n d unter Putin mit g r o ß e n 
Schritten in die Denk- und Verhal­
tensmuster der Sowjetunion z u r ü c k ­
marschiert. 

Es ist absolut kontraproduktiv, 
dem g r ö ß e r e n Europa die Struktu­
ren der E u r o p ä i s c h e n Union (EU) 
ü b e r s t ü l p e n zu wollen. Vielmehr 
m u ß die EU-Struktur dem g r ö ß e r e n 
Europa a n g e p a ß t werden. Das be­
deutet, d a ß an die Stelle der b ü r o k r a ­
tischen N o r d - S ü d - U m v e r t e i l u n g s ­
maschinerie in Brüssel ein flexibler 
Verbund demokratischer National­

staaten treten m u ß . Das neue Europa 
kann nicht von seinem westlichen 
Rand her b e g r ü n d e t werden. 
Deutschland m u ß sich als Mitte Eu­
ropas verstehen und als k lügs te r 
Ratgeber des Westens im Umgang 
mit dem Osten denken und handeln. 

Deutschland hat in seinem „ H u ­
mankapital" durch historisch ge­
wachsene Verbindungen und Ver­
bundenheiten, durch seine Erfah­
rungen und Lernprozesse gute Vor­
aussetzungen. So leisten in erster Li­
nie die Heimatvertriebenen nicht 
nur in ihren Heimatgebieten, son­
dern in vielen Bereich des f r ü h e r e n 
„ O s t b l o c k s " selbstlose und sehr gern 
akzeptierte Hilfe bei der Aufbauar­
beit. Es w ä r e an der Zeit, das durch 
genaue Dokumentationen unter Be­
weis zu stellen, statt solches Engage­
ment dem Verdacht des „ R e v a n c h i s ­
mus" auszusetzen. Diese selbstlose 
Arbeit stiftet weitaus g r ö ß e r e n Nut­
zen als manche hochdotierten „ L e i ­
stungen" durchreisender Bera­
tungsunternehmen. 

Neben den Heimatvertriebenen 
w ä r e n die nach Deutschland zu­
r ü c k g e k e h r t e n R u ß l a n d d e u t s c h e n 
nach entsprechender Vorbereitung 
beste Botschafter Deutschlands in 
R u ß l a n d , was Kenntnis von Land 
und Leuten, M e n t a l i t ä t e n und Spra­
che angeht. Hinzu kommt, d a ß die in 
vielen F ä l l e n hochqualifizierten 
K r ä f t e am deutschen Arbeitsmarkt 
wenig Chancen haben, eine ihren F ä ­
higkeiten und Wissen entsprechen­
de T ä t i g k e i t zu finden. 

Schl ieß l ich sind bei den Deutschen 
zwischen R ü g e n und dem T h ü r i n g e r 
Wald, der „ f r ü h e r e n DDR" also, vie­
le Menschen zu finden, die nach Ak­
zeptanz der marktwirtschaftlichen 
Ordnung Kontakte und Sprach­
kenntnisse einbringen k ö n n t e n . 
Wenn die g r o ß e Aufgabe der Deut­
schen im zusammenwachsenden 
Europa politisch anerkannt und ge­
wollt wird, kann das in hohem M a ß e 
dazu beitragen, die schlimmen Fol­
gen des Totalitarismus in Europa zu 
ü b e r w i n d e n . 

B i l d e r s t u r m a m H i n d u k u s c h 
Wie man den fanatischen Taliban beikommen könnte 

Es war kaum zu erwarten, d a ß 
die afghanischen Taliban-Fanati­
ker sicn von den internationalen 
Protesten beeindrucken l i e ß e n . Im 
Gegenteil: Sie fahren alles auf, was 
sie haben, um die g r ö ß t e n stehen­
den Buddha-Statuen der Welt, ein­
zigartiges Weltkulturerbe, dem 
Erdboden gleich zu machen. Die 
B e g r ü n d u n g klingt f ü r a u f g e k l ä r t e 
Menschen absurd: Die Bildnisse 
v e r s t o ß e n gegen den Islam. 

Ost ist Ost und West ist West, 
und sie werden einander nie ver­
stehen - so wissen wir es seit Kip­
ling. Den fassungslosen Westlern 
sei gesagt, d a ß auch etliche Mus­
lims in Europa das Vorgehen der 
Taliban nicht verstehen. Andere 
aber, und deren Zahl w ä c h s t , d ü r f ­
ten es heimlich b e g r ü ß e n . Denn die 
fanatischen Gotteskrieger, die Stu­
dierenden des Koran, wie die 
Ü b e r s e t z u n g der Pluralform Tali­
ban h e i ß t , verwirklichen in ihrem 
Land, was radikale Islamisten 
schon seit Jahrhunderten aus dem 
Koran herauslesen. In von Mus­
lims beherrschten Gebieten, dem 
„ H a u s des Friedens" (dar al salam), 
darf es keine Bildnisse und K l ä n g e 
geben, die die Unterwerfung unter 
Allah b e e i n t r ä c h t i g e n k ö n n t e n . 

Man t ä u s c h e sich nicht: Es ist 
ideologisch kein weiter Weg von 
den Taliban in Afghanistan bis zu 
den Wahabiten am Golf oder vielen 
Mullahs in Teheran. Mit dem Bil­
dersturm am Hindukusch werden 
die Taliban ü b e r die Grenzen Af­
ghanistans hinaus nicht nur Protest 
provozieren, sondern auch 
klammheimlich Eindruck schin­
den. 

N a t ü r l i c h sieht man im Ausland 
nur die eine Seite talibanischen 
Handelns. Die andere ist weniger 
konsequent. Drei Jahre lang haben 

die Gotteskrieger den Drogenan­
bau in ihrem Land geduldet, ob­
wohl der Koran Anbau und Kon­
sum von Drogen verbietet - Stich­
wort Alkohol. Jetzt haben sie nach 
Angaben der Ü n o den Anbau von 
Schlafmohn zwar drastisch verrin-

fert, aber dennoch nicht aufgeho-
en. Im Gegenteil: In Herat haben 

sie Musterfarmen zur Heroin-Er­
zeugung eingerichtet, und die Opi­
um-Produktion in Afghanistan 
ü b e r s t e i g t mittlerweile die im Rest 
der Welt um das Dreifache. Afgha­
nistan ist die Nummer eins bei Han­
del und Produktion von Heroin. 
Der Drogenhandel ist die Haupt­
einnahmequelle der Taliban. 

Dennoch sind etliche Bauern 
ohne Arbeit und ohne Brot. Ihnen 
wird nun ein anderes Opium gebo­
ten: der Sturz des Buddna und der 
Lobpreis Allahs. D a ß sie auch satt 
werden, d a f ü r sorgen andere, zum 
Beispiel der steinreiche Terrorist 
saudischer Abstammung Osama 
bin Laden. Der verdient sein Geld 
zwar unter anderem auch mit dem 
Drogenhandel. Aber das l ä ß t sich 
mit dem Einsatz im „ H a u s des Krie­
ges", dem dar el harb, jenen Gebie­
ten, die von Nicht-Muslims be­
herrscht werden, e r k l ä r e n . Die Un­
g l ä u b i g e n sollen zugrunde gehen, 
so wie die Statuen von Bamiyan. 

Ü b r i g e n s , man k ö n n t e das Trei­
ben der Taliban wenn nicht unter­
binden, so doch erheblich erschwe­
ren. Der Nachschub an Waffen, 
Munition und G ü t e r n l ä u f t fast 
a u s s c h l i e ß l i c h ü b e r Pakistan. Dort 
sitzen einige der klammheimlichen 
Bundesgenossen. Ü b e r Pakistan 
l ä u f t auch der Drogenhandel, der 
Lebensnerv der Koran-Eiferer. Ge­
zielter Druck auf Islamabad k ö n n ­
te den Taliban viel Wasser abgra­
ben, lim 
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In K ü r z e 

PDS besuchte Rau 
Erstmals hat B u n d e s p r ä s i d e n t 

Rau (SPD) PDS-Chefin Gabi Z im­
mer sowie den Fraktionsvorsitzen­
den der linksradikalen Partei, Ro­
land Claus, in seinem Amtssitz 
S c h l o ß Bellevue in Berlin empfan­
gen. Wie verlautet, hat sich Rau 
nach der Kommunistischen Platt­
form der PDS erkundigt und l i e ß 
Ex -SED/PDS-Chef Gysi und des­
sen Nachfolger Bisky g r ü ß e n . 

Bossi will Zaun bauen 
Umberto Bossi, Chef der italieni­

schen Partei „ L e g a Nord" , hat vor­
geschlagen, die gesamte Ostgrenze 
Italiens zu Slowenien durch einen 
260 Kilometer langen Zaun abzu­
riegeln. Damit solle die unkontrol­
lierte Massenzuwanderung einge­
d ä m m t werden, die Bossi auf rund 
eine halbe Mil l ion pro Jahr bezif­
fert. O s t e u r o p ä i s c h e n Staaten, die 
den illegalen Zuwandererstrom 
nicht schon auf ihrem Gebiet 
stoppten, sollte ü b e r d i e s jegliche 
Wirtschaftshilfe gestrichen wer­
den. 

Sorgen der Bürger 
65 Prozent von rund 1 000 

durch Emnid befragten Bundes­
b ü r g e r n antworteten auf die Fra­
ge „ W e l c h e politischen Aufgaben 
halten Sie f ü r besonders wich­
tig?" mit der B e k ä m p f u n g der A r ­
beitslosigkeit. Es folgten die Ren­
te sichern mit 63 Prozent, die Ge­
sundheitsvorsorge sichern mit 56 
Prozent, f ü r soziale Sicherheit 
sorgen mit 52 Prozent, B ü r g e r 
wirksamer vor Verbrechen s c h ü t ­
zen mit 48 Prozent, die Wirtschaft 
ankurbeln mit 46 Prozent, f ü r 
gleiche Lebensbedingungen in 
Ost und West sorgen mit 36 Pro­
zent und die Regelung des Z u ­
sammenlebens mit A u s l ä n d e r n 
mit 28 Prozent. 

Thema „Vertreibung" 
H a n s - J ü r g e n Irmer, schulpoliti­

scher Sprecher der CDU-Fraktion 
im hessischen Landtag, und der 
Landesvorstand der Union der 
Vertriebenen haben die Frage e r ö r ­
tert, inwieweit die Themen „ V e r ­
treibung" und „ A u s s ö h n u n g " an 
den Schulen des Landes im Unter­
richt b e r ü c k s i c h t i g t werden soll­
ten. Es herrschte Einigkeit in der 
Kritik daran, d a ß diese Themen 
bisher nicht Inhalte der L e h r p l ä n e 
sind. 

Vorwurf gegen E K D 
Alexander W. Bauersfeld, der 

Sprecher der Arbeitsgemeinschaft 
ehemaliger politischer D D R - H ä f t ­
linge „ K i r c h e von unten" hat der 
Evangelischen Kirche in Deutsch­
land (EKD) bei einem Vortrag in 
Wetzlar vorgeworfen, ihre Ver­
strickung mit dem SED-Regime 
nicht ausreichend aufzuarbeiten. 
Analog zum Stuttgarter Schuldbe­
kenntnis m ü s s e auch hier Schuld 
bekannt werden. 

Wahlversprechen 
Willi Stachele (CDU), baden-

w ü r t t e m b e r g i s c h e r Landesbeauf­
tragte f ü r Vertriebene, F l ü c h t l i n g e , 
Aussiedler und K r i e g s g e s c h ä d i g ­
te, versicherte bei einem Mei­
nungsaustausch mit dem Landes­
vorstand des Bundes der Vertrie­
benen im Landtag, d a ß „ d i e Ver-
triebenenpolitik f ü r die Landesre­
gierung eine wichtige Rolle" spiele 
und dieses „ u n t e r einer CDU-ge-
f ü h r t e n Landesregierung auch 
k ü n f t i g so sein" werde. 

U S - P o l i t i k : 

B u s h s n e u e E h r l i c h k e i t 

Europa muß sich an den Wandel in Washington erst noch gewöhnen 

Der Pulverdampf ü b e r Bag­
dad ist l ä n g s t verflogen, 
aber der Schreck sitzt den 

Diplomaten noch in den Knochen. 
Auch den e u r o p ä i s c h e n , und n a t ü r ­
lich vor allem den arabischen. Aber 
die Amerikaner zeigen sich gelas­
sen. A u ß e n m i n i s t e r Powell hat sei­
nem russischen Amtskollegen beim 
Treffen in Kairo die G r ü n d e e r l ä u ­
tert, und auch der deutsche A u ß e n -
amtschef Fischer wurde in Wa­
shington ins Bild gesetzt. 

D a ß dies erst post factum ge­
schah, ist dabei das wichtigste Si­
gnal. Es deutet nicht nur auf ein 
neues S e l b s t b e w u ß t s e i n im W e i ß e n 
Haus hin, sondern auch auf das 
neue Denken: George W. Bush und 
seine Mannschaft halten sich an 
G r u n d s ä t z e . Auf ihr Wort kann 
man sich verlassen, wie immer man 
es interpretieren mag. Eine neue 
Ehrlichkeit hat begonnen in der 
amerikanischen Politik, und die 
E u r o p ä e r t ä t e n gut daran, sich dar­
auf einzustellen. 

Es ist zum einen die Ehrlichkeit 
des M ä c h t i g e n . Man hat es nicht 
n ö t i g , sich zu winden und zu recht­
fertigen. Als einzige Weltmacht, als 
Hegemon, sind sich die M ä n n e r um 
Bush b e w u ß t , d a ß sie auch eine be­
sondere Verantwortung f ü r diese 
Welt haben. Nicht wenige von ih­
nen s p ü r e n diese Verantwortung 
auch vor Gott und haben sich ö f ­
fentlich dazu bekannt. Da m u ß man 
in Europa schon suchen. 

„ D i e eigentliche Aufgabe des 
M ä c h t i g e n ist seine Schutzfunkti­
on", lehrte um 1650 der politische 
Philosoph und Naturwissenschaft­
ler Blaise Pascal. Vor und nach ihm 
haben sich manche Herrscher und 
K ö n i g e an diese Maxi­
me gehalten, die mei-
sten freilich nicht. Die 
Regierung Bush meint 
es ernst damit. Sie 
sieht in Diktatoren 
wie Saddam Hussein, 
Gaddafi oder auch Re- _ 
gimen wie in Iran und 
Nordkorea Gefahren f ü r die jeweili­
ge Region oder gar den Weltfrieden. 
Deshalb will sie diese Gefahr ein­
d ä m m e n und die B e v ö l k e r u n g 
s c h ü t z e n , bevor es zu s p ä t ist. 

D a ß man vor dem Angriff auf das 
m i l i t ä r i s c h e Ziel einer Radaranlage 
im Irak weder die Deutschen noch 
die Franzosen informierte, hat mit 
der innenpolitischen Situation in 
Deutschland und im Fall Frank­
reichs mit der Haltung g e g e n ü b e r 
Bagdad zu tun. Wer Berlin infor­
miert, m u ß auch Paris unterrichten, 
und dann kann man gleich Bagdad 
anrufen. 

Die Kritik aus den eigenen, g r ü ­
nen Reihen an Fischer wegen des­
sen Z u r ü c k h a l t u n g zu den E i n d ä m ­
m u n g s s c h l ä g e n gegen Saddam 
Hussein d ü r f t e Washington b e s t ä ­
tigt haben, d a ß es gut war, Berlin 
erst s p ä t e r zu informieren, und viel­
leicht nicht ganz z u f ä l l i g l i e ß der 
deutsche Geheimdienst B N D nach 
der R ü c k k e h r Fischers aus Wa­
shington auch ein Analysepapier an 
Journalisten verteilen, in dem noch 
einmal auf die R ü s t u n g s f ä h i g k e i t e n 
Bagdads hingewiesen wurde: Bau 
der Atombombe bis in drei Jahren, 
Herstellung von B- und C-Waffen 
schon jetzt. 

Der Texaner und seine M ä n n e r 
sind keine Freunde diplomatischer 
Heuchelei. Im State Departement 
kann ü b r i g e n s jeder auf Anfrage 
erfahren, wie die neuen P r i o r i t ä t e n 
der amerikanischen A u ß e n p o l i t i k 
aussehen: „ W i r werden uns zuerst 
auf die Beziehungen zu unseren 
unmittelbaren Nachbarn und deren 
Probleme konzentrieren. Dann 
kommen unsere V e r b ü n d e t e n in 
Europa, dann in Asien und erst da­
nach R u ß l a n d und China." Das be­

deutet eine Totalrevision der kontu­
renlosen und eher von den z u f ä l l i ­
gen U m s t ä n d e n bestimmten A u ­
ß e n p o l i t i k Clintons. Im Nahen 
Osten hat Powell begonnen, die 
Scherben zusammenzukehren, die 
Clinton dort mit seiner kleinkarier­
ten Politik hinterlassen hat. Arafat 
hatte die Chance, Frieden zu stiften. 
Er ging auf die K o m p r o m i ß v o r ­
s c h l ä g e der Regierung Barak nicht 
ein. Jetzt m u ß er mit Sharon zu­
rechtkommen - und mit der Tatsa­
che, d a ß die Amerikaner ihm und 
der Intifada weniger Bedeutung 
beimessen und statt dessen die Re­
gion aus der Vogelperspektive be­
trachten. Da erscheinen die p a l ä s t i ­
nensische Autonomie klein und die 
Ö l g e b i e t e am Golf sowie die Bezie­
hungen zu Saudi Arabien, Ä g y p t e n 
und Syrien schon viel g r ö ß e r . 

Diese Beziehungen werden ange­
sichts des wachsenden Radikalis­
mus der Islamisten in der arabi­
schen Welt neu austariert, und das 
liegt durchaus im Interesse der je­
weiligen Prinzen und Potentaten. 
Ihre Bedrohung ernst zu nehmen ist 
auch ein S t ü c k Ehrlichkeit. A u ß e r ­
dem hat Powell a n g e k ü n d i g t , d a ß 
er s ä m t l i c h e S a n k t i o n s m a ß n a h m e n 
ü b e r p r ü f e n werde, auch die gegen 
Bagdad: Saddam habe mehr Geld 
denn je in der Tasche, er lasse sein 
Volk hungern, und die internatio­
nale Propaganda arbeite f ü r ihn. Die 
neuen Sanktionen sollen ihn treffen 
und das Volk verschonen. 

Die g r o ß e Gefahr allerdings sieht 
Washington derzeit in den weit ver­
zweigten und finanzstarken Terror­
gruppen des saudischen Milliar­
d ä r s Osama bin Laden. Der radikal­
islamische M ä z e n des Terrors kann 

Die neue amerikanische Regierung 
zeigt Härte gegenüber 

den Befürwortern der Abtreibung 

Raketen kaufen und von irgendwo 
in Asien oder Afrika auf Amerika 
abfeuern. Davor will man die B e v ö l ­
kerung s c h ü t z e n , und deshalb wird 
die Regierung Bush auch den Rake­
tenschild bauen, ob die E u r o p ä e r 
und Russen dies wollen oder nicht. 

Moskau hat dies offenbar noch 
nicht begriffen, sonst w ü r d e es nicht 
zum wiederholten Mal den E u r o p ä ­
ern ein eigenes Angebot f ü r ein Ra-
kentenschutzsystem unterbreiten. 

Aber vielleicht geht es den Russen 
gar nicht um die P l ä n e Washing­
tons, sondern um eigene Absichten. 
Man k ö n n t e die Ä n g s t e der E u r o p ä ­
er nutzen, einen Keil in das westli­
che B ü n d n i s zu treiben und die USA 
den E u r o p ä e r n zu entfremden. Das 
w ä r e altes russisches Denken. 
Schon Stalin hatte 1952 mit einem 
verlockenden Angebot an die Deut­
schen Europa zu neutralisieren und 
von Amerika abzukoppeln versu­
chen. 

Dies gelang damals nicht, und es 
d ü r f t e auch diesmal nicht gelingen. 
Nicht weil die deutsche Regierung 
diplomatisch so geschickt agiert, 
sondern weil die E u r o p ä e r ohne die 
Klammer der Nato, sprich ohne die 
Amerikaner, vielleicht nicht schutz­
los, aber machtlos sind. R u ß l a n d 
bietet da keine Alternative. 

Washington denkt beim Stich­
wort R u ß l a n d auch an die florieren­
den G e s c h ä f t s b e z i e h u n g e n Mos­
kaus zu den Mullahs in Iran. Die 
hohen Ö l p r e i s e haben Teherans 
Kriegskassen wieder g e f ü l l t . Das 
Hauptinteresse der Mullah-Dikta­
tur richtet sich derzeit auf Laser-, 
Nuklear- und Chemietechnologie. 
Die Bundesregierung hat diese 
Branchen nach deutlichen Hinwei­
sen des B N D schon vor anderthalb 

Jahren gewarnt, ihre Exporte nach 
R u ß l a n d w ü r d e n zum Teil weiter­
geleitet nach Iran. 

Die amerikanische Regierung 
geht nach Zeitungsberichten davon 
aus, d a ß Teheran ü b e r ausreichend 
nukleares Wissen v e r f ü g t , um die 
Atombombe zu bauen. Das Know-
how kommt freilich nicht nur aus 
Deutschland. Russische Firmen 
und vor allem China kooperieren 
seit Jahren mit den Mullahs. China 
liefert z u s ä t z l i c h Raketentechnolo­
gie und hilft nach K r ä f t e n , das irani­
sche Arsenal an chemischen Waffen 
aufzustocken. Die Parallelen zum 
Irak sind erstaunlich. Auch dort ar­
beiten die Chinesen f l e i ß i g mit bei 
der R a k e t e n a u f r ü s t u n g des Re­
gimes. 

Europa r ü m p f t die Nase gegen­
ü b e r Amerikas R ü s t u n g s l o b b y und 
Regierung. Aber das sind keine 
Cowboys, auch wenn sie so ausse­
hen oder gehen. Bush und seine 
Mannschaft wissen: Die Kriege von 
morgen werden in Labors entschie­
den, nicht mehr auf dem Schlacht­
feld. Der Raketenschild ist Teil die­
ses Szenarios. Amerika denkt wei­
ter. 

Die Linksregierungen in Europa 
m ö g e n Bush aber auch aus ei­
nem anderen, unausgesprochenen 
Grund nicht: Dieser Mann tut, was 
er sagt, und er sagt, was er denkt. 
Auf dem alten Kontinent, vor allem 
in Deutschland, herrscht derzeit auf 
der politischen B ü h n e eine Denk-
und Sprachregelung, die mit „ p o l i t i -
cal correctness" nur milde um­
schrieben ist und deren hervorra­
gendes Merkmal ein verlogener Op­
portunismus ist. Die neue Ehrlich­
keit der Regierung Bush s t ö ß t da na­

t u r g e m ä ß auf Befrem-
~ den, zumal man sich in 

der Gesellschaft Clin­
tons d i e s b e z ü g l i c h 
recht wohl f ü h l t e . Das 
w ü r d e heute freilich 
niemand mehr zuge-
ben wollen, ist doch 
Clinton nicht mehr im 

Amt und wegen seiner Habgier im 
Visier der Medien. 

Die neue Ehrlichkeit wird sich 
auch in einem Bereich zeigen, dem 
mittlerweile strategisch-wirtschaft­
liche Bedeutung zukommt, jenseits 
aller menschlichen und zivilisatori­
schen I d e n t i t ä t s s t i f t u n g f ü r eine 
Gesellschaft. Es ist der Lebens­
schutz. Hier m ü ß t e n die E u r o p ä e r 
wegen eklatanter demographischer 
Defizite eigentlich ein hohes Inter­
esse haben, weil diese Defizite be­
reits auf die Volkswirtschaft und 
die Sozialsysteme durchschlagen. 
Bush hat internationalen Organisa­
tionen, die im Ausland f ü r Abtrei­
bung eintreten, schlicht die Gelder 
gestrichen. 

Mit dem neuen P r ä s i d e n t e n wird 
es eine Umkehr zum Thema Le­
bensschutz geben. Clinton verhielt 
sich hier wie die meisten E u r o p ä e r , 
n ä m l i c h barbarisch. Man wird Bush 
die harte Praxis der Todesstrafe ent­
gegenhalten. Aber diese politische 
Gleichung geht nicht ganz auf. Bei 
ungeborenen Kindern handelt es 
sich um Unschuldige in jedem Fall, 
bei den Hinrichtungen in den mei­
sten F ä l l e n um Schwerstkriminelle. 

Sicher, das Leben ist an sich unan­
tastbar, u n v e r f ü g b a r . Aber die 
Wende beim Lebensschutz mit dem 
Hinweis auf die Todesstrafe zu ver­
dammen ist dumm und unehrlich. 
Beides ist f ü r eine Zivilisation des 
Rechts und der S o l i d a r i t ä t n ö t i g , die 
Abschaffung der Todesstrafe und 
das Verbot der Abtreibung. Mit 
Bush wird immerhin eines dieser 
Ziele erreicht. Die E u r o p ä e r t ä t e n 
gut daran, sich auf die neue Ehrlich­
keit in Amerika einzustellen, ob sie 
ihnen g e f ä l l t oder nicht. 

J ü r g e n Liminski 

Zitate • Zitate 

„ M a n m u ß einfach feststellen, d a ß 
er immer wieder versucht hat, 
Frauen klein zu machen." 

Antje Radcke 
ehemalige Vorstandssprecherin 

von B'90/Die Grünen, über Joschka Fischer 

„ I c h war kein Sozialarbeiter, ich 
habe auch mal hingelangt." 

Joschka Fischer (B'90/Die Grünen) 
Bundesaußenminister 

„ D i e Lehre ü b e r die Rechtfertigung 
des B ö s e n bis zur politischen Skru-
pellosigkeit wird in Nachschlage­
werken derzeit als Machiavellis-
mus bezeichnet. In k ü n f t i g e n Neu­
auflagen des Brockhaus k ö n n t e mit 
guten G r ü n d e n auch vom Fische­
rismus die Rede sein." 

Helmut Markwort 
„Focus" vom 24. Januar 2001 

„ D i e G r ü n e n haben ein gespaltenes 
V e r h ä l t n i s zur Tierwelt: Renate 
K ü n a s t schlachtet K ä l b e r , und 
Joschka Fischer p r ü g e l t Bullen." 

Jürgen Möllemann (FDP) 

„ F i s c h e r , Trittin und Co. m ü s s e n 
deutlich machen, d a ß sie v e r l ä ß l i ­
che Demokraten und nicht unzu­
v e r l ä s s i g e Lebensabschnitts-De­
mokraten sind." Edmund Stoiber 

bayerischer Ministerpräsident 
und CSU-Vorsitzender 

„ E r ist kurz vor der Heiligspre­
chung gescheitert." 

Wolfgang Gerhardt 
FDP-Bundesvorsitzender, 

über Joschka Fischer 

„ I c h habe den ganzen Rummel um 
den Haider v ö l l i g ü b e r t r i e b e n ge­
funden: Es ist doch v e r r ü c k t , wenn 
sich ganz Europa vor einem einzi­
gen Menschen f ü r c h t e t , vor einem 
aus einem Land mit acht Millionen 
Einwohnern." Franz Beckenbauer 

Präsident des FC Bayern München 

„ W e r sich heute mit dem Thema 
Vertreibung ernsthaft b e s c h ä f t i g t , 
wird sich in Zukunft d a f ü r einset­
zen, d a ß es Vertreibungen von 
Menschen aus ihrer Heimat nicht 
geben darf." Rudolf Friedrich 

hessischer Landesvorsitzender der UdV 

„ K u n s t ist, was in einer Galerie 
h ä n g t . " 

„Die Welt" vom 22. Februar 2001 

„ I c h glaube, ich bin jetzt nicht ü b e r ­
geschnappt, aber ich bin schon in 
gewisser Weise ein Botschafter des 
neuen Deutschland." Boris Becker 

„ D a s ist ja auch nichts Besonderes, 
wenn ich nach Deutschland kom­
me. Sondern etwas ganz Norma­
les." Steffi Graf 

„ J e d e Wette: Es werden mehr Men­
schen am schleichenden Verfall 
unseres sozialen Gesundheitssy­
stems sterben als an BSE." 

Karljörg Wohlhüter 
„VdK-Zeitung" 

Ein ungerader Michel 
Er krächzt, von Wut auf rechts gepackt, 
aus seinem Nest in Brüssel: 
Vergeblich hat er hingehackt 
auf Haider und auf Schüssel! 
Kein Wunder, daß ihn das frustriert, 
drum will er nochmals hacken: 
Italien ist anvisiert, 
wenn's dort die Rechten packen. 

Was hackt er nicht, von Zorn entbrannt, 
auf Ariel, den Schlächter? 
Ist der nicht allgemein bekannt 
sogar als Ultra-Rechter? 
Gewiß, doch zwischen Krähen gilt 
das Hacken nicht als Sitte, 
und Aug' um Auge, haßerfüllt, 
gibt's stets nur gegen Dritte ... 

Pannonicus 
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H e n r y v o n H e i s e l e r : 

B o t s c h a f t e r d e s E w i g e n 

Ein Petersburger Dichter zwischen Deutschland und Rußland / Von Martin Schmidt 
Vor rund hundert Jahren, 1901 

oder 1902, traf der „ D i c h t e r p r i e ­
ster" Stefan George in M ü n c h e n 
auf einen heute v ö l l i g unbekann­
ten „ J ü n g e r " aus St. Petersburg: 
Henry von Heiseler. Beide verband 
neben einem tiefen Gottglauben 
die Ablehnung der z e i t g e n ö s s i ­
schen L i t e r a t u r s t r ö m u n g des Na­
turalismus. D a r ü b e r hinaus em­
p ö r t e n sie sich allgemein ü b e r den 
als materialistisch empfundenen 
Zeitgeist der Jahrhundertwende. 

Doch w ä h r e n d der „ M e i s t e r " Ge­
orge, dem neben Friedrich Gundolf 
oder Karl Wolfskehl auch S c h ü l e r 
wie die B r ü d e r Stauffenberg folg­
ten, ohne die politischen Wirkun­
gen seines äs the t i schen Radikalis­
mus kaum denkbar ist, hielt sich 
Heiseler von aller Politik a u s d r ü c k ­
lich fern. Und dies, obwohl das 
Zeitgeschehen seine Biographie 
k r ä f t i g durcheinanderwirbelte. So 
notierte er, d a ß er es „ n i c h t fertig 
bringe, fast alles Politische, Soziale 
und was damit z u s a m m e n h ä n g t , 
wichtig genug zu nehmen". 

Selbst hat es der 1875 geborene 
S p r o ß einer seit Generationen an 
der Newa a n s ä s s i g e n protestanti­
schen deutschen Familie verdient, 
wichtig genommen zu werden und 
nicht als F u ß n o t e in der Literatur­
geschichte zu verschwinden. Als 
Ü b e r s e t z e r und Vermittler zwi­
schen der russischen und deut­
schen Kultur war sein Tun durch­
aus von Bedeutung. 

Die eigenen Werke allerdings fan­
den nur wenige Leser. Selbst Sohn 
Bernt (1907-69) war mit seiner dra­
matischen Hohenstaufen-Trilogie, 
dem Roman „ V e r s ö h n u n g " oder 
seinen zahlreichen Essays zu Kunst 
und Literatur (Kleist, Schiller etc.) 
deutlich p o p u l ä r e r als der Vater. 

Verwurzelt in der um 1900 etwa 
50 000 Personen z ä h l e n d e n deut­
schen B e v ö l k e r u n g s g r u p p e St. Pe­
tersburgs und g r o ß g e w o r d e n mit 
der Muttersprache, g e n o ß Henry 
von Heiseler das Aufwachsen in ei­
nem Milieu, in dem die russische 

sehe Reich ü b e r z u s i e d e l n , ge­
schah bruchlos und brachte ihm 
1903 die ersten V e r ö f f e n t l i c h u n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n in Georges „ B l a t ­
tern f ü r die Kunst" ein. 

R e g e l m ä ß i g e Reisen zu seinen 
Eltern und Geschwistern in die 
nordwestrussische Heimatstadt 
l i e ß e n die Verbindung zum dorti­
gen Kulturgeschehen nie a b r e i ß e n . 
Ein im neuen Domizil in Brannen­
burg im oberbayerischen Inntal 
entstandenes Gedicht beschreibt 
treffend den damaligen Standort 
des Dichters zwischen Deutsch­
land und R u ß l a n d : „ D a n n bringt 
der Wind mit weitgeschweiften 
F l ü g e l n / D i e K l ä n g e aller Fernen an 
dein Ohr /Und t r ä g t zu jenen deut­
schen B u c h e n h ü g e l n / d e n vollen 
Ton von Moskaus Glockenchor." 

Von Heiselers Dramenstoffe sind 
fast alle der russischen Geschichte 
entlehnt. Dies trifft schon f ü r seinen 
Erstling „ P e t e r und Alexej" zu, der 
1913 in Leipzig und M ü n c h e n mit 
Erfolg auf die B ü h n e kam. Thema 
ist der elementare Konflikt zwi­
schen dem westlich ausgerichteten 
Zaren Peter d. Gr. und dessen noch 
dem alten, vorpetrinischen R u ß ­
land verbundenem Sohn. 

Erst der Krieg und dessen Folgen 
brachten die „ h e i l e Dichterwelt" 
zum Einsturz. A m 2. August 1914 
hielt sich Henry von Heiseler gera­
de in St. Petersburg auf, um am Be­
g r ä b n i s seines Vaters teilzuneh­
men. Als russischer S t a a t s b ü r g e r 
wurde er in die Armee eingezogen, 
m u ß t e aber nie an der Front auf »ei­
ne deutschen Landsleute s c h i e ß e n . 

Der starke christliche Glaube l i e ß 
ihn ü b e r den Tod der Mutter und 
B r ü d e r hinwegkommen, doch das 
Kriegserleben und vor allem die 
erzwungene Teilnahme an den Re­
v o l u t i o n s k ä m p f e n auf Seiten der 
„ R o t e n " v e r ä n d e r t e n seine Identi­
tä t grundlegend. 

S p ä t e s t e n s nachdem die Bolsche-
wiki viel von dem z e r s t ö r t hatten, 
was ihm an R u ß l a n d liebgewesen 

Gesundheitlich schwer ange­
schlagen, kam der Dichter im 
Herbst 1922 nach einer halsbreche­
rischen Flucht vor den Sowjetkom­
munisten z u r ü c k ins Inntal und 
verstarb dort f r ü h z e i t i g am 25. No­
vember 1928. Geblieben sind vor 

zarischer Offizier, der im Urlaub 
von roten Soldaten verhaftet wird, 
schuldlos im G e f ä n g n i s landet und 
dem Henker zum Opfer fä l l t . 

Bis zum Tod war der Bewunde­
rer Puschkins, Dostojewskis, H ö l ­
derlins, Kleists, Yeats' und n a t ü r -

Z ä s u r 
des Krieges: 

Henry von Heiseler 
als russischer 

Offizier in 
Wiborg 1915 

allem die vielen Ü b e r s e t z u n g e n 
Puschkins, Dostojewskis, Turgen­
jews, L e s s k ö w s , Alexej Tolstois, 
Dymows, Iwanows, S o l o g ü b s , aber 
auch des E n g l ä n d e r s Swinburne 
und nicht zuletzt des Gesamtwerks 
des Iren William Butler Yeats. 

Bescheiden nehmen sich demge­
g e n ü b e r die vergleichsweise weni-

fen Eigenproduktionen aus. Sie 
estehen vor allem aus den Dramen 

„Der schöpferische Geist ist kein Neuerer, sondern ein Wiedererwecker" 

und deutsche Kultur eng miteinan­
der verbunden waren. A u ß e r d e m 
gaben ihm Elternhaus, Schule und 
U n i v e r s i t ä t gleichsam m ü h e l o s 
eine reiche, den Blick erweiternde 
Allgemeinbildung auf den Weg. 

Zwischen dem Zarenreich einer­
seits und Deutschland und den 
sonstigen e u r o p ä i s c h e n Staaten 
im Westen andererseits schien es 
bis zum Ersten Weltkrieg in den 
Augen von Heiselers keine nen­
nenswerten geistigen Barrieren zu 
geben. Seine Entscheidung, nach 
dem Erwerb des Offizierspatents 
im Alter von 23 Jahren ins Deut­

war, verschob sich sein Selbstver­
s t ä n d n i s hin zum deutschen Erbteil. 

Henry von Heiseler wandte sich 
nun entschieden gegen jedweden 
„ ä s t h e t i s c h e n Internationalismus" 
und kommentierte diesen mit den 
Worten: „ D a s ist so, als wollte ein 
Pferd oder L ö w e sein Pferd- oder 
L ö w e n t u m ausschalten, um da­
nach erst der Tierwelt a n z u g e h ö ­
ren. Ich w e i ß , d a ß ich nur dann 
ganz Mensch sein kann, wenn ich 
vorher ganz Deutscher, Russe, Ma­
laie oder Chinese bin. Dies allein 
hat R e a l i t ä t , jenes andere ist nur ein 
k ü n s t l i c h e s Hirngespinst." 

„ P e t e r und Alexej" (1912) und „ D i e 
magische Laterne" (1919), den Er­
z ä h l u n g e n „ D e r Begleiter" und 
„ G r i s c h a " (beide 1916), der T r a g ö ­
die „ D i e Kinder G o d u n ö f s " (1923), 
seinem Hauptwerk, dem anmuti­
gen L y r i k b ä n d c h e n „ D i e drei En­
gel" (1926), den Gedichten „ D i e 
Legenden der Seele" (1933) sowie 
einem im Juni 1928 v e r f a ß t e n Auf­
satz ü b e r Stefan George a n l ä ß l i c h 
dessen 60. Geburtstags. 

Die wohl p e r s ö n l i c h s t e Dichtung 
des St. Petersburgers ist die T r a g ö ­
die „ W a w a s Ende" (1926). Im Mit­
telpunkt der Handlung steht ein 

lieh Georges seiner k ü n s t l e r i s c h e n 
Maxime treu geblieben, d a ß „ d e r 
s c h ö p f e r i s c h e Tieist kein Neuerer 
ist, sondern ein Wiedererwecker". 

In den tagebuchartigen „ M a r g i ­
nalien" schrieb von Heiseler: „Es 
gab eine Zeit, da sich die Leute f ü r 
,moderne Dichter' hielten, wenn sie 
T e l e g r a p h e n d r ä h t e und Eisenbah­
nen, Fabriken und Maschinen in 
Reime brachten. Jetzt sagen sie (...) 
Trommelfeuer, Laufgraben, H y ä n e 
des Kapitals, rote Fahne usw. und 
glauben dadurch zu T y r t ä e n des 
Schlachtfeldes und desSozialismus 
zu werden. (...) Es ist derselbe altbe­
kannte, amusische, utilitaristische, 
rationelle Geist, der das A u ß e r e , 
P l a t t - V e r n ü n f t i g e , Z u f ä l l i g e , T ä g l i ­
che h ö h e r schä tz t als das Innerliche, 
Weise, Notwendige, Ewige." 

Letzteres versuchte Henry von 
Heiseler zu gestalten, und zwar so, 
wie sein Sohn dies charakterisierte: 
„ E t w a s Schillerisches ist in seiner 
Art, auf die g r o ß e n Kontraste, den 
einfachen Schwung der Linie aus­
zugehen. Er kam mit dieser, man 
wird sagen d ü r f e n : naiven dramati­
schen Anlage in eine Zeit, die ü b e r ­
all in der Kunst nur die gebrochene 
Linie, das Problem, die Nervenpro­
be noch wollte und begriff, und 
wurde daher nicht verstanden (...)." 

Blick nach Osten 

Lästiges Zarendenkmal 
Riga - Die Rigaer Kommunalver­

tretung hat am 13. Februar be­
schlossen, das gerade restaurierte 
Denkmal des Zaren Peter d. Gr. an 
die von diesem g e g r ü n d e t e Stadt St. 
Petersburg zu verschenken. Das 
Monument war 1910 im damals 
zum Russischen Reich g e h ö r e n d e n 
Riga e n t h ü l l t worden und wurde 
1915 angesichts der v o r r ü c k e n d e n 
deutschen Truppen abgebaut, um 
nach St. Petersburg in Sicherheit 
gebracht zu werden. Nachdem ein 
deutsches U-Boot das Transport­
schiff torpediert hatte, lag das 
Denkmal fast 20 Jahre auf dem Mee­
resgrund, ehe estnische Taucher es 
im Jahre 1934 bargen und an die let­
tische Hauptstadt verkauften. Die 
im vergangenen Jahr von einer letti­
schen Privatfirma finanzierte In­
standsetzung brachte eine breite öf­
fentliche Debatte ü b e r den k ü n f t i ­
gen Platz des Zarendenkmals in 
Gang. Das Fazit war eindeutig und 
besagte, d a ß in Riga kein Platz fü r 
ein solches Symbol des russischen 
Expansionismus an der Ostsee sei. 

Stadtbild wird aufpoliert 
St. Petersburg - Zwei Drittel aller 

russischen Staatsmittel, die f ü r die 
Restaurierung und den Wieder­
aufbau von K u l t u r d e n k m ä l e r n be­
reitstehen, f l i e ß e n im Vorfeld des 
3 0 0 j ä h r i g e n Bestehens St. Peters­
burgs im Jahr 2003 an die Newa. 
Dies berichtete im Februar die Zei­
tung „ N e z a v i s i m a j a gazeta". Eines 
der g r ö ß t e n Vorhaben f ü r das Jubi­
l ä u m ist die Errichtung eines neuen 
r e p r ä s e n t a t i v e n Platzes zu Ehren 
des S t a d t g r ü n d e r s Zar Peter d. Gr. 

Pluspunkt für Petersburg 
St. Petersburg - Die Ostseestadt 

St. Petersburg soll im Laufe des Jah­
res durch ein neues Ö l t e r m i n a l ü b e r 
einen weiteren Trumpf im Wettbe­
werb mit den H ä f e n Reval, Riga, 
Windau, Libau und Memel v e r f ü ­
gen. Es sei geplant, so teilten Vertre­
ter der Oblast Leningrad mit, d a ß 
der erste Tanker mit R o h ö l im De­
zember in Primorsk ablegen kann. 

Ökosünder an der Newa 
B r ü s s e l - Die Region St. Peters­

burg ist der g r ö ß t e Ostsee-Ver­
schmutzer, gefolgt vom K ö n i g s b e r ­
ger Gebiet. Diese Feststellung fin­
det sich in dem im Januar in Brüsse l 
vorgelegten Programm ü b e r die 
Zusammenarbeit zwischen der EU 
und dem n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n . 

Russische Bildungslücken 
Prag - 56 Prozent der Bewohner 

der Russischen F ö d e r a t i o n glauben, 
d a ß es bis heute eine Tschechoslo­
wakei gibt. Zu diesem Ergebnis 
kam die in Prag erscheinende Zei­
tung „ R u s s k a j a Chekhija" bei einer 
stienprobenartigen Befragung von 
tausend russischen S t ä d t e r n . Au­
ß e r d e m stellte man fest, d a ß nur 23 
Prozent Tschechien und die Slowa­
kei auf Anhieb in Europa verorte­
ten. Acht Prozent hielten diese L ä n ­
der f ü r Teile der f r ü h e r e n UdSSR 
und f ü n f Prozent tippten auf Asien. 

In Sachen a u s w ä r t i g e r Kulturar­
beit spart der deutsche Staat an 

allen EcKen und Enden. Besonders 
hart trifft es Vorhaben, die Aus­
landsdeutschen zugute kommen. 

Ü b e r eine der vielen bedauerli­
chen Folgen der Rotstiftpolitik be­
richtete am 18. Februar der WDR in 
seiner Reihe „ A l t e und Neue Hei­
mat". Thema war das als Modell­
siedlung gedachte „ N e u d o r f / 
Strelna in der Stadt Peterhof (rus­
sisch: Petrodworez). Das heute zu 
G r o ß - S t . Petersburg g e h ö r e n d e Pe­
terhof, dessen G a r t e n s c h l ö ß c h e n 
als Zarenresidenz B e r ü h m t h e i t er­
langte, war bereits im Jahre 1811 
Ziel deutscher Siedler. 

Damals l i e ß e n sich 28 Familien 
aus der Pfalz und W ü r t t e m b e r g 
dort nieder, und 1910 z ä h l t e Peter­
hof 640 deutsche Einwohner. Die 

Rußlanddeutsche bei St. Petersburg: 

B a u s t o p p i n N e u d o r f 

Von der Mustersiedlung zum Auslaufmodell / Von Louis v. Valentin 
Stalinschen Deportationen von 
1941 setzten dieser Entwicklung ein 
brutales Ende und zwangen die 
deutschen Peterhofer ebenso nach 
Sibirien und Mittelasien wie deren 
Nachbarn aus insgesamt etwa 30 
deutschen Kolonien im Raum Ora-
nienbaum, Kronstadt und Peterhof. 

Ü b e r 11 000 Personen im Gebiet 
des damaligen Leningrad m u ß t e n 
so von heute auf morgen ihre Hei­
mat verlassen und kehrten in der 
Regel nie mehr z u r ü c k . 

Ein Neubeginn auf dem alten 
Siedlungsgrund Peterhofs wurde 
1993 eingeleitet, als die B e h ö r d e n 
1000 ha Bauland f ü r Deutsche aus 
Sibirien und Mittelasien auswiesen 
und zwei Jahre s p ä t e r die „ A g e n t u r 
Neudorf-Strelna" entstand. 

Unweit der wenigen Spuren f r ü ­
herer deutscher B a u t ä t i g k e i t in 
Gestalt einiger W o h n g e b ä u d e und 
eines ehemaligen F ü r s o r g e h e i m s 
f ü r Arme und Waisen legte man 
1996 im Beisein des Aussiedlerbe-

auftragten Waffenschmidt den 
Grundstein f ü r die in einer Anjauf-
phase geplanten 38 H ä u s e r . Uber 
1300 Fa milien bewarben sich f ü r 
die 50 Wohnungen. Die ersten Um­
z ü g e kamen im Mai 1998 zustande, 
und im letzten Jahr war die erste 
Bauetappe dann abgeschlossen. 

Doch etwa zur gleichen Zeit ver­
abschiedete sich die Bundesregie­
rung von dem Vorhaben, „schr i t t ­
weise bis zu 175 Wohnungseinhei­
ten fü r 1000 R u ß l a n d d e u t s c h e " ein­

zurichten. Die Finanzierung der 
Mustersiedlung wurde gestoppt, 
abgesehen von Aus- und Fortbil­
dungen sowie E x i s t e n z g r ü n d u n -

§en. weder Sprachkurse noch der 
au eines Kultur- und Dienstlei­

stungszentrums stehen in Zukunft 
an. Die wenigen Z u z ü g l e r f ü h l e n 
sich allein gelassen, zumal Neu­
dorf-Strelna bis heute keinen offizi­
ellen Status als Kommune besitzt. 

Umsiedler m ü s s e n deshalb ihre 
Aufenthaltsgenehmigung immer 
wieder verlangern. Das erschwert 
die Arbeitssuche oder die Auszah­
lung der Rente und erzeugt reich­
lich Frust. All das k ö n n t e dazu f ü h ­
ren, d a ß auch diese R u ß l a n d d e u t ­
schen ihre Koffer packen und in die 
Bundesrepublik ausreisen. Dann 
w ä r e n s ä m t l i c h e in Neudorf-Strel­
na eingesetzten Gelder b u c h s t ä b ­
lich in den russischen Sand gesetzt. 
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U n g l a u b l i c h 

Betr.: Folge 8/01 - „ P o l i z e i w i l l ­
k ü r in Dresden" 

Ihren obengenannten Bericht 
habe ich gelesen und kann es ein­
fach nicht glauben, d a ß die Polizei­
beamten sich so verhalten haben. 
Nach meinen Erkenntnissen sind 
in Dresden ü b e r 350 000 Deutsche 
ermordet worden, und dann ein 
solcher Polizeiakt. Man darf nicht 
d a r ü b e r nachdenken, in London 
setzt man dem Verbrecher Bomber 
Harris ein Denkmal f ü r seine Hel­
dentat, und in Deutschland verhin­
dern Deutsche das Niederlegen ei­
nes Kranzes zur Erinnerung an die 
G e t ö t e t e n . Oswald G r ü n s c h l a g 

Stein-Neukirch/Ww. 

M a n i p u l a t i o n e n 

Betr.: Folge 6/01 - „ J e t z t werden 
die Zahlen poliert" 

Dem u n t e r s t ü t z e n s w e r t e n Vor­
haben von Herrn v. Leesen, Zah­
lenangaben der Medien auf ihre 
G l a u b w ü r d i g k e i t hin zu p r ü f e n , ist 
h i n z u z u f ü g e n , d a ß nicht nur von 
Medienvertretern mit Zahlen jon­
gliert wird. Auch der Verfassungs­
schutz manipuliert, indem er 1991 
den Begriff der „ v e r m u t e t e n 
rechtsextremistischen Straftat" 
e i n f ü h r t . Seit diesem Zeitpunkt, 
dem Erscheinen des Verfassungs­
schutzberichtes 1991 im Jahre 1992, 
werden in den Ü b e r s i c h t e n ( „ S t a t i ­
stiken") „ a u c h die Gewalttaten, 
deren rechtsextremistische Moti­
vation aufgrund von Anhalts­
punkten oder Erfahrungen minde­
stens naheliegt", a u f g e f ü h r t . Die 
Grundlagen f ü r die „ n a h e l i e g e n ­
de" E i n s c h ä t z u n g wird in diesem 
Verfassungsschutzbericht erstma­
lig auf Seite 125 e r l ä u t e r t . Hier­
durch ist das Ansteigen der 
„ r e c h t s e x t r e m i s t i s c h e n Gewaltta­
ten" nach der Wiedervereinigung 
unter anderem zu e r k l ä r e n . . Dar­
ü b e r hinaus suggeriert der Verfas­
sungsschutz hier einen nicht vor­
handenen Handlungsbedarf, der 
nach einem zu erwartenden Weg­
fall von B e t ä t i g u n g s f e l d e r n nach 
dem Ende des „ K a l t e n Krieges" all­
zu offensichtlich „ J o b - e r h a l t e n d " 
wirken sollte und auch gewirkt hat. 
Wenn Herr v. Leesen hier also die 
Zahlen des Verfassungsschutzes 
zugrunde legt, sollte bedacht wer­
den, d a ß zwischen „ e r w i e s e n " und 
„ v e r m u t e t " ein wesentlicher U n ­
terschied, im Zweifelsfall ein Ge­
richts-Urteil liegt. Ü b e r den Begriff 
„ r e c h t s e x t r e m " nachzudenken 
w ü r d e den Rahmen sprengen. A n ­
gemerkt sei nur, d a ß ü b e r 75 Pro­
zent der „ G e w a l t t ä t e r " Jugendli­
che unter 18 Jahren sind und dieser 
Staat seine B ü r g e r erst ab diesem 
Alter f ü r politisch m ü n d i g h ä l t , 
was die Zuordnung zu politisch 
motivierten Straftaten als sehr ge­
wagt erscheinen l ä ß t . Welche Zah­
len nun f ü r wen z ä h l e n ist also 
ambivalent und zumindest in dem 
genannten Zusammenhang Ausle­
gungssache. Ralf K ö t t e l w e s c h 

K ö l n 

A u f d e m N u l l p u n k t 

Betr.: Folge 8/01 - „ P o l i z e i w i l l ­
k ü r in Dresden" 

Wie tief kann ein Volk noch sin­
ken? Wo ist der deutsche Mensch, 
der eine glorreiche Vergangenheit 
vorweisen kann? Die Achtung un­
seres Landes ist in der Beurteilung 
des Auslandes auf dem total nied­
rigsten Nullpunkt angelangt. F ü r 
das Gedenken der 250 000 Ermor­
deten (bestimmt noch mehr) des 
britisch-amerikanischen Terroran­
griffes im Februar 1945 die Blu­
m e n k r ä n z e zu verweigern ist eine 
N i e d e r t r ä c h t i g k e i t und spottet je­
der Beschreibung! Pfui Teufel! 

Erwin Krombholz , Tettnang 

W i d e r l e g u n g p o l n i s c h e r A r g u m e n t e 

Frauenkirche in Dresden: Daß Bürger von Polizisten daran gehindert wur­
den, aus Anlaß des 56. Jahrestages der anglo-amerikanischen Bombenangriffe 
auf diese Staat vom 13. Februar 1945 an diesem Gotteshaus einen Kranz zum 
Gedenken an die Opfer niederzulegen, erzürnt auch nicht direkt Betroffene. 

B. Beiotto, Ausschnitt aus dem G e m ä l d e 
„ D e r Neumarkt vom Judenhof aus gesehen", 1749 

V ö l l i g u n d e m o k r a t i s c h e s V o r g e h e n 

Betr.: Folge 8/01 - „ P o l i z e i w i l l - und DDR-Sozialismus versetzt 
k ü r in Dresden" f ü h l e n . 
Was mit der „ K a m p a g n e gegen 

Rechts" begann, hat in Deutsch­
land eine politische Stimmung her­
vorgebracht, die auch mich an Zei­
ten erinnert, in denen Menschen 
wegen ihrer Religion oder politi­
schen Ü b e r z e u g u n g verfolgt wur­
den. Ich selbst lebte bis 1990 in der 
ehemaligen D D R und kann all die 
Menschen verstehen, die bei sol­
chen Aktionen sich in die Zeit der 
Diktatur des Nationalsozialismus 

Von den zahlreichen an uns ge­
richteten Leserbriefen k ö n n e n 
wir nur wenige, und diese oft 
nur in sinnwanrend g e k ü r z t e n 
A u s z ü g e n , v e r ö f f e n t l i c h e n . Die 
Leserbriefe geben die Meinung 
der Verfasser wieder, die sich 
nicht mit der Meinung der Re­
daktion zu decken braucht. A n ­
onyme oder anonym bleiben 
wollende Zuschriften werden 
nicht b e r ü c k s i c h t i g t . 

F e h l e n d e K e n n t n i s 

Betr.: Folge 33/00 - „ K e i n 
Deutschland" 

Zur Niederlage P r e u ß e n s auf den 
Schlachtfeldern von Jena und A u ­
erstedt, nein, auf den Feldern, denn 
geschlagen haben die P r e u ß e n sich 
dort ja gar nicht, sind b l o ß wegge­
laufen, als sie ü b e r r a s c h t und be­
schossen wurden, eine kleine A n ­
merkung. Die nach Anzahl der Sol­
daten und Kanonen weit unterle­
genen f r a n z ö s i s c h e n Truppen sieg­
ten nicht deshalb, weil die p r e u ß i ­
sche Armee „ v e r a l t e t " war nach 
Bewaffnung und Taktik, sondern 
weil die H e e r f ü h r e r sich einfach im 
Handwerk nicht auskannten. Jeder 
Pfadfinderpimpf h ä t t e besser rea­
giert, beispielsweise W ä c h t e r auf­
gestellt, so d a ß man nicht ü b e r ­
rascht werden kann. Nachzulesen 
bei Joachim Fernau. 

Paul Oemmelen, Celle 

Es wird durch Polizeieinsatz ge­
gen zwei junge O s t p r e u ß e n v ö l l i g 
undemokratisch vorgegangen, nur 
weil sie einen Kranz des Geden­
kens an der Frauenkirche in Dres­
den f ü r die Bombenopfer von 1945 
niederlegen wollten. Stille Trauer 
und Respekt vor den Toten ist f ü r 
die Verantwortlichen des Polizei­
einsatzes sicher ein Fremdwort. 
Und dies geschieht in dem C D U -
regierten Bundesland Sachsen. 
Vergleiche mit dem Fall „ S e b n i t z " 
s ind wohl angebracht. Die Hemm­
schwelle der Achtung vor den Le­
benden und vor unseren Toten 
wird in diesem Deutschland im­
mer niedriger. Sie geht einher mit 
eingeworfenen Scheiben, Ver­
leumdungen, K o n t e n k ü n d i g u n ­
gen, Arbeitsplatzverlust, Gerichts­
prozessen und Existenzvernich­
tungen Andersdenkender. Es ist 
so, wie es die „ F A Z " einmal formu­
lierte: „ D i e Beschneidung des Mei­
nungsraumes" wird f ü r unsere 
Demokratie fatale Folgen haben. 
Haben wir Achtung vor der Tat 
dieser zwei jungen O s t p r e u ß e n 
und ihrem Mut, machen wir Front 

egen die Brunnenvergifter, deren 
"arsch 1968 begann. Dabei m ü s ­

sen wir endlich raus aus der Vertei­
diger-Position; wehren wir uns mit 
allen Mitteln, die uns die Demokra­
tie noch bietet! Joachim Pedina 

Wermelskirchen 

M i t t e i l u n g e r w a r t e t 

Betr.: Folge 8/01 - „ P o s t : Stempel 
statt Zustellung" 
Auf obige Mitteilung habe ich 

schon lange gewartet. Jetzt warte 
ich noch auf den Tag, an dem der 
B r i e f t r ä g e r sich weigert, „ U n s e r 
Ostpreußenblatt" zuzustellen. Der 
Tag kommt unweigerlich, wenn 
Sie weiterhin die Wahrheit schrei­
ben. Machen Sie weiter so. 

Hans-Eckhardt Damm 
Bochum 

Betr.: Folge 1/01 - „ O s t p o l e n und 
Ostdeutsche" 

Zu oft, all zu oft werden im allge­
meinen von nicht vertriebenen und 
g e f l ü c h t e t e n Deutschen, auch bis in 
den Vertriebenenbereich hinein, 
polnische Argumente ü b e r n o m ­
men, d a ß die in dem sogenannten 
Ostpolen beheimateten Polen das­
selbe Schicksal zu erleiden gehabt 
h ä t t e n wie die vertriebenen Ostdeut­
schen. Es wird auch argumentiert, 
d a ß Polen gezwungen wurde, auf 
die H ä l f t e seines Staatsgebietes zu 
verzichten und d a f ü r die Oder-Nei­
ß e - G e b i e t e bis auf N o r d - O s t p r e u ß e n 
als Kompensation erhalten h ä t t e . 

So ist vielfach zwar bekannt, d a ß 
die Sowjetunion ihre Grenzen nach 
dem Zweiten Weltkrieg um etwa 
200 Kilometer nach Westen ver­
schob, aber weniger, d a ß sie damit 
nur die Gebiete z u r ü c k e r h i e l t , die 
ihr nach dem polnischen Angriffs­
krieg 1920 und dem Frieden von 
Riga vom 18. M ä r z 1921 von dem 
wiedererstandenen Polen abge­
nommen wurden. Die Ostgrenze 
des heutigen Polen ist fast dek-
kungsgleich mit der nach dem Er­
sten Weltkrieg nach ethnischen Ge­
sichtspunkten festgelegten Curzon-
Linie (Lord Curzon, britischer A u ­
ß e n m i n i s t e r von 1919-1923, abge­
bildet auf der Leserbriefseite der 
Folge 4/01), die nur einen geringen 
Anteil polnischer B e v ö l k e r u n g mit 
nennenswerten Siedlungsschwer­
punkten in und um Wilna und Lem­
berg a u ß e r h a l b der Staatsgrenzen 
b e l i e ß . Sogar nach amtlichen polni­
schen Angaben betrug der polni­
sche Bevolkerungsanteil im soge­
nannten Ostpolen 1931 nur 36,5 
Prozent, jedoch gehen s e r i ö s e 
S c h ä t z u n g e n davon aus, d a ß der 
polnische Anteil ein Viertel der Ge­
s a m t b e v ö l k e r u n g nicht ü b e r s c h r i t ­
ten hatte, sondern eher darunter 
lag. 

Die ehemalige Z u g e h ö r i g k e i t der 
Gebiete ö s t l i c h des Bugs zum pol­
nisch-litauischen G r o ß b e r e i c h be­
g r ü n d e t keinen geschichtlichen A n ­
spruch, und so sind auch die soge­
nannten polnischen Teilungen 
(1772, 1793 und 1795) nur bedingt 
als Teilungen anzusehen. Vorran­
gig betrafen sie die L o s l ö s u n g litaui­
scher L ä n d e r (so Litauen selbst, 
Kurland [das s ü d l i c h e Lettland], 
W e i ß r u ß l a n d und die Westukraine) 
infolge der Annexion durch R u ß ­
land und die R ü c k g a b e fremder 
Gebiete (wie zum Beispiel West­
p r e u ß e n und das Ermland an Preu­
ß e n ) , die sich der polnische Staat 
angeeignet hatte. Auch geschicht­
lich kann Polen auf die nach dem 
Zweiten Weltkrieg wieder verlore­
nen Gebiete keinen Anspruch erhe­
ben. Von all diesen Landesteilen 
wurde nur in etwa das heutige Ost-
galizien im vierzehnten Jahrhun­
dert von Polen erobert, aber auch 
dort befand sich die polnische Be­
v ö l k e r u n g in der Minderheit. Alle 
ü b r i g e n Gebiete waren an das G r o ß ­
litauische Reich gelangt, das seit 
1386 bis 1569 mit Polen in Personal­
union verbunden war. Mit der Real­
union, der Union von Lublin vom 
1. Juli 1569, verleibte sich der polni­
sche Staat dann ganz G r o ß h t a u e n 
ein. 

Der V o l l s t ä n d i g k e i t halber sei 
noch e r w ä h n t , d a ß Polen nach dem 
Zweiten Weltkrieg nicht 53 Prozent 
des Territoriums verloren hat, wie 
manchmal zu lesen ist, sondern 
46,3 Prozent, denn nach dem 
deutsch-sowjetischen Grenzab­
kommen vom 28. September 1939 
wurde die Mitte September 1939 
von der Sowjetunion annektierte 
Woiwodschaft Bialystok g r ö ß t e n ­
teils dem deutschen Okkupations­
gebiet angeschlossen. Dieses Ge­
biet, leicht verkleinert, hat die So­
wjetunion nach dem Zweiten Welt­
krieg nicht z u r ü c k e r h a l t e n , son­
dern es ist wieder Polen zugeschla­
gen worden. Die e n d g ü l t i g e Abtre­
tung der sogenannten polnischen 
Ostgebiete wurde mit dem Grenz­
vertrag vom 16. August 1945 gere­
gelt und der Vertrag am 31. Dezem­
ber 1945 ratifiziert. 

Auch die B e g r ü n d u n g , die Kom­
pensation sei erforderlich gewesen, 
um die f ü r Polen Optierten unterzu­
bringen, ist haltlos. Aus dem soge­
nannten Ostpolen und anderen Tei­
len der Sowjetunion wurden 
1 504 000 Polen in den jetzigen pol­
nischen Staats- und Verwaltungs­
bereich umgesiedelt, dazu kamen 
300 000 F l ü c h t l i n g e . Unterzubrin­
gen waren nunmehr 1 800 000 Per­
sonen. 

Etwa 1 000 000 Deutsche sind aus 
„ Z w i s c h e n k r i e g s p o l e n " g e f l ü c h t e t 
oder wurden vertrieben, 650 000 
Nichtpolen, ü b e r w i e g e n d Ukrai­
ner, wurden in die Sowjetunion 
umgesiedelt. Somit haben 1 650 000 
Bewohner Polen verlassen. Das Mi ­
nus von 150 000 rechtfertigt nicht 
einmal die Vertreibung von 850 000 
Deutschen aus den Polen nach dem 
Versailler Diktat zugefallenen deut­
schen Gebieten und dem ü b r i g e n 
polnischen Staatsgebiet, erst recht 
nicht die Massenaustreibung von 
7,5 Millionen Deutschen aus den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n (ohne Nord-
O s t p r e u ß e n ) und der Freien Stadt 
Danzig. 

So ist auch nicht die Massenaus­
treibung der Ostdeutschen mit der 
Umsiedlung der Ostpolen gleichzu­
setzen. Vertreibungen dieser Art 
gab es nicht. Den meisten Deut­
schen wurde nicht die M ö g l i c h k e i t 
gegeben f ü r Polen zu optieren, so 
wie es bei den umgesiedelten Polen 
der Fall gewesen war. Die Deut­
schen m u ß t e n nur mit dem N ö t i g ­
sten versehen innerhalb k ü r z e s t e r 
Frist ihre H ä u s e r , ihre Wohnungen, 
ihr Eigentum verlassen. Die Polen 
hingegen durften all ihre bewegli­
che Habe und ihr lebendes Inventar 
mitnehmen, soweit es organisato­
risch d u r c h f ü h r b a r gewesen war. 
Wenig bekannt ist auch, d a ß den 
Ostpolen durch Dekret vom 29. Ok­
tober 1939 von Stalin die sowjeti­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t verliehen 
wurde. Es soll aber auch nicht ver­
schwiegen werden, d a ß von Stalin 
Zehntausende Polen unter un­
menschlichen Bedingungen in die 
Sowjetunion deportiert wurden 
und auch zahlreich zu Tode gekom­
men sind. 

O s t p r e u ß e n , abgesehen vom von 
1466 bis 1772 der polnischen Krone 
unterstellten Ermland, hat niemals 
zu Polen g e h ö r t . Pommern wurde 
1181 ( e n d g ü l t i g 1231) ein unmittel­
bares Herzogtum des Deutschen 
Reiches, und Schlesiens Verbin­
dung mit Polen war nur von kurzer 
Dauer. Die schlesischen Teilher­
z o g t ü m e r wurden am 7. Apri l 1348 
nach ihrer Anfang des 14. Jahrhun­
derts erfolgten Unterstellung unter 
die b ö h m i s c h e Krone vom deut­
schen K ö n i g Karl IV. feierlich in 
das Deutsche Reich inkorporiert, 
nachdem Kasimir III. der G r o ß e 
von Polen im Vertrag von Trent-
schin (unterzeichnet am 24. August 
1335, ratifiziert am 9. Februar 1339) 
f ü r alle Zeit auf jegliche polnischen 
A n s p r ü c h e verzichtet hatte. Die of­
fizielle Aufnahme in den deut­
schen Staatsverband wurde am 9. 
Oktober 1355 nach der K r ö n u n g 
Karls zum Deutschen Kaiser wie­
derholt. Mit dem Frieden von Ka­
iisch vom 23. Juli 1343 erkannte 
Kasimir der G r o ß e den Erwerb 
W e s t p r e u ß e n s durch den Deut­
schen Orden an und verzichtete 
damit auf alle (vermeintlichen) 
G e b i e t s a n s p r ü c h e . Der Frieden 
vom Meldensee (Melnosee) vom 
27. September 1422 legte Ostpreu­
ß e n s A u ß e n g r e n z e n so fest, wie sie 
ein halbes Janrtausend lang bis zur 
v ö l k e r r e c h t s w i d r i g e n Abtretung 
des Memelgebietes nach dem Er­
sten Weltkrieg bestanden. 

Fazit: Polen hat keinen geschicht­
lichen Anspruch auf Ostdeutsch­
land, die Kompensationstheorie ist 
h i n f ä l l i g , und gemeinsam mit 
Tschechen und S ü d s l a w e n wurde 
die Forderung des 1848 in Prag ab­
gehaltenen Panslawistenkongres-
ses e r f ü l l t , der eine Vertreibung al­
ler Deutschen ö s t l i c h der Linie Stet-
tin-Triest vorgesehen hatte. 

Manfred Weinhold, Hamburg 
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W e h r m a c h t : 

W i e „ S c h u t z e n g e l " z u K i r c h e n r ä u b e r n w u r d e n 
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Lü b e c k gibt von deutschen Sol­
daten geraubte Kirchenglok-

ke z u r ü c k . " Unter solchen und 
ä h n l i c h e n Ü b e r s c h r i f t e n berichte­
ten Zeitungen im Februar, d a ß 
eine in der L ü b e c k e r Katharinen­
kirche wieder aufgefundene etwa 
60 Zentimeter hohe bronzene 
Glocke, die aus einer russischen 
Kirche stammt, der Stadt Staraja 
Russa s ü d l i c h vom ehemaligen 
Leningrad z u r ü c k g e g e b e n wer­
de. In der von der Hansestadt 
L ü b e c k herausgegebenen „ L ü ­
becker Stadtzeitung" las man, die 
Glocke stamme „ a u s einer klei­
nen Holzkirche, der Kirche der 
heiligen Mina und wurde von 
Soldaten des deutschen 10. Ar­
meekorps entdeckt und beschlag­
nahmt, als sie Staraja Russa zer­
s t ö r t e n " . Die Glocke trug eine In­
schrift, aus der hervorging, d a ß 
sie 1672 bei dem L ü b e c k e r Glok-
k e n g i e ß e r Albert Benningk her­
gestellt worden sei. 

Wie heute in unserer Presse ü b ­
lich, hatte die Berichterstattung 
fast ü b e r a l l einen die Deutschen 
anklagenden Unterton. Die Glok-
ke sei nach L ü b e c k „ v e r s c h l e p p t 
worden", besagte die Meldung 
der dpa. In den L ü b e c k e r Nach­
richten wurde der Vorgang auf 
eine Stufe gestellt mit den von 
den Sowjets nach dem Kriege ge­
raubten deutschen K u l t u r g ü t e r n . 
In den Kieler Nachrichten wurde 
e r l ä u t e r t , die „ g e r a u b t e Glocke" 
sei von „ d e r Hitler-Verwaltung" 
nach L ü b e c k gebracht worden. 
Hier wird der Direktor des L ü ­
becker Museums f ü r Kunst und 
Kulturgeschichte zitiert, der den 
Verdacht aussprach, man habe 
damals „ e i n schlechtes Gewis­
sen" gehabt und daher die Glocke 
in L ü b e c k nicht inventarisiert. 

Wie ü b l i c h fehlt bei der jetzigen 
Berichterstattung jeder histori­
sche Hintergrund, und die Z u ­
s a m m e n h ä n g e mit den Kriegser­
eignissen werden - sicherlich in­
folge mangelnder Kenntnisse -
ganz und gar ausgeblendet. Im­
merhin w ä r e es f ü r das V e r s t ä n d ­
nis wichtig zu wissen, d a ß von 
den Sowjets ein permanenter 
Kampf gegen die Kirche g e f ü h r t 
worden ist. Religion galt als „ O p i ­
um f ü r das Volk". Seit der Okto­
ber-Revolution 1917 war man da­
her damit b e s c h ä f t i g t , Kirchen 
a u s z u p l ü n d e r n , zu z e r s t ö r e n 
oder anderen Nutzungen zuzu­
f ü h r e n . Der russische Dozent f ü r 
die Geschichte der M i l i t ä r k u n s t 
an der M i l i t ä r a k a d e m i e St. Pe­
tersburg, Dr. Pawel Ni -
kolaiewitsch Knyschew-
ski, berichtet in seinem 
Buch „ M o s k a u s Beute", 
d a ß von Oktober 1917 bis 
zum Beginn des Zweiten 
Weltkrieges ü b e r 50 000 
Kirchen in der Sowjetunion von 
den Bolschewisten ganz oder teil­
weise z e r s t ö r t wurden. „ G a n z e 
Wagenladungen an Abend­
m a h l s g e f ä ß e n und Altargegen­
s t ä n d e n aus Edelmetallen und 
eine Unmenge theologischer 
Schriften wurden damals f ü r 
staatliche Zwecke beschlag­
nahmt. Etwa eine Viertel Million 
Glocken wurden eingeschmol­
zen." 

Auch die Ereignisse in den er­
sten Monaten des Zweiten Welt­
krieges sind f ü r die Beurteilung 
der Geschichte um die gefundene 
Glocke aus Staraja Russa von Be­
lang. In schweren K ä m p f e n hatte 
es die deutsche Heeresgruppe 

Nord vom 8. Juli 
bis zum 9. August 
1941 nach der Be­
freiung Litauens 
und Lettlands ge­
schafft, die Stalin-
Linie zu durchbre­
chen und bis zum. 
Ilmensee vorzu­
s t o ß e n . Vom 15. bis 
zum 23. August 
wurde um Staraja 
Russa, eine sowohl 
f ü r Sowjets als 
auch f ü r die Deut­
schen strategisch 
w i c h t i g e S t a d t 
s ü d l i c h L e n i n ­
grads, erbittert ge­
k ä m p f t . Nachdem 
die Stadt endlich 
e i n g e n o m m e n 
war, trat kurz dar­
auf die Rote Armee 
mit der 34. Armee 
und Teilen der 11. 
Armee gegen das 
deutsche 10. Korps 
an, um Staraja Rus­
sa z u r ü c k z u e r ­
obern. Der Angriff 
wurde abgeschla­
gen. A m 19. A u ­
gust erfolgte der 
deutsche Gegen­
angriff des LVI. 
Panzerkorps, das 
die Sowjets hinter 
den Lowat z u r ü c k w a r f . Staraja 
Russa war zwar nahezu v ö l l i g 
z e r s t ö r t , befand sich aber in deut­
scher Hand. Auch ein Versuch 
der Roten Armee, am 8. Januar 
1942 in einer Offensive in Rich­
tung Staraja Russa den wichtigen 
Ort z u r ü c k z u g e w i n n e n , schlug 
fehl. 

Der deutsche Kriegsberichter 
Kurt Mauch schrieb am 3. Dezem­
ber 1942 in der „ F e l d z e i t u n g von 
der Maas bis an die Memel" ü b e r 
die Ereignisse um die aufgefun­
dene Glocke. Sein Aufsatz sei aus­
zugsweise dokumentiert. Unter 
der Ü b e r s c h r i f t „ E i n e deutsche 
Glocke klang am Ilmensee" 
schrieb er: 

„ D i e Stadt s ü d o s t w ä r t s des II-
mensees, die zu den ä l t e s t e n A n -
siedlungen in der n ö r d l i c h e n So­
wjetunion g e h ö r t , Staraja Russa, 
hat schwere K ä m p f e gesehen. Im 
Sommer 1941 wurde sie von der 
deutschen Infanterie g e s t ü r m t . 
Im Winter war sie das Ziel eines 
g r o ß a n g e l e g t e n sowjetischen Of-
t e n s i v s t o ß e s . Aber sie blieb fest in 
der Hand unserer Truppen, wenn 

Die meisten Kirchen dienten 
als Garagen oder Abstellräume 

auch heute nur noch Ruinen ü b ­
riggeblieben sind. Die Sowjets be­
s c h r ä n k t e n sich darauf, Tag f ü r 
Tag artilleristische G r ü ß e her­
ü b e r z u s c h i c k e n , aber daran war 
man l ä n g s t g e w ö h n t . Wie viele 
S t ä d t e des alten R u ß l a n d ist auch 
diese Stadt eine Stadt der Kir­
chen. Es gibt g r o ß e und kleine, 
massige Bauten mit vielen g r ü n e n 
Z w i e b e l t ü r m c h e n und dem gro­
ß e n , abseits stehenden Glocken­
turm, aber auch kleine Holzbau­
ten. 

In der Bolschewistenzeit arbei­
teten von den d r e i ß i g Kirchen nur 
noch zwei, wie die Einwohner be­
richten. Die ü b r i g e n wurden als 
Garagen, F a b r i k s t ä t t e n und Ab-

Das „ B e u t e s t ü c k " : In Wirklichkeit war die in Lübeck gegossene Glocke 
in Staraja Russa nicht geraubt, sondern vor drohender Zerstörung be­
wahrt und sichergestellt worden. 

s t e l l r ä u m e benutzt. Eine dieser 
kleineren Kirchen der alten Stadt 
liegt dicht hinter dem Dostojew­
ski-Haus, der Sommerwohnung 
des russischen Dichters, in der er 
seine , B r ü d e r Karama-
sow' geschrieben hat. 

Vom Kirchturm kann 
man bis zu den feindli­
chen Linien h i n ü b e r s e ­
hen. Auf diesem b a u f ä l l i ­
gen luftigen Turm fand 
man eine deutsche Glocke, eine 
s c h ö n e alte bronzene Kirchen­
glocke! Der Kommandeur eines 
Pionierbataillons hat sie ent­
deckt, als er den Turm auf seine 
Baufestigkeit p r ü f t e . Z u n ä c h s t 
bemerkte er eine Kirchenglocke, 
an der nichts A u f f ä l l i g e s war. 
P l ö t z l i c h aber sah er rings um den 
s c h ö n geschwungenen Rand ein 
Schriftband, das nicht russische, 
sondern lateinische Buchstaben 
hat und die Geschichte dieser 
Glocke k ü n d e t e : A L B E R T B E N ­
N INGK M E FECIT L U B E C A 
A N N O 1672." 

Der Kriegsberichter erinnert 
daran, welche unruhigen Zeiten 

die Glocke gesehen hat, 
bis die Bolschewisten an 
die Macht kamen, die 
Kirchen s c h l ö s s e n und 
die Glocke schweigen 
m u ß t e . Dann schreibt er 
weiter: „ D e u t s c h e Solda­

ten weckten sie nun aus dem lan­
gen Schlaf. Der Kommandeur der 
schlesischen Pioniere, der selbst 
einmal in der alten Hansestadt 
Soldat war, holte seine M ä n n e r 
herauf und zeigte ihnen die Glok-
ke ... A n einem Sonntagvormittag 
vollziehen die Pioniere ein unge­
wohntes Werk. Ein Flaschenzug 
ist am Turm der alten Kirche an­
gebracht: Die Glocke wird herun­
tergeholt. 

Der Kommandeur der Pioniere 
hat beschlossen, die L ü b e c k e r 
Glocke an die Stelle ihrer Geburt 
z u r ü c k z u s e n d e n . Langsam, vor­
sichtig, behutsam wirddie Krone 
aus ihrem G e h ä n g e gehoben, 
langsam schwebt die Glocke vom 

Turm zur Erde her­
ab. Noch einmal 
stehen die Pioniere 
und Grenadiere, 
M ä n n e r der Flak 
und Artilleristen 
aus den benach­
barten Stellung um 
die seltsame Beute 
herum ... Gibt es 
ein s c h ö n e r e s Sinn­
bild f ü r die B e s t ä n ­
digkeit des Glau­
bens als dieses er­
zene Kunstwerk, 
das die Jahrhun­
derte ü b e r d a u e r t e 
in einem verworre­
nen, von Gott ver­
lassenen Land? 
Nun wird die Glok-
ke an den Ort ihres 
Ausgangs z u r ü c k ­
kehren. Als eine 
Gabe der Ostfront 
an die alte Hanse­
stadt L ü b e c k , die 
im Hagel britischer 
Bomber viele ihrer 
alten Kunstdenk­
m ä l e r verloren hat. 
Die alte Glocke 
vom Ilmensee 
kann die Wunden, 
die Spreng- und 
Brandbomben ge­
rissen haben, nicht 
vergessen machen. 

Wohl aber ist sie ein Sinnbild f ü r 
den deutschen Soldaten, der kein 
Landsknecht oder b l i n d w ü t i g e r 
Eroberer ist, sondern ein B e s c h ü t ­
zer alter Kultur . . . " 

Die Rückgabe ist korrekt, 
alles andere aber ist Gehässigkeit 

de, befand sich eine Glocke, die 
im Jahre 1672 in L ü b e c k gegossen 
ist. Ich habe angeordnet, d a ß die­
se Glocke wieder dorthin ü b e r ­
f ü h r t wird, von wo sie ihren Aus­
gang nahm, um sie vor Z e r s t ö ­
rung durch das t ä g l i c h auf der 
Stadt liegende Feuer zu s c h ü t ­
zen . . . " 

In einem Vermerk, angefertigt 
in L ü b e c k am 15. Dezember 1943, 
liest man: „ O b e r s t Kreusler 
( S t a n d o r t ä l t e s t e r von L ü b e c k ) hat 
mitgeteilt, d a ß das 10. Armee­
korps die sog. Ilmensee-Glocke 
dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Han­
sestadt L ü b e c k zum Geschenk 
machen werde. Er habe den Auf­
trag, nach Eintreffen dieser Glok-
ke Ü b e r r e i c h u n g in die Wege zu 
leiten. In dem Schreiben des Kom­
mandierenden Generals des 10. 
Armeekorps an den Reichskom­
missar Lonse ist a u ß e r d e m noch 
zum Ausdruck gebracht worden, 
d a ß diese Glocke am ehesten s p ä ­
ter in einen der neu aufgebauten, 
jetzt z e r s t ö r t e n L ü b e c k e r T ü r m e 
e i n g e f ü g t w ü r d e . Wo soll die Il­
mensee-Glocke bis zur e n d g ü l t i ­
gen Verwendung untergebracht 
werden? Rathaus? „ H a n d s c h r i f t ­
lich wurde h i n z u g e f ü g t : „ K e l l e r 
Heilig-Geist-Hospital". 

A m 19. Januar 1943 ü b e r g a b im 
Rahmen eines feierlichen Aktes 
die Wehrmacht die von ihr gebor­
gene Glocke der Hansestadt L ü ­
beck. Neben dem S t a n d o r t ä l t e ­
sten und weiteren Offizieren nah­
men Soldaten des L ü b e c k e r Gre­
nadier-Ersatz-Regiments 30 und 

des Pionier-Ausbil-
dungs-Bataillons 30 so­
wie der Landshaupt­
mann Dr. Schow, S t a d t r ä ­
te, der Stadtbaudirektor, 
Ratsherren usw. teil. 

Da auch das heutzutage weitge­
hend v e r d r ä n g t wird, sei in Erin­
nerung gerufen, d a ß im M ä r z 1942 
die britische Luftwaffe die histori­
sche mittelalterliche Altstadt von 
L ü b e c k in Schutt und Asche ge­
legt hatte, um eine neue Taktik 
des Bombenkrieges zu erproben. 
Man hatte in G r o ß b r i t a n n i e n er­
rechnet, d a ß es am wirkungsvoll­
sten sei, eng bebaute Arbeitervier­
tel ü b e r w i e g e n d mit Brandbom­
ben zu belegen, um so die g r ö ß t ­
m ö g l i c h e n Z e r s t ö r u n g e n wie 
auch die g r ö ß m ö g l i c h e n Verluste 
unter der Z i v i l b e v ö l k e r u n g zu er­
zielen. Bei dem Angriff wurden 
u n s c h ä t z b a r e K u n s t g ü t e r ein 
Raub der Flammen. L ü b e c k , das 
einstige Haupt der Hanse, hatte 
sechzig Prozent seiner mittelalter­
lichen Bausubstanz verloren. Zer­
s t ö r t wurden die Marienkirche, 
die Kirche St. Petri und der Dom, 
die Kriegsstube des Rathauses 
und viele prachtvolle mittelalter­
liche Kauf m a n n s h ä u s e r und Spei­
cher. 

Die im fernen R u ß l a n d gefun­
dene, in L ü b e c k gegossene Glok-
ke sollte nach Meinung der Solda­
ten beim Wiederaufbau der L ü ­
becker Kirchen wenigstens eine 
der z e r s t ö r t e n Glocken ersetzen. 
Daher schrieb am 6. Dezember 
1942 der Kommandierende Gene­
ral des Generalkommandos X. 
Armeekorps an den Gauleiter 
von Schleswig-Holstein, Hinrich 
Lohse: „ S e h r geehrter Herr Gau­
leiter! In einer Kirche der Stadt 
Staraja Russa, die 1941 von Trup­
penteilen des Gen. Kdo. nach 
schweren K ä m p f e n erobert wur-

Von einem angeblich 
„ s c h l e c h t e n Gewissen", das heute 
die Stadt L ü b e c k in den Vorgang 
h i n e i n g e h e i m n i ß t , kann keine 
Rede sein. Und t a t s ä c h l i c h stellt 
sich die Frage, was die Soldaten, 
die im Winter 1942 die Glocke in 
den Ruinen von Staraja Russa ent­
deckt hatten, h ä t t e n anderes tun 
sollen, als sie zu bergen? Sie w ä r e 
sonst durch die Kriegshandlun­
gen dem sicheren Untergang ge­
weiht gewesen. F r a g w ü r d i g hin­
gegen ist es gewesen, die Glocke 
der Stadt L ü b e c k zu ü b e r g e b e n 
mit der Auflage, sie nach dem 
Kriege in einer der wiederaufge­
bauten Kirchen zu installieren. 
Das widersprach in der Tat dem 
V ö l k e r r e c h t , und so ist die R ü c k ­
gabe der Glocke an die Stadt 
Staraja Russa auch korrekt. 

Was s t ö r t , ist die in der Bericht­
erstattung in deutschen Zeitun­
gen d u r c h g ä n g i g e G e h ä s s i g k e i t , 
wenn es um die Soldaten der 
deutschen Wehrmacht geht. Ur­
sache ist das Vorurteil gerade bei 
j ü n g e r e n Zeitungsschreibern ge­
g e n ü b e r deutschen Soldaten, die 
m ö g l i c h e r w e i s e die G r o ß v ä t e r 
eben dieser Jungredakteure sind. 
Und das ist nicht nur z u r ü c k z u ­
f ü h r e n auf die in den letzten Jah­
ren systematisch betriebene Ver­
hetzung der jungen Deutschen 
(man denke an die Reemtsma-
Ausstellung), sondern auch durch 
das weitgehende Fehlen von Hin­
tergrundinformationen ü b e r die 
historischen Ereignisse jener Jahr­
zehnte. Es bleibt, d a ß die Soldaten 
der Wehrmacht am Ilmensee eine 
historische Glocke vor der Ver­
nichtung bewahrt haben. 
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B a u e n , r e s t a u r i e r e n , s a m m e l n 

Aus der Arbeit der Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin 

Meisterwerke: 
Blick in die 
Friedrichswerder-
sche Kirche vor 
der Restaurierung 
Foto Archiv 

Kulturnotizen 

Nach v i e r j ä h r i g e r Ruhepause 
konnte die Fnedrichswerder-

sche Kirche in Berlin nun wieder 
der Ö f f e n t l i c h k e i t z u g ä n g l i c h ge­
macht werden. Dieses Werk des 
Architekten Karl Friedrich Schin­
kel aus dem Jahr 1830 wurde f ü r 9,5 
Millionen Mark behutsam restau­
riert und der Berliner Nationalga­
lerie als Schinkelmuseum und zur 
P r ä s e n t a t i o n ihrer klassizistischen 
Plastik zur V e r f ü g u n g gestellt. Ne­
ben der b e r ü h m t e n Prinzessinnen­
gruppe von Schadow sind dort 
auch die B ü s t e n von Kant und Goe­
the zu bewundern. 

Die historische Bausubstanz wie­
der herzustellen und den moder­
nen A n s p r ü c h e n an Museumsbau­
ten anzupassen steht seit Jahren im 
Mittelpunkt der B e m ü h u n g e n der 
Stiftung P r e u ß i s c h e r Kulturbesitz. 
Einen R ü c k b l i c k auf das Jahr 1999 
wirft das 36. Jahrbuch der Stiftung, 
erschienen im Gebr. Mann Verlag, 
Berlin (411 Seiten, 91 z.T. farbige 
Abb., Efalin mit farbigem Schutz­
umschlag, 48 DM). So erinnert man 

an das Richtfest zur Generalsanie­
rung der Alten Nationalgalerie mit 
der V e r ö f f e n t l i c h u n g der Reden 
von Bundeskanzler Gerhard 
S c h r ö d e r und von Berlins Regie­
rendem B ü r g e r m e i s t e r Eberhard 
Diepgen. Beide bekannten sich zur 
Wiederherstellung der Berliner 
Museumsinsel in Zehnjahresfrist. 
Dem Wechsel im Amt des General­
direktors der Staatlichen Museen 
zu Berlin - Peter-Klaus Schuster l ö ­
ste Wolf-Dieter Dube ab - widmen 
sich weitere B e i t r ä g e . 

Kontrovers diskutiert wurde die 
Jahrhundert-Ausstellung „ X X . 
Jahrhundert. Ein Jahrhundert 
Kunst in Deutschland", die in drei 
H ä u s e r n der Staatlichen Museen 
zugleich zu sehen war. Ihr sind 
ebenso B e i t r ä g e gewidmet wie den 
Meisterzeichnungen und Skulptu­
ren der Sammlung Jan und Marie-
Anne Krugier-Poniatowski, die im 
Kupferstichkabinett zu sehen wa­
ren, oder der s t ä n d i g wachsenden 
Sammlung Berggruen. 

A u c h Neuerwerbungen konnte 
die Stiftung 1999 wieder ver­
zeichnen, darunter ist neben Wer­
ken von Ernst Ludwig Kirchner 
und Emil Nolde f ü r die National­
galerie vor allem das Manuskript 
„ O p u s postumum" von Immanu­
el kant aus Bonner Privatbesitz 
f ü r die Staatsbibliothek zu nen­
nen. Au f diese Weise konnte eine 
Zersplitterung des bedeutsamen 
Werkes verhindert werden. Eine 
Mikroficheausgabe e r m ö g l i c h t es 
nun jedem queilenkundlich inter­
essierten Philosophiehistoriker 
und jeder Bibliothek, Einsicht zu 
nehmen in die 290 eng beschrie­
benen Seiten, die Kriege, B r ä n d e 
und Besitzerwechsel ü b e r d a u e r ­
ten. 

A u f s ä t z e , Dokumentationen, 
Planungen, Forschungen und Re­
flexionen sind in b e w ä h r t e r Weise 
auch in dem neuen Jahrbuch der 
Stiftung P r e u ß i s c h e r Kulturbesitz 
zu finden. Wieder ist ein Spiegel 
der vielseitigen Arbeit in Berlin 
entstanden. os 

Max Pechstein und die Expres­
sionisten - Ausstellung mit Bil­
dern norddeutscher K ü s t e n . Muse­
um Buxtehude, Stavenort 2, diens­
tags bis freitags 14 bis 17 Uhr, am 
Wochenende 11 bis 17 Uhr; bis 6. 
Mai. 

„ W ö r t e r tragen Erinnerung" ist 
der Titel eines Vortrags von Prof. 
Dr. Winfried Freund ü b e r die Lite­
ratur aus O s t p r e u ß e n . Stiftung 
Gerhart-Hauptmann-Haus, D ü s ­
seldorf, Donnerstag, 15. M ä r z , 19 
Uhr. 

„ K ä t h e Kollwitz - Bilder eines 
Lebens" ist der Titel eines biogra­
phischen Films aus dem Jahr 1987. 
St i f tung G e r h a r t - H a u p t m a n n -
Haus, D ü s s e l d o r f . Donnerstag, 15. 
M ä r z , 15 Uhr. 

D e m Architekten Hans Poelzig 
ist eine Ausstellung des Oberschle-
sischen Landesmuseums gewid­
met. Im Mittelpunkt stehen seine 

Werke in Schlesien und im Raum 
Posen. Oberschlesisches Landes­
museum, R a t i n g e n - H ö s e l , Bahn­
h o f s t r a ß e 62. T ä g l i c h a u ß e r mon­
tags von 11 bis 17 Uhr, donnerstags 
bis 20 Uhr; bis 25. M ä r z . 

Karl Friedrich Schinkel steht im 
Mittelpunkt von zwei Ausstellun­
gen: die Karl-Friedrich-Schinkel-
Gesellschaft e.V. e r ö f f n e t am Sonn­
abend, 10. M ä r z , 11 Uhr, eine Aus­
stellung mit architektonischen Ent­
w ü r f e n des Baumeisters im Hei­
matmuseum Neuruppin, August-
B e b e l - S t r a ß e 14/15. Dauer der 
Ausstellung: bis 27. Mai , dienstags 
bis freitags 10 bis 17 Uhr, am Wo­
chenende und feiertags bis 16 Uhr. 
- Die Kunstbibliothek Staatliche 
Museen zu Berlin, M a t t h ä i k i r c h -
platz 6, zeigt vom 14. M ä r z bis 1. 
Mai Fotografien des architektoni­
schen Werks Schinkels heute, 
dienstags bis freitags 10 bis 18 Uhr, 
am Wochenende 11 bis 18 Uhr. 

E r i s t z u U n r e c h t v e r g e s s e n 

Erinnerung an den Dichter und Juristen Ernst Wiehert aus Insterburg 

Das ist er ja gar nicht", sagte die 
Frau im eleganten grauen Ko­

s t ü m und legte e n t t ä u s c h t die Klar­
s i c h t h ü l l e mit dem S c h r i f t s t ü c k zu­
r ü c k auf den Tisch zu den anderen 
Auktionslosen. Extra wegen des ver­
meintlichen S c h n ä p p c h e n s war sie 
zu dieser Auktion gekommen. Sie 
hatte ja recht, das war nicht der Ernst 
Wiechert mit dem „ e i n f a c h e n Leben" 
und den „ J e r o m i n - K i n d e r n " . Das 
h ä t t e eigentlich schon aus den Kata­
logbeschreibungen klar werden k ö n ­
nen, denn die angegebenen Daten 
stimmten nicht zu Wiecherts Leben. 
Sie habe eben gehofft, es w ü r d e sich 
um einen der h ä u f i g e n Fehler in sol­
chen Katalogen handeln, sagt sie mit 
einem bedauernden L ä c h e l n . 

Dieser hier war Ernst Wiehert -
Wiehert ohne „ e " , der Insterburger 

M a l e n a l s e i n S p i e l d e s H e r z e n s 

Aquarelle von Will Sohl im Altonaer Museum ausgestellt 

A ls vor 25 Jahren im Altonaer 
Museum Norddeutsches Lan­

desmuseum die beachtenswerte 
Ausstellung „ N i d d e n und die K u ­
rische Nehrung" mit Werken deut­
scher Maler, die einst in der K ü n s t ­
lerkolonie gearbeitet haben, ge­
zeigt wurde, war auch der 1906 in 
Ludwigshafen geborene Will Sohl 
mit f ü n f Aquarellen und einem 
Skizzenbuch vertreten. Dieser 
Tage nun ist eine Auswahl seiner 
Werke wieder nach Altona z u r ü c k ­
gekehrt. Bis zum 16. Apr i l sind im 

Altonaer Museum Aquarelle von 
Will Sohl und Bronzeplastiken sei­
nes Sohnes Pieter (geboren 1933) 
zu sehen ( t ä g l i c h - a u ß e r montags -
10 bis 18 Uhr; Katalog 16 DM). 

Sohl, der als M e i s t e r s c h ü l e r von 
Heinrich Nauen an der D ü s s e l d o r ­
fer Akademie ausgebildet wurde, 
kam 1935 erstmals auf die Nord-
seeinsel Sylt; das Erleben der ur­
w ü c h s i g e n Natur sollte ihn in sei­
nem Schaffen entscheidend p r ä ­
gen. Fortan besuchte er die Insel im 
Sommer und im Winter, um dort 

Wil l Sohl: Kurin mit Holzkiepe (Aquarell, 1937) 

ü b e r Wochen, aber auch Monate zu 
arbeiten. Nach Nidden kam er im 
S p ä t s o m m e r 1937. Damals waren 
das Memelgebiet und auch der 
n ö r d l i c h e Teil der Nehrung von 
Litauen besetzt, und so waren auch 
nicht mehr allzu viele K ü n s t l e r und 
Sommerfrischler in Nidden zu fin­
den. Sohl aber g e n o ß die Zeit; er 
schrieb an seine Frau: „ . . . Und 
wenn ich dann ganz allein bin, weit 
schauen kann, ist mein G l ü c k s g e ­
f ü h l grenzenlos und malen ist dann 
keine Arbeit mehr, sondern nur in­
stinktives Spiel, ein herrliches Spiel 
ohne Gedanken, ein Spiel des Her­
zens, der ganzen u n e r g r ü n d l i c h e n 
K r ä f t e . . . " 

Dennoch f ü h l t e sich Will Sohl 
von der Insel Sylt mehr in den Bann 
gezogen. Dort entstanden die mei­
sten der in Altona ausgestellten 
Aquarelle, die sich durch eine 
dunkle Farbigkeit auszeichnen. 
Nur zwei B l ä t t e r sind eindeutig als 
Motive von der Kurischen Neh­
rung ausgewiesen. Andere wieder­
um zeigen die schroffe Kargheit 
der Lofoten, die dunkle Landschaft 
Islands. In ihrer lebhaften Farbig­
keit heben sich dann die Blumen­
aquarelle ab, die im heimischen 
Garten entstanden. Alle B l ä t t e r 
aber haben eines gemeinsam: die 
Auseinandersetzung mit den Ur-
k r ä f t e n der Natur. Sie weisen Will 
Sohl als einen der wichtigsten Ver­
treter s p ä t e x p r e s s i o n i s t i s c h e r Ma­
lerei aus. Silke Osman 

Wiehert. Welches G l ü c k , denn die 
Zahl der Mitbieter bei dieser Auktion 
reduzierte sich dadurch drastisch. 
F ü r diesen Wiehert interessierte sich 
kaum jemand - da bekommt man 
schnell und ohne g r o ß e s Hin und 
Her den Zuschlag. Als die Namens­
verwechslung einmal klar war, blie­
ben auch nicht mehr viele Interessen­
ten, auch die H ä n d l e r sprangen ab. 

So wird man also stolzer Besitzer 
eines von Ernst Wiehert e i g e n h ä n d i g 
1883 in K ö n i g s b e r g geschriebenen 
Sinnspruches mit dem Inhalt: „ W a s 
menschlicher Verstand versteht, sei 
ihm zu denken unbenommen. Nur 
fragt sich: wenn man weitergeht, wie 
weit ist ohne ihn zu kommen?" 

Allerdings hat dieser Wiehert so­
viel Desinteresse wirklich nicht ver­
dient, war er doch zu seiner Zeit ein 
durchaus bekannter Mann. Ernst 
Wiehert wurde am 11. M ä r z 1831 in 
Insterburg geboren, wo sein Vater als 
Jurist t ä t i g war. Auch er studierte an 
der Albertina in K ö n i g s b e r g Jura und 
wurde Richter, z u n ä c h s t 1860-63 in 
P r ö k u l s , dann bis 1888 in K ö n i g s ­
berg, danach in Berlin. 1896 wurde 
ihm von der K ö n i g s b e r g e r Universi­
tä t sogar die E h r e n d o k t o r w ü r d e ver­
liehen. 

Wiehert hat, obwohl er durchge­
hend als Richter t ä t i g war, ein um­
fangreiches Werk hinterlassen, seine 

fr o ß e literarische P r o d u k t i v i t ä t 
r ä c h t e ü b e r 60 Novellen und E r z ä h ­

lungen, 18 teils m e h r b ä n d i g e meist 
historische Romane und ü b e r d r e i ß i g 

T h e a t e r s t ü c k e hervor. Zu seiner Zeit 
war Wiehert besonders mit seinen 
Lustpsielen erfolgreich, die von allen 
g r o ß e n B ü h n e n a u f g e f ü h r t wurden. 

Sein Gesamtwerk ist fast v o l l s t ä n ­
dig in Vergessenheit geraten. Be­
kannt blieben eigentlich nur der hi­
storische Roman „ H e i n r i c h von 
Plauen" und seine „ L i t a u i s c h e n Ge­
schichten". 

Besonders Letztere sind von Inter­
esse geblieben, da er das Volk der 
p r e u ß i s c h e n , evangelischen Litauer 
seinen Lesern erst oekannt machte. 
Eine ganze Zeit vor Sudermann be­
schrieb er in diesen Dorfgeschichten 
das Leben der Litauer, ihre B r ä u c h e , 
die herben Reize der Landschaft an 
Memel und Haff sowie der Elchnie­
derung, den b e s t ä n d i g e n Kampf 
zwischen Mensch und urgewaltiger 
Natur. 

B e e i n f l u ß t wurde er von den Reise­
beschreibungen seines l a n g j ä h r i g e n 
Freundes Louis Passarge (1825-
1912), der sich besonders der Kuren 
auf der Nehrung und im Samland li­
terarisch annahm. Wiehert jedoch 
hatte die p r e u ß i s c h e n Litauer w ä h ­
rend seiner Zeit in P r ö k u l s kennen­
gelernt und setzte ihnen ein Denk­
mal, genau wie s p ä t e r der allerdings 
unvergessene Hermann Sudermann. 
Genau wie dieser hatte schon Wi­
ehert den Untergang der Litauer 
durch Assimilation melancholisch 
vorausgesehen. 

Ernst Wiehert starb am 21. Januar 
1902 in Berlin. Barbara Zander 

Ernst Wiehert: 
Vor 100 Jahren 

in Insterburg 
geboren 

Foto privat 
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W a s s o l l m a n g e b e n ? 

Die Goldberge - man m u ß es sagen 
- sind gewiß l ich kein Hochgebir­

ge. Man kann sie vielleicht als eine An­
sammlung von ganz ansprechenden 
H ü g e l c h e n bezeichnen. Immerhin 
stellen sie eine der höchsten Erhebun­
gen im Masurischen dar. Und deshalb 
sollen sie hier weiterhin Berge ge­
nannt werden, wie es ihr Name aus­
sagt. 

Was kann von ihnen noch erzähl t 
werden? D a ß eine goldene Stadt darin 
versunken ist und seit langem auf ihre 
Er lösung wartet. Dazu aber bedarf es 
eines beherzten Mannes, der bereit ist, 
jedes einzelne Tier zu küssen, das in 
der Umgebung lebt. Dies n ä m l i c h ver­
langt die schöne Jungfrau, die alle 
hundert Jahre in einer Vollmondnacht 
auf dem höchsten Gipfel der Goldber­
ge erscheint und die nur der sehen 
kann, der an einem Sonntag geboren 
wurde. 

Man wird verstehen, warum die 

Soldene Stadt noch immer nicht aus 
en Tiefen der Erde aufgetaucht ist. 

Schließlich ist es bei solchen Bedin­
gungen nicht leicht, die Erlösungstat 
zu vollbringen. Einmal ist sie nur alle 
hundert Jahre mögl ich . Und ob dann 

V o n H E I N Z K U R T K A Y S 

Es sind hier ganz b e w u ß t nur solche 
Tiere aufge führ t worden, die man 
schießen und anschl ießend in der 
Pfanne braten kann. Wobei das Schie­
ßen natür l ich allein Aufgabe und ge­
setzliches Recht des Försters oder des 
Jagdpächters war. Was aber ebenso 
gern getan wurde von manch anderen 
Leuten, die d a f ü r mit dem häßl ichen 
Namen „ W i l d d i e b e " belegt wurden. 
Und die man - wurden sie einmal er­
wischt - ins Spritzenhaus sperrte, um 
sie dann in Neidenburg vom Herrn 
Amtsrichter zu sechs oder acht Wo­
chen Gefängnis verurteilen zu lassen. 

Zu diesen Leuten gehörte seinerzeit 
auch der Emil Jablonski, seines Zei­
chens Kätner in Wallendorf. Wichtig 
ist, hier anzumerken, daß er aus dem 
Ermländischen stammte - warum, das 
wird sich bald zeigen. Der Emil Jablon­
ski war vor Jahren nach Wallendorf ge­
kommen, wo er die Johanna Marek ge­
heiratet hatte. Und er erwies sich als 
Mann, der an Wildern nicht einmal im 
Traum dachte. Bis, ja bis sein Schwie­
gervater gestorben war. Da erbte Emil 
auch die Flinte, welche der alte Marek 
zeitlebens fleißig im Revier der Gold­
berge gebraucht hatte. Und es w ä r e 

Frühling 
Von AGNES MIEGEL 

Der Wind sprang um. 
In allen Traufen 
Rieselnde sprudelnde 
Tauwasser laufen. 

Der Amsel erstes 
Zärtliches Singen 
Hör ich vom Garten 
Herüberklingen. 

gerade ein Sonntagskind in der N ä h e 
ist, kann fügl ich bezweifelt werden. 
Dazu kommt das Küssen der Tiere, 
vom Hirsch bis zur Kröte , von der 
Kreuzotter bis zum Kolkraben. Es 
w ü r d e viel zu weit f ü h r e n , wollte man 
aufzäh len , was alles von Mund zu 
Mund berühr t werden m ü ß t e . Denn 
die Goldberge sind rundherum be­
waldet, und es leben dortselbst viele 
Tiere, große wie kleine. 

Aber genug von der alten Sage, soll 
doch eine ganz andere Geschiente er­
zähl t werden. Sie handelt freilich auch 
von den Goldbergen und von der Tier­
welt, die es dort gab. Dazu etwa z ä h l ­
ten die Wildschweine, die im Wald 
nach Eicheln w ü h l t e n und in den um­
liegenden Ä c k e r n nach Kartoffeln, die 
Rehe und Hasen. Gar nicht zu reden 
von R e b h ü h n e r n und Wildtauben 
und ähn l i chem fliegenden Kropp­
zeug. 

Und aus dem verschleierten 
Schwülen, feuchten, 
Ahnungshangen 
Märzabend leuchten 

Lockend mir deine 
Augen entgegen, 
Wie erste Veilchen 
Im Frühlingsregen. 

eine heillose Verschwendung gewe­
sen, das gute Stück auf den Boden zu 
legen und verrosten zu lassen. 

Also trat der Kätner Jablonski das 
Erbe seines Schwiegervaters sozusa­
gen vo l lgü l t ig an und verbrachte fort­
an manche Nacht in den Goldbergen, 
um sich dem Waidwerk zu widmen. 
Die verwunschene Jungfrau bekam er 
nicht zu Gesicht, wohl aber den einen 
oder anderen Rehbock und so man­
chen feisten Hasen auch. Und die Flin­
te, sie ging in solchen Augenblicken 
fast von selbst los. 

Freilich, es blieb nicht aus, daß der 
jagende Kätner Bekanntschaft mit 
dem Spritzenhaus in Wallendorf 
machte und auch einmal in Neiden­
burg einsitzen m u ß t e für fast drei 
Monate. Aber das galt nicht eben als 
arge Schande in Masuren. Blieb noch 
das Gewissen. Nun, dessen Plage war 
auszuhalten. Sehr zart besaitet war 

der Emil Jablonski nicht. Und wenn er 
an einen Hasenbraten in Pilzsoße 
dachte oder an einen gespickten Reh­
rücken , wurde die innere Mahnstim­
me nahezu automatisch leiser. 

A u ß e r d e m , der Emil hatte noch ein 
ganz besonderes und probates Mittel­
chen, womit er sein Gewissen be­
schwichtigte, falls dieses partout nicht 
schweigen wollte: Er ging zur Beichte! 
Denn da er gut aus dem Ermland 
stammte, war er gut katholisch. Und 
er galt allgemein sogar als getreuer 
Sohn seiner Kirche. Immer wieder ein­
mal setzte er sich auf sein Fahrrad und 
fand den Weg in das Städtchen, wo 
der nächste Seelsorger des katholi­
schen Glaubens amtierte. 

So etwa jedes viertel Jahr radelte er 
dorthin, hörte die Messe und leerte 
anschl ießend den Sack seiner S ü n d e n 
im Beichtstuhl aus. Was nicht he ißen 
soll, daß dieser Sack sehr groß und 
stets prall gefül l t war. Wurde der Emil 
Jablonski doch geheimhin als ordent­
licher und braver Mann geschätzt. 

Doch es ist Zeit, zum Ende zu kom­
men. Wieder einmal war der Kätner 
hinausgefahren zu seinem Kirchlein, 
um die Seele reinzuwaschen. Pflicht­
g e m ä ß zähl te er nach vollbrachter An­
dacht alles auf, was sein Gewissen be­
drückte . Nun nahm aber an diesem 
Tag der Pater Anseimus die Beichte 
ab, der noch neu war in der Gemeinde. 
Er war als U n t e r s t ü t z u n g für Hoch­
w ü r d e n Malskat gekommen, welcher 
schon hoch in den Siebzigern stand. 
Dieser Pater Anseimus also hörte , was 
der Emil Jablonski anzuzeigen hatte. 

Es ist zu verstehen, d a ß der junge 
Herr Kaplan noch nicht vö l l ig vertraut 
war mit den Verhäl tn issen an seinem 
neuen Wirkungskreis. D a ß er noch hie 
und da den Rat von H o c h w ü r d e n 
Malskat brauchte, der seine Schäfchen 
schon seit d re iß ig Jahren betreute und 
sie deshalb von innen und a u ß e n 
kannte - besonders die etwas r ä u d i ­
gen. Und dazu zähl te der Emil Jablon­
ski, der im Beichtstuhl saß und auf Ab­
solution und Buße wartete. 

Er wartete geduldig, denn Pater An-
selmus hatte ihm zugef lüstert : „E inen 
Augenblick noch, mein Sohn!" Wor­
auf er ins Pfarrhaus eilte und Hoch­
w ü r d e n dies berichtete: „ D a ist der 
Emil Jablonski aus Wallendorf. Er hat 
einen feisten Rehbock gewildert. Und 
nun w e i ß ich nicht, was ich ihm d a f ü r 
geben soll." 

Der Pfarrherr blickte von seinem 
Z w e i t f r ü h s t ü c k auf, das aus einem 
Teller voll Rühre i mit Spirkeln be­
stand, über legte ein Momentchen und 
sagte dann: „E inen Rehbock? Der Emil 
Jablonski? Ich w ü r d e sagen, drei Gro­
schen und ein Dittchen für das Pfund. 
So viel habe ich ihm zuletzt auch gege­
ben." 

Vera Macht: Agnes Miegel (Öl, Ausschnitt) 

Heimaterde 
Agnes Miegel gewidmet 

Von VERA MACHT 

Tief war der Atem unserer Erde 
nach dem Winterschlaf, 

aus offenen Schollen strömte ihr würziger Duft. 
Ich ging meinen Weg, wo ich niemand traf, 
nur die singende Lerche hoch in der Luft. 

Ein Sämann auf dem Feld 
schritt gemächlich die Furchen entlang, 

die Erde schien seine ganze Welt -
sein Begleiter war der Lerche Gesang. 

Saat und Ernte gingen Uber das Land, 
Müh' und Arbeit waren der Preis. 

Die Erde wandelte oft ihr Gewand; 
Wir liebten sie - auch unter dem Mantel aus Eis. 

Heimaterde, heute bist du nur noch ein Wort, 
eingemeißelt in unserem Herzen. 

Weit ab von dir, in einem fernen Ort, 
wollen wir deiner gedenken ~ mit Freude -

nicht mit Schmerzen! 

Agnes Miegel wurde am 9. M ä r z 1879 in Königsberg geboren; 
sie starb am 26. Oktober 1964 in Bad Salzuflen 

B e f r e i t v o n E i s u n d S c h n e e D i e v i e l f ä l t i g e n G e r ü c h e d e r H e i m a t 
Von M A R L I E S S T E R N 

Auch ein langer Winter geht zu 
Ende. Wieviel Schnee hatte es da­

mals doch gegeben. Manchmal waren 
die Schneewehen so hoch, daß der Zug 
Schwierigkeiten hatte, nach Königs­
berg durchzukommen. Und klirrend 
kalt war es. Die Tiere rückten dicht zu­
sammen im schützenden Stall. Der 
Schneemann im Garten stand unbe­
weglich, so, als ob ihn das alles nichts 
anginge. Wildhasen kamen bis an das 
Haus heran auf der Suche nach Futter, 
das nicht eingefroren war. Aus den 
Schornsteinen der Häuser stieg b läu l i ­
cher Rauch steil in den sonnigen Win­
terhimmel. Es war die Zeit der köstl i ­
chen Eintöpfe, dicken Bohnen mit 
Speck, süß-sauren Linsen oder Erbsen­
suppe. Schön dick und heiß m u ß t e n sie 
sein, mit einem Stück frischen Brot 
dazu. Am Abend aber gab es Bratkar­
toffeln und Klunkersuppe oder heißen 
Kakao und Käsebrötcnen, und in der 
Backröhre des Kachelofens brutzelten 
Apfel und verströmten einen unbe­
schreiblichen köstlichen Duft. 

Eines Tages hatte der Schneemann 
keine Nase mehr, und der schwarze 
Zylinder war ihm vom Kopf gerutscht. 
Die Sonne wurde w ä r m e r und w ä r m e r , 
langsam verwandelte sich die weiße 
Schneedecke und gab dem Land seine 
ursprüngl iche Farbe zurück. 

Schneeglöckchen wiegten sich im fri­
schen Wind, der Wege und Gärten 
trocknete, und an geschützten Stellen 
sproß das erste grüne Gras. Das Wasser 
im kleinen Bach sprang lustig über die 
Kiesel in seinem Bett, befreit von Eis 
und Schnee. Ein dunkelblauer Veil­
chenteppich breitete sich unter dem rie­
sigen Holunderbusch aus. Osterglok­
ken streckten ihre Köpfe auf dem Rund­
beet aus der Erde. Die H ü h n e r blieben 
nicht mehr im Stall, und die Kaninchen 
stubsten an die Käf igtüren, als ob sie 
hinausgelassen werden wollten. - Die 
Welt war aus ihrem Dornröschenschlaf 
erwacht - es wurde Frühl ing. 

Die Tage 

werden 

länger 

Von GERTRUD A R N O L D 

Oma, mir ist kalt. Ich will nicht mehr 
frieren, ich will Sommer haben. 

Ich habe schon ganz vergessen, wie der 
ist." - „Aber Schätzchen, das kannst du 
doch nicht vergessen haben. Setz dich 
zu mir, mach die Augen zu und stelle 
dir vor, es sei warm, du spielst im Gar­
ten vor dem Beet mit den schönen roten 
Rosen und wenn du fest daran denkst, 
dann hast du sogar den Rosenduft in 
deiner kleinen Stupsnase. Ich mache es 
oft so und denke an früher. Ich sehe 
dann nicht nur, was ich erlebt habe, ich 
kann mich nach Hause riechen." -
„ M a c h mal, Oma, und dann erzähl 
mir." 

Länger werden nun die Tage, 
wir begrüßen helles Licht, 
das beendet manche Klage, 
zaubert Lächeln ins Gesicht. 
Und das Herz beginnt zu hoffen, 
daß der Lenz bald zieht ins Land, 
hält die Türen för ihn offen, 
sieht des Frühlings blaues Band. 

Amseln, Drosseln, Finken, Stare 
stimmen an ein frohes Lied, 
und die vielen jungen Paare 
es hinaus ins Freie zieht. 

Von M A R G O T K O H L H E P P 

„Als ich noch nicht zur Schule ging, 
fuhren wir eines Tages .zu meinen 
Großel tern . Dort fand ein großes Fest 
statt, da mein Opa alt war und mit dem 
Lehrerberuf aufhören mußte . Auf dem 
Dach der Schule gurrten laut die Tau­
ben. In der Küche zog Oma viele Bleche 
Streuselkuchen aus dem Ofen. Das 
ganze Haus duftete danach. Nie wie­
der hat ein frischer Kuchen so wunder­
bar gerochen. 

Das Haus von meinen anderen G r o ß ­
eltern roch nach altem, etwas feuchtem 
Holz. Opa sagte, das komme vom Pilz, 
der in den Fußbodendie len sitzt. In der 
langen schmalen Speisekammer war 
der Geruch besonders stark, dazu tru­
gen noch die Zwiebeln bei, die in einem 
Sack neben der T ü r hingen. 

Das erste Buch, das ich mir in der 
Schule ausgeliehen hatte, handelt von 
den Pferden in Island. Es war etwas 
fleckig und roch nach altem Papier und 
- wie ich meinte - auch nach Island. 
Das bemerkte ich besonders stark, 
wenn ich mit ihm unter die Bettdecke 
kroch und heimlich mit Hilfe der Ta­
schenlampe weiterlas. 

Ich sitze bei meinem Vater im Kahn. 
Er holt Fische aus den im Waldsee auf­
gestellten Netzen. In den Geruch des 
Waldes mischt sich jetzt auch der vom 

aufgewirbelten Schlamm und von den 
Schleien und Karpfen. 

Das Öf fnen der T ü r von der Räucher­
kammer! An langen Stangen hängen 
Würste und Schinken. Der warme 
Rauch hül l t mich ein, und dieser Geruch 
hängt noch Stunden danach im Haar. 

Meinen Vater sehe ich vor mir. Ihn 
umgibt der Geruch von frischer Luft 
und leichtem Zigarettenrauch. Meine 
Mutter hatte es meistens eilig, aber 
doch nahm sie sich die Zeit, mir über 
den Kopf zu streicheln. Ihre H ä n d e 
hinter l ießen einen Hauch von Mou-
son-Krem. 

Bei unseren beiden neugeborenen 
L ä m m c h e n riecht es warm nach Heu. 
Dann höre ich Geschützdonner , wir 
steigen auf den abfahrbereiten Wagen. 
Die L ä m m c h e n stehen an der weit ge­
öffneten Stal l tür und sehen verständ­
nislos in den Schnee. Ich rieche die Käl ­
te, fühle sie in mir hochkriechen und 
sich in meinem Herzen festsetzen." 

„ D u m u ß t nicht weinen, Oma, du 
hast dich nun genug nach Hause gero­
chen. Und was machen wir jetzt?" -
„Jetzt denken wir, daß bald das Früh­
jahr kommt. Wir machen noch einmal 
schnell die Augen zu und stellen uns 
die ersten Veilchen vor. Wie herrlich 
sie duften!" 
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A l l e H e r z e n f l o g e n i h r z u 

V o r 2 2 5 J a h r e n w u r d e K ö n i g i n L u i s e g e b o r e n 

Zeitgenossen s c h w ä r m t e n von 
ihrer Anmut. Vom einfachen 

Volk wurde sie geradezu v e r g ö t ­
tert. N u n gilt es, sich aus A n l a ß ih­
res 225. Geburtstages der wohl be­
liebtesten P r e u ß e n - K ö n i g i n zu er­
innern. 

Die Prinzessin von Mecklen-
burg-Strelitz, Luise Auguste Wil­
helmine Amalie, kurz Luise ge­
nannt, wurde am 10. M ä r z 1776 in 
Hannover geboren. Nach dem f r ü ­
hen Tode der Mutter verlebte sie 
seit 1785 eine harmonische Kind­
heit und Jugend am Hof bei ihrer 
G r o ß m u t t e r in Darmstadt. Der Re­
ligionsunterricht vermittelte ihr ei-

Als Königin führte 
sie ein bescheidenes 

Familienleben 

nen einfach-innigen Glauben, der 
ihr ganzes Leben p r ä g t e . 

1793 heiratete sie den p r e u ß i ­
schen Kronprinzen Friedrich Wil­
helm, der bereits 1797 seinem Vater 
auf den Thron folgte. Als K ö n i g i n 
f ü h r t e sie ein selten bescheidenes, 
aber harmonisches Hof- und Fami­
lienleben und erlangte auf ausge­
dehnten Reisen, auf denen sie ihren 
Gemahl begleitete, mit ihrem na­
t ü r l i c h e n Cnarme und der Anzie­
hungskraft ihrer P e r s ö n l i c h k e i t 
g r o ß e P o p u l a r i t ä t . 

Der Dichter Foucjue schrieb ü b e r 
sie: „ D i e Ankunft dieser e n g e l s c h ö ­
nen F ü r s t i n verbreitete ü b e r jene 
Tage einen erhabenen Lichtglanz. 
Alle Herzen flogen ihr entgegen 
und ihre Anmut und H e r z e n s g ü t e 
l i e ß keinen u n b e g l ü c k t . " 

K ö n i g i n 
Luise 

U n d der englische Gesandte in 
Berlin berichtete: „ I n der Berliner 
Gesellschaft, besonders unter den 
j ü n g e r e n Leuten, herrscht ein Ge­
f ü h l ritterlicher Ergebenheit gegen 
die K ö n i g i n , und ein sonniges L ä ­
cheln oder ein Blick ihFer hell la­
chenden Augen ist die Gunstbe­
zeugung, nach der man eifrig 
trachtet. Wenige Frauen sind mit so 
viel Lieblichkeit begabt als sie und 
sie ist ebenso l i e b e n s w ü r d i g und 
anmutig als sie s c h ö n ist; sie ist voll 
Lebhaftigkeit und geht mit Geist 
und Freude auf jedes V e r g n ü g e n 
ein. Doch ich m u ß inne halten, oder 
ihr werdet denken, d a ß mir der 
Kopf verdreht ist, wie es schon so 

viele K ö p f e sind, durch die S c h ö n ­
heit und Anmut der K ö n i g i n Luise 
von P r e u ß e n . " 

Nun sind all diese Ä u ß e r u n g e n 
ü b e r Luise aus der damaligen Zeit 
heraus zu verstehen. Denn aus ei­
nem Menschen mit all seinen Feh­
lern, S c h w ä c h e n und U n z u l ä n g ­
lichkeiten wurde so das Sinnbild 
einer m u s t e r g ü l t i g e n K ö n i g i n , per­
fekten und mutigen Patriotin, einer 
liebenden Ehefrau und untadeli­
gen Mutter, die nicht zuletzt auch 
noch ein g r o ß e s Herz f ü r die Ar ­
men und Kranken hatte. 

Luise wurde an der Seite ihres 
stets unentschlossen wirkenden 

U n t e r f r e m d e r H e r r s c h a f t 

Schändliche Broträuber zeigen Reue / Ein Bericht aus schwerer Zeit 

Os t p r e u ß e n im F r ü h j a h r 1946. 
A n der Bootsanlegestelle des 

Roschsees, der zur masurischen 
Seenplatte g e h ö r t , ist eine Gruppe 
Frauen unter der scharfen Bewa­
chung sowjetischer Soldaten damit 
b e s c h ä f t i g t , Fische zu putzen, ein­
zusalzen und f ü r den Abtransport 
in die Sowjetunion in F ä s s e r zu ver-

f>acken. Einige alte M ä n n e r und 
ungen, die in normalen Zeiten 

noch die Schule besucht h ä t t e n , 
sind von der M i l i t ä r k o m m a n d a n ­
tur zum Fischfang abkommandiert 
worden. Alle ü b r i g e n M ä n n e r und 
fast alle a r b e i t s f ä h i g e n Frauen wa­
ren l ä n g s t in Gefangenschaft ge­
nommen. 

Unter den Frauen, die sich all­
morgendlich, wenn die Fischer­

boote mit ihrem Fang vom See zu­
r ü c k k o m m e n , zur Arbeit einzufin­
den haben, ist auch Ida aus dem 
f ü n f Kilometer entfernten G r o ß 
Zechen. Obwohl die Arbeit im kal­
ten Wasser sehr beschwerlich und 
der t ä g l i c h e Weg durch Feld und 
Wald wegen umherschweifender 
Soldaten g e f ä h r l i c h ist, kommt ihr 
die T ä t i g k e i t nicht ungelegen. Mei­
stens gelingt es ihr, den einen oder 
anderen Fisch beiseite zu schaffen 
und am Abend, mit einem Bindfa­
den unter dem Rock befestigt, 
durch die Kontrollen zu schmug-

Peln. Von der daraus bereiteten 
ischsuppe kann sie den ä r g s t e n 

Hunger der Familie stillen und 
auch noch ihre k r ä n k l i c h e S c h w ä ­
gerin und die ü b e r 8 0 j ä h r i g e Tante 
mit e r n ä h r e n . 

Trag mich zu den Sternen 
Von H ILDEGARD R A U S C H E N B A C H 

Ich liege auf der Wiese 
in einem Blütenmeer, 
ganz leise wiegen Gräser und Stille 
um mich her. 
Ich schaue zu den Wolken, 
die hoch am Himmel sind, 
in mir ist eine Sehnsucht, 
ich sage sie dem Wind: 
Trag mich hin zu den Sternen, 
trag mich hin in die Unendlichkeit, 
wo die Jahre werden Stunden 
und die Zeit ist Ewigkeit. 

Trag mich hin zu fernen Sonnen, 
die hell funkeln in der dunklen Nacht, 
wo noch in Millionen Jahren 
der Herrgott drüber wacht. 

Ich schließe meine Augen, 
und mich umfängt ein Traum 
von wundersamen Wesen, 
im weiten Weltenraum 
Sie kennen nur die Liebe, 
sie kennen keinen Streit. 
Die Flügel meiner Träume 
nur tragen mich so weit. 

Hildegard Rauschenbach, geborene Mischke, aus Dickschen, Kreis Pillkal­
ten, kann am 15. M ä r z in Berlin ihren 75. Geburtstag begehen. Die Autorin 
wurde vor allem durch ihre heiteren O s t p r e u ß e n - B ü c h e r und B e i t r ä g e im 
Ostpreußenblatt bekannt. 

In der F r ü h e hatte sie sich von 
ihren Jungen Helmut und Herbert, 
elf und sieben Jahre alt, verabschie­
det und jedem ein S t ü c k c h e n Brot 
als Tagesration und dazu die Er­
mahnung gegeben, sofort ihre Ver­
stecke aufzusuchen, falls sich Sol­
daten auf der L a n d s t r a ß e n ä h e r n . 
Doch trotz aller Vorsicht gelingt es 
ihnen an diesem Tag nicht rechtzei­
tig, zwei ins G e h ö f t eindringenden 
Soldaten zu entkommen. In dem 
l ä n g s t ausgeraubten Anwesen fin­
det sich aber keinerlei Beute mehr, 
und so nehmen sie kurzerhand den 
Kindern ihr S t ü c k c h e n Brot weg. 

Als Ida am Abend von dem Vor­
fall e r f ä h r t , schlagen Zorn und Er­
bitterung ü b e r ihr zusammen. Sie 
v e r g i ß t am n ä c h s t e n Morgen jegli­
che Vorsicht - der Gluckeninstinkt 
ist s t ä r k e r - und t r ä g t dem wachha­
benden sowjetischen Offizier die 
Schandtat vor: „ W ä h r e n d ich hier 
f ü r euch arbeite, rauben die Solda­
ten meinen Kindern das letzte 
S t ü c k Brot." Der Offizier h ö r t sich 
die Anklage schweigend an und 
dreht sich weg. Die b e f ü r c h t e t e , 
sonst ü b l i c h e M a ß r e g l u n g bleibt 
aus. 

G r o ß ist Idas Erstaunen am n ä c h ­
sten Abend: Als sie t o d m ü d e von 
der Arbeit nach Hause kommt, be­
richten ihre Jungen, d a ß die Brot­
r ä u b e r t a g s ü b e r wieder gekommen 
seien uncfihnen aus ihrer Ration ein 
S t ü c k Brot gebracht h ä t t e n . - Solch 
seltenes Aufblitzen m i t f ü h l e n d e r 
Gerechtigkeit in einer Zeit, in der 
Unmenschlichkeit den Tag be­
stimmte, l i e ß die verzweifelten 
Menschen auf eine bessere und 
friedlichere Zeit hoffen und gab 
Kraft zum Ü b e r l e b e n . Hilde Mursa 

Gatten zur V e r k ö r p e r u n g der 
Standhaftigkeit im Widerstand ge­
gen Napoleon. Dies um so mehr, 
als dieser sie nach seinem Sieg bei 
Jena und Auerstedt und seinem 
Einzug in Berlin im Oktober 1806 in 
Bulletins und Zeitungen angriff 
und diffamierte. 

Vor den v o r r ü c k e n d e n Truppen 
Napoleons war das K ö n i g s p a a r im 
Januar 1807 nach K ö n i g s b e r g und 
s p ä t e r sogar nach Memel geflohen. 
Nach der Schlacht bei Friedland 
und dem Ausscheren R u ß l a n d s 
aus der Koalition schien das 
Schicksal P r e u ß e n s unweigerlich 
besiegelt. Da kamen die Berater des 
p r e u ß i s c h e n K ö n i g s auf die Idee, 
ob sich nicht Napoleon ebenfalls 
von Luises Charme v e r s ö h n l i c h 
stimmen l i e ß e . 

Luise war ü b e r diesen Vorschlag 
entsetzt, aber zur Rettung des Va­
terlandes wollte sie dennoch alles 
geben. Sie schrieb daher an Napo­
leon: „ S i r e , ich bin Gattin und Mut­
ter, und diese beiden Eigenschaf­
ten lassen mich Ihnen das Schicksal 
P r e u ß e n s empfehlen, eines Landes, 
an das so viele Bande mich fesseln 
und wo man uns r ü h r e n d e Beweise 
der A n h ä n g l i c h k e i t gibt. Ich wende 
mich an Ihr edles rierz, das h e i ß t , 
ich erwarte das G l ü c k von Eurer 
M a j e s t ä t " . 

A m 6. Juli 1807 traf sie sich mit 
dem Kaiser der Franzosen in Tilsit 
zu einem Abendessen, in dessen 
Verlauf sie ihn i n s t ä n d i g bat, Milde 
walten zu lassen. „ I c h w e i ß , d a ß 
wir Opfer bringen m ü s s e n , aber 
wenigstens trenne man von Preu­
ß e n nicht Provinzen, die ihm seit 
Jahrhunderten g e h ö r e n , wenig­
stens nehme man uns nicht Unter­
tanen, die wir wie Lieblingskinder 
lieben ... Wenn Sie uns das Land 
links der Elbe nehmen, wenn Sie 
uns Magdeburg nehmen, so ist das 
kein Opfer mehr, sondern der Un ­
tergang." 

Napoleon l i e ß sich jedoch nicht 
erweichen und verlangte von Preu­
ß e n im Frieden von Tilsit harte Ge­
bietsabtretungen, aber Luise hatte 
durch ihre P e r s ö n l i c h k e i t ihn so 
sehr beeindruckt, d a ß er seine ö f ­
fentlichen Angriffe gegen sie un­
t e r l i e ß . 

Das einfache Volk aber feierte sie 
als mutige Heldin, die dem Be­
zwinger P r e u ß e n s offen entgegen 
getreten war und ihm ehrlicn ihre 
Meinung gesagt hatte. So wurde sie 
der ideale Mittelpunkt der W ü n ­
sche und Bestrebungen aller Pa­
trioten, die eine sittliche und reli­
g i ö s e Erneuerung anstrebten. Sie 
v e r k ö r p e r t e die Hoffnung des ge-

Sie verkörperte 
die Hoffnung 

des geschundenen Landes 

schundenen Landes, und mit ihr 
w ü r d e es schon irgendwie weiter­
gehen. Und die Anstrengungen f ü r 
die Erweckung und Belebung des 
v a t e r l ä n d i s c h e n Geistes fanden bei 
ihr eifrige F ö r d e r u n g und t a t k r ä f t i -

fje U n t e r s t ü t z u n g . Eine direkte po-
itische E i n f l u ß n a h m e ist von ihr 

aber nicht ausgegangen, wenn sie 
auch die Reformen von Harden­
berg und Stein mit vollem Herzen 
u n t e r s t ü t z t e . 

1809 kehrte sie mit ihrem Gatten 
nach Berlin z u r ü c k , wo sie von der 
B e v ö l k e r u n g aufs herzlichste emp­
fangen wurde. Infolge einer Lun­
g e n e n t z ü n d u n g starb sie bereits 
am 19. Juli 1810. Schon zu ihren 
Lebzeiten idealisiert, wurde sie 
dann als V e r k ö r p e r u n g weiblicher 
Tugenden und Vaterlandsliebe ge­
radezu mystifiziert. J ü r g e n Lange 

Die 
ostpreußische 
Familie 

L e w e L a n d s l i e d , 
heute mal wieder Fragen, die bewei­
sen, wie bunt und b r e i t g e f ä c h e r t un­
ser Familien-Kaleidoskop ist. Zuerst 
nach K ö n i g s b e r g . Da m ö c h t e unsere 
Leserin Anneliese S c h ö n wissen, wo 
in den Jahren 1943 bis 1945 die s t ä d ­
tischen M ü l l p l ä t z e lagen. Neben der 
K l ä r a n l a g e , nahe der Rieselfelder 
hinter Nautzwinkel? Vielleicht kann 
ein ehemaliger Mitarbeiter der K ö ­
nigsberger Fuhrgesellschaft hier­
ü b e r Auskunft geben. (Anneliese 
S c h ö n , Im Kampfelde 3 in 37176 N ö r ­
ten-Hardenberg.) 

Die K ö n i g s b e r g e r waren eifrige Ka­
nuten, wie die Tatsache beweist, d a ß 
es vier Kanusport-Vereine in der Pre-
gelstadt gab. Auf einen, den Kanu-
Club P r e u ß e n e. V., der seinen Sitz in 
der A l t s t ä d t i s c h e n H o l z w i e s e n s t r a ß e 
hatte, bezieht sich der Wunsch von 
Siegfried Schwaak. Er sucht ehemali­
ge Mitglieder oder Personen, die zu 
diesem Verein Kontakt hatten, des­
sen Club-Wimpel das Symbol der al­
ten Reichskriegsflagge mit den Buch­
staben K C P zeigte. Weiterhin sucht 
Herr Schwaak nach ehemaligen Be­
wohnern des Kgl. Waisenhauses am 
Sackheimer Tor, das der erste Preu­
ß e n k ö n i g vor 300 Jahren erbauen l i eß . 
Das d ü r f t e schwer sein, denn der Fak­
tor Zeit spielt doch eine erhebliche 
Rolle, zumal das G e b ä u d e in unserer 
Zeit auch Altersheim war. (Siegfried 
Schwaak, Kesse ls t raße 29 in 45888 
Gelsenkirchen.) 

Alte Fotos sprechen Geschichte 
und Geschichten. Da besitzt Rolf 
Neubauer aus Johannisburg eine 
Aufnahme, die er im N a c h l a ß seiner 
Mutter fand. Er kann sich noch gut an 
die Frau auf dem Foto erinnern: Lotti 
Schmidt aus Heilsberg. Als E l f j ä h r i ­
ger befand er sich Enae Januar 1945 
mit seiner Mutter auf der Flucht bei 
dieser Familie, die ein S c h u h g e s c h ä f t 
b e s a ß , liebevoll und herzlich um­
sorgt. Eines Nachts r ü c k t e die Front 
bedrohlich n ä h e r , und als die Ein­
quartierten nach der Familie 
Schmidt suchten, war diese schon 
fort, von einem Wehrmachtsfahr­
zeug mitgenommen. Im Wohnzim­
mer stand ein gedeckter Tisch mit 
Abschiedsbrief und dem Foto der 
etwa 2 0 j ä h r i g e n Tochter mit der 
Widmung: „ Z u r Erinnerung an die 
Zeit in Heilsberg unserer lieben Be­
kanntschaft. -Ihre Lotti Schmidt. 
Heilsberg, den 30. Januar 1945." Auf 
der R ü c k s e i t e waren offenbar als 
Zielorte zwei Adressen angegeben: 
Gasthaus Stollberg in Friedrichs­
w e r t h / T h ü r i n g e n und Familie Jop-

Eien, Berlin-Reinickendorf. - Herr 
feubauer hat nun nach Lotti 

Schmidt gesucht, war selber in Fried­
richswerth. Dort bekam er nur den 
Hinweis, d a ß die Schmidts damals 
offenbar Hausrat gelagert hatten, 
ü b e r den Verbleib der Familie war 
nichts bekannt. Nun also seine Bitte: 
Wer kann ü b e r die Familie Schmidt 
aus Heilsberg Auskunft geben? Wer 
w e i ß , wo Lotti Schmidt gelebt hat 
oder heute noch lebt? (Rolf Neubau­
er, Schulweg 18 in 29303 Lohheide.) 

Alte Fotos aus O s t p r e u ß e n besitzt 
auch Alida Birkner. 1939 war sie im 
Pflichtjahr bei dem Landwirt Horst 
Eggert und seiner Frau Erika in Rau-
scnen. Sie hatten damals einen Sohn 
und eine Tochter. Die Fotos zeigen 
diese Kinder. Nun m ö c h t e Frau Birk­
ner gerne die Aufnahmen der Fami­
lie Eggert zukommen lasse, sicher­
lich w ü r d e n sich die auf den Fotos 
Abgebildeten d a r ü b e r freuen - viele 
von uns besitzen ja keine Kinderbil­
der mehr! „ V i e l l e i c h t wird die Fami­
lie Eggert durch diesen Hinweis auf 
mich aufmerksam", hofft die Schrei­
berin. (Alida Birkner, W e i h e s t r a ß e 14 
in 33613 Bielefeld.) 

Unser Nachschrapselchen: Wer be­
sitzt das Buch „ Ä n n c h e n von 
Tharau" von Paul Heine, Verlag 
Thiele und Schwarz, Kassel? Gesucht 
von Dorothea Heidenblut, Schlesier-
s t raße 33 in 76275 Ettlingen. 

Eure 

Ruth Geede 
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Die Geschichte der Luftfahrt 
und der Luftfahrttechnik 
hatte immer eine S c h l ü s s e l ­

funktion inne, weil sich in ihr alle 
Bereiche von Wissenschaft und 
Technik als besonders fortschritt­
lich zeigten. Verfolgt man diese 
Entwicklung, d r ä n g e n sich Ver­
gleiche mit der Gegenwart gerade­
zu auf. Und es zeigt sich, wie Ge­
schichte gedreht und gewendet 
wird; ein naheliegendes Beispiel ist 
hier die Wehrmachtsausstellung, 
in der sich der ganze Nonsens einer 
Geschichtsdarstellung zeigt, wenn 
Historiker oder solche, die sich so 
nennen, ideologisiert zu L ü g n e r n 
und F ä l s c h e r n werden. In Mittel­
deutschland regiert bis zum Ende 
der Moskauer Satrape, der DDR, 
ein Geschichtspapst, Olaf G r ö h l e r , 
der es mit Verdrehungen und 
Wendungen immer schaffte, Ge­
schichte gegen Deutschland und 
die Deutschen zu schreiben. Merk­
w ü r d i g , d a ß man seine Sprache 
heute in der Sprache von Histori­
kern wiederfindet, im vereinigten 
Deutschland, wenn es um den Ge­
schichtsrevisionismus geht. 

Wenn es um deutsche F u ß s p u ­
ren in der Entwicklung von Wis­
senschaft und Technik in Sowjet­
r u ß l a n d geht, werden diese entwe­
der geleugnet oder relativiert. Da­
bei lassen sich f ü r das Gebiet der 
Entwicklung der sowjetrussischen 
Produktionskultur seit 1922 meh­
rere u n ü b e r s e h b a r e Innovations­
s c h ü b e , besonders in der damali­
gen Hochtechnologie, der Luft-
fahrttechnik, feststellen. Kenn­
zeichnend f ü r den Schub von 1939 
bis 1941 ist die geradezu ungeheu­
re V e r g r ö ß e r u n g der Umsetzung 
von durch Deutschland und Deut­
sche erlangte Erkenntnisse gegen­
ü b e r der vorangegangenen Zeit. 
Als Folge des Wirtschaftsvertrages 
im Rahmen des Hitler-Stalin-Pak­
tes von August 1939 tummelten 
sich bis kurz vor Kriegsausbruch 
im Juni 1941 Abertausende sowje­
tische Spezialisten als A u f k l ä r e r 
der sowjetischen Geheimpolizei in 
Deutschland. Das Deutsche Reich 
ö f f n e t e ihnen bis zum Ende des 
Jahres 1940 nicht nur sein wis­
senschaftlich-technisches Haupt­
buch. Den Sowjets wurde sogar 
der Luftschutzbunker des Reichs-

T a u s e n d T a g e e i n g e s p e r r t 

Deutsche Spuren in der sowjetischen Luftfahrtgeschichte / Von Willi Fehling 

marschalls Hermann G ö r i n g ge­
zeigt. 

Auf dem speziellen Gebiet der 
Luftfahrttechnik begann die Zu­
sammenarbeit der Russen mit der 
Firma Junkers Flugmotoren- und 
Flugzeugbau, die in Fili bei Mos­
kau einen Konzessionsbetrieb er­
richtete, wodurch die Sowjets tiefe 
Einblicke in die Technik und Tech­
nologie des Flugzeugbaus beka­
men. Dort arbeitete auch der Inge­
nieur Andrej Tupolew, der s p ä t e r e 

dernen Flugzeugentwicklungen 
im Vorfeld des Kriegs zwischen 
dem Deutschen Reich und der So­
wjetunion, als Stalin erkannte, d a ß 
seine Massenproduktion relativ 
veralteter Flugzeuge wegen der ge­
ringen Produktionskultur ihm 
nicht die freie Hand bei der 
Schmiede seine K r ä f t e zur Luft ge­
geben hatte. Er trieb seine Kon­
strukteure zu h ö c h s t e n Leistungen 
an. Sein Konstrukteurwunder Tu­
polew sperrte er eintausend Tage 
in den Gulag, wo er sich durch die 

Deutsche Luftfahrttechnik in aller Welt: JU 52 über Nezu York 

Generalkonstrukteur Stalins. Die 
von ihm und anderen dort entwor­
fenen Flugzeuge trugen die tech­
nologische Handschrift von Hugo 
Junkers, Claude Dornier und ande­
ren. Dabei haben die Sowjets im­
mer da, wo es sich als m ö g l i c h er­
wies, auf den reinen sklavischen 
Nachbau verzichtet. Sie w ä r e n be­
reits 1925 in der Lage gewesen, Jun­
kers Flugzeuge nachzubauen, weil 
sie alle dazu notwendigen Papier 
von A u f k l ä r e r n hatten entwenden 
lassen. Es entstanden aber andere 
Flugzeuge, wie die A N T 2, TB 1 
und die A N T 6, die auch als Fern­
bomber bekannte TB 3. Letzterer 
wurde in 818 Exemplaren bis in die 
Mitte der d r e i ß i g e r Jahre des vori­
gen Jahrhunderts s t ä n d i g weiter­
entwickelt und auch in geringer 
S t ü c k z a h l f ü r zivile Zwecke modi­
fiziert. 

A m a u g e n f ä l l i g s t e n wurde die 
deutsche Vaterschaft an den mo-

Konstruktion eines sehr fortschritt­
lichen Bombers und Schlachtflug­
zeuges, der Tu 2, freikaufte. Ande­
re Konstrukteure, so Alexander Ja-
kowlew und Sergej Iljuschin orien­
tierten sich an Beuteflugzeugen 
aus dem spanischen B ü r g e r k r i e g , 
zum Beispiel an der Messerschmitt 
Bf 109, und entwickelten fort­
schrittliche Flugzeugzellen mit 
zum Teil nicht ausreichender Mo­
torisierung, fehlender moderner 
G e r ä t e a u s s t a t t u n g und ohne Funk­
a u s r ü s t u n g , weil das die R ü s t u n g s ­
industrie Stalins noch nicht hergab. 
Gerade deswegen war der Augen­
schein, den die Sowjets von 1939 
bis 1941 gewinnen und umsetzen 
konnten, f ü r sie vergleichbar mit 
der M ö g l i c h k e i t , einen ganzen Ge­
nerationssprung nicht nur in der 
L u f t r ü s t u n g zu vollziehen. Von 
1939 bis 1941 kauften die Sowjets in 
Deutschland moderne Flugzeuge 
und A u s r ü s t u n g e n f ü r die Luft­

fahrtindustrie im Werte von einer 
Milliarde Reichsmark, die ü b e r ­
wiegend auch p ü n k t l i c h ausgelie­
fert wurden. Vom Erwerb anderer 
Hochtechnik und Hochtechnolo­
gie gar nicht zu reden. Durch die 
Ausbildung Tausender in deut­
schen Betrieben, teils an sensibel­
ster Technik, also durch den Ge­
winn von Know-how, wie man 
heute sagt, h i n t e r l i e ß die deutsche 
Wissenschaft und Technik in der 
Sowjetunion unmittelbar vor dem 
Krieg tiefe F u ß s p u r e n . Akademik 
Jemeljanow berichtete in seinen Le­
benserinnerungen, d a ß er flehent­
lich gebeten wurde, so lange es gin­
ge, an Siemens-Martin-Ofen im 
Ruhrgebiet zu arbeiten, um den 
Geheimnissen der Erschmelzung 
hochlegierten Stahls auf die S p r ü n ­
ge zu kommen. 

Den g r ö ß t e n Gewinn an wissen­
schaftlichen und technischen Er­
kenntnissen bekamen die Sowjets 
durch Reparationen nicht nur aus 
der Sowjetzone, sondern auch 
durch andere Entnahmen. Vor al­
lem aber durch die Deportation 
von Wissenschaftlern, Ingenieuren 
und Arbeitern als Zwangsarbeiter 
und Arbeitssklaven in die Sowjet­
union nach Ende der Kriegshand­
lungen mit Deutschland. Dazu ka­
men diejenigen, die zur Zwangs­
und Sklavenarbeit aus den Kriegs­
gefangenenlagern ausgesiebt wur­
den, und die Millionen, die von ih­
ren A r b e i t s p l ä t z e n in Deutschland 
per Schub in die Sonderarbeitsla­
ger Stalins geleitet wurden, weil sie 
einerseits in Deutschland hohe 
Fachqualifikationen erlangt hat­
ten, andererseits aber Gift f ü r die 
L ü g e n g e b ä u d e Stalinscher Ge­
schichten ü b e r Deutschland gewe­
sen w ä r e n . 

Der Stalinsche Gewinn an mate­
riellen Mitteln bestand in der Er­
richtung von neun Flugzeugwer­
ken modernsten Zuschnitts aus Re­
parationen der Sowjetzone, darun­
ter in Charkow und dem f r ü h e r e n 

Leningrad, sowie von Motoren­
werken in Rybinsk, Saporoschje 
und Leningrad. Wir vergessen hier 
die Gewinn-Mitnahmen aus der 
Tiefe und Breite der deutschen Pro­
duktionskultur. 

Durch die Reparationen sind 
Mitteldeutschland mehr Schäden 
entstanden als durch den Land-
und Luftkrieg. Der Gewinn wurde 
auch aus der Atomforschung, aus 
der Chemie, aus der Raketentech­
nik und besonders aus der Optik 
gezogen. 

Jetzt erschien beim Verlag Mitt­
ler & Sohn ein aufsehenerregendes 
Buch, d a ß viele Ansichten ü b e r den 
Zusammenhang zwischen deut­
scher und sowjetrussischer Ent­
wicklung auf dem Gebiet der Luft­
fahrt und der Luftfahrttechnik ver­
wirft. D. A . Sobolew schreibt über 
„ D e u t s c h e Spuren in der sowjeti­
schen Luftfahrtgeschichte" und 
weist unter Bezug auf neue Quel­
len ehemals sowjetischer Archive 
geradezu aufregend nach, welchen 
Nektar Stalins Wirtschaft und 
Technik in Deutschland ü b e r einen 
langen Zeitraum gefunden hat. Er 
revidiert, wie andere, die in 
Deutschland bestimmenden An­
sichten, wenn auch zu erkennen ist, 
wie sehr er in Teilen dem Denken 
a n h ä n g t , das er in R u ß l a n d studiert 
und ganz n a t ü r l i c h auch in der 
sowjetischen Geschichtsbetrach­
tung Wurzeln hat. 

In R u ß l a n d fliegt seit einiger Zeit 
„ B e r k u t " , der K ö n i g s a d l e r . Er hat 
nach vorn gepfeilte T r a g f l ü g e l . 
Diese T r a g f l ü g e l f o r m und dazu 
das Flugzeug entwickelte Hans 
Wocke bei den Junkers-Flugzeug­
werken in Dessau ab 1943. Es flog 
als Ju 287 V11945 und wurde samt 
Entwicklungsmannschaft depor­
tiert, in der Sowjetunion erprobt 
und weiterentwickelt. Die deut­
schen F u ß s p u r e n des Konstruk­
teurs Hans Wocke von Junkers und 
der Schatten des Versuchsflugzeu­
ges aus dem Jahr 1945 ü b e r d e c k e n 
den „ K ö n i g s a d l e r " . 

D ie Regentschaft Friedrichs 
III. stand von Beginn an 
unter dem Schatten seines 

schweren, s c h l i e ß l i c h t ö d l i c h e n 
Kehlkopfkrebsleidens. Schon als 
Kronprinz hatte ihn zu Beginn des 
Jahres 1887 eine h a r t n ä c k i g e Hei­
serkeit befallen, die er nie mehr l ä n ­
gerfristig loswurde. Der 28. Okto­
ber des darauffolgenden Herbstes 
war der letzte Tag, an dem ihn sei­
ne Ehefrau Victoria mit seiner na­
t ü r l i c h e n Stimme sprechen h ö r t e . 
Die Suche nach einem Ort mit g ü n ­
stigerem Klima f ü h r t e ihn aus 
P r e u ß e n und Deutschland heraus 
nach San Remo, wo er eine knappe 
Woche s p ä t e r die Villa Zino bezog. 
Hier wurde am 9. Februar des fol­
genden Jahres 1888 eine Tracheoto-
mie vorgenommen, die dieser Ger­
manengestalt nach der bereits ver­
lorenen Gesundheit auch noch die 
Stimme kostete. 

Der derart G e s c h w ä c h t e und Ge­
handikapte wurde bereits einen 
Monat darauf mit einer Aufgabe 
konfrontiert, die er als Gesunder 
jahrelang herbeigesehnt hatte und 
der er nun kaum noch gewachsen 
war. Nachdem ihn in den Tagen 
zuvor schon schlechte Nachrichten 
ü b e r den Gesundheitszustand sei­
nes im 91. Lebensjahr stehenden 
Vaters Wilhelm I. und die schriftli­
che Aufforderung des Reichskanz­
lers und p r e u ß i s c h e n M i n i s t e r p r ä ­
sidenten Otto F ü r s t v. Bismarck, 
u n v e r z ü g l i c h nach Berlin z u r ü c k ­
zukehren, erreicht hatten, w u ß t e 
der Hohenzoller sofort Bescheid, 
als ihm im Garten seiner Villa eine 

Das historische Kalenderblatt: 9. März 1888 

F r i e d r i c h W i l h e l m s „ 9 9 T a g e " b e g a n n e n 

Die Regentschaft des Deutschen, der sich als Monarch Friedrich III. nannte, blieb nur Episode 
Depesche ü b e r g e b e n wurde mit 
der Aufschrift „ S e i n e r M a j e s t ä t 
Kaiser Friedrich Wilhelm". 

Obwohl sein Leibarzt seine Fra­
ge, ob es g e f ä h r l i c h f ü r ihn sei, nun 
nach Deutschland zu reisen, posi­
tiv beantwortete, kam der P r e u ß e 
seiner Pflicht nach. Als der Sonder­
zug Leipzig erreichte, stieg Bis­
marck zu, den Friedrich III. zuvor 
schon wie das gesamte Ministeri­
um und die Chefs des Zivil- und 
M i l i t ä r k a b i n e t t s telegraphisch im 
Amte b e s t ä t i g t hatte. Von Beginn 
an war der liberale und auch ro­
mantische Herrscher dem konser­
vativen Real- und Machtpolitiker 
unterlegen. Zu seiner schweren 
Krankheit und dem Verlust der 
Sprache kam als weiteres Handi­
kap, d a ß der von Opportunismus 
nicht freien Staatsverwaltung so­
wohl das nahe Ende des Monar­
chen als auch dessen sehr gespann­
tes V e r h ä l t n i s zum ä l t e s t e n Sohn 
und designierten Nachfolger, 
Kronprinz Wilhelm, kein Geheim­
nis war. 

Nicht einmal so nennen, wie er 
wollte, konnte er sich. Eigentlich 
h ä t t e er als Herrscher lieber den 

Namen Friedrich IV. g e f ü h r t , denn 
im Gegensatz zu seinem konserva­
tiven Vater f ü h l t e sich der liberale 
und romantische Friedrich Wil­
helm nicht p r i m ä r als K ö n i g von 
P r e u ß e n , sondern als Deutscher 
und Nachfolger der Kaiser des Hei­
ligen R ö m i s c h e n Reiches (Deut­
scher Nation), und von letzteren 
hatte es bereits drei mit dem Na­
men Friedrich gegeben. Dieser 
Wunsch Friedrich Wilhelms blieb 
jedoch unter dem Druck der Alt­
p r e u ß e n ebenso u n b e r ü c k s i c h t i g t 
wie jener aus der G r ü n d u n g s z e i t 
des Deutschen Reiches, analog 
zum Heiligen Reich des Mittelal­
ters als Wappen den Reichsadler 
ohne das P r e u ß e n w a p p e n als 
Brustschild zu f ü h r e n , da das Reich 
in seinen Augen kein G r o ß p r e u ­
ß e n , sondern der Nationalstaat der 
Deutschen sein sollte. 

Da Friedrichs III. Regentschaft 
nur 99 Tage dauerte und er in die­
ser Zeit Kaum Akzente setzen 
konnte, ist in der Geschichtswis­
senschaft umstritten, wie g r o ß der 
Verlust f ü r Deutschland durch 
seinen f r ü h e n Tod e i n z u s c h ä t z e n 
ist. Einen gewissen A u f s c h l u ß 
ü b e r seine Ziele bieten die beiden 
Proklamationen „ A n mein Volk" 

und „ A n den Reichskanzler", die 
er bereits als Kronprinz vorberei­
tet hatte und bei dem geschilder­
ten ersten Treffen als Kaiser und 
K ö n i g mit dem Reichskanzler Bis­
marck diesem ü b e r g e b e n hatte. 
Der dort enthaltenen W i l l e n s ä u ­
ß e r u n g , „ i n dem ö f f e n t l i c h e n 
Dienste dahin einzuwirken, d a ß 
der Versuchung zu u n v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g e m A u f w ä n d e entgegenge­
treten werde", konnte er sogar 
Taten folgen lassen. So schaffte er 
ebenso nutzlose wie kostspielige 
P a r a d e s t ü c k e der Uniformen wie 
beispielsweise die messingnen 
Offizierspaletten ab und ersetzte 
bei den K ü r a s s i e r e n die durch die 
fortschreitende Waffentechnik 
zur reinen Zier werdenden Brust­
panzer durch wirkungsvollere 
Karabiner. 

Die bekannteste Tat Friedrich 
Wilhelms als Monarch ist jedoch 
eine andere, der Sturz des der 
W a h l f ä l s c h u n g zugunsten eines 
Verwandten massiv v e r d ä c h t i g e n 
V i z e p r ä s i d e n t e n des p r e u ß i s c h e n 
Staatsministeriums Robert Viktor 
v. Puttkamer. Dessen Schuld vor­
ausgesetzt entsprach diese Tat des 
K ö n i g s dem p r e u ß i s c h e n Ideal der 
Ausschaltung von Vetternwirt­

schaft betreibenden Staatsdienem, 
dem liberalen Ideal der Verteidi­
gung der Rechte des B ü r g e r s bezie­
hungsweise Untertans g e g e n ü b e r 
der W i l l k ü r staatlicher A m t s t r ä g e r 
sowie dem romantischen Ideal des 
Schutzes des Schwachen vor dem 
S t ä r k e r e n . Bezeichnenderweise 
waren es gerade diese drei Weltan­
schauungen, P r e u ß e n t u m , Libera­
lismus und Romantik, die das Den­
ken, F ü h l e n und Handeln dieses 
edlen Deutschen p r ä g t e n . 

Friedrichs III. Edelmut ist weit­
hin unbestritten, doch werden ein 
Defizit an W i l l e n s s t ä r k e und Geist 
sowie eine Unvereinbarkeit seiner 
liberalen und romantischen Vor­
stellungen gelegentlich kritisch 
konstatiert und darauf f u ß e n d die 
These gewagt, d a ß die in seine Re­
gentschaft gesetzten Hoffnungen 
auch ohne seine t ö d l i c h e Krank­
heit e n t t ä u s c h t worden w ä r e n . 
Nichtsdestotrotz w ä r e alleine 
schon der Versuch, den ein gesun­
der Friedrich III. unternommen 
h ä t t e , eine Synthese zwischen sei­
nen liberalen und seinen romanti­
schen Vorstellungen zu realisie­
ren, dem Wilhelminismus, der 
statt dessen kam, vorzuziehen ge­
wesen. Manuel Ruoff 
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z u m 101. G e b u r t s t a g 
Krickhahn, Berta, geb. Sablotny, aus 

Schildeck, Kreis Osterode, jetzt In­
dust r i es t raße 6, 59379 Selm, am 
17. M ä r z 

z u m 100. G e b u r t s t a g 
Majewski, Ida, geb. Borkowski, aus 

Burdungen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Viehtriftenweg 242, 32052 Herford, 
am 1. M ä r z 

z u m 97. G e b u r t s t a g 
Babian, Martha, geb. Riek, aus Warten­

h ö f e n , Kreis Elchniederung, jetzt 
Mainzer Straße 1, 30173 Hannover, 
am 16. M ä r z 

Hencke, Dora, geb. Hausknecht, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Im Jägerfe ld 
6, 31303 Burgdorf/ Lehrte, am 
12. M ä r z 

Joswig, Margarete, geb. Maschlanka, 
aus Gneist, Kreis Lotzen, jetzt Mas-
c o w s t r a ß e 14, 17506 Gutzkow, am 
12. M ä r z 

z u m 96. G e b u r t s t a g 
Burnus, Martha, geb. Rogalla, aus Al -

lenstein, jetzt Dr.-Julius-Brecht-Weg 
1, 45478 M ü l h e i m a. d. Ruhr, am 
9. M ä r z 

z u m 95. G e b u r t s t a g 
Licht, Hans, aus B ü r g e r h u b e n , Kreis 

Elchniederung, jetzt Ziegelweg 52, 
41199 M ö n c n e n g l a d b a c h - O d e n -
kirch, am 16. M ä r z 

Tertel, Henny, geb. Leymann, aus Sar­
gensee, Kreis Treuburg, jetzt Nord­
wall 12,34497 Korbach, am 14. M ä r z 

Thurau, Albert, aus Orteisburg, jetzt 
G u s t a v - B l i c k l e - S t r a ß e 47, 72474 
Winterlingen, am 17. M ä r z 

Zysk, Karl, aus H ö h e n w e r d e r , Kreis 
Orteisburg, jetzt Ko lon ies t raße 7, 
45897 Gelsenkirchen, am 13. M ä r z 

z u m 94. G e b u r t s t a g 
Marzinzik, Ida, aus G r ü n h e i d e , Kreis 

Johannisburg, jetzt H ä n d e l w e g 12, 
31785 Harne! n, am 18. M ä r z 

Rapp, Alfred, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Buchen weg 20, 51147 K ö l n , am 
18. M ä r z 

Szczepanski, Johann, aus Thalheim, 
Kreis Neidenburg, jetzt Marbergweg 
4,51107 K ö l n , am 11. M ä r z 

z u m 93. G e b u r t s t a g 
Krzykowski, Alfred, aus Ittau, Kreis 

Neidenburg, jetzt Ricklinger Stadt­
weg 15, 30823 Garbsen, am 5. M ä r z 

Rostete, Alma, aus M a r t i n s h ö h e , Kreis 
Lyck, jetzt T u r n e r s t r a ß e 145, 69126 
Heidelberg, am 12. M ä r z 

Schulz, Hildegard, geb. Krause, aus 
Kuckerneese, Kreis Elchniederung, 
jetzt Tribunalgarten 1, 29223 Celle, 
am 16. M ä r z 

z u m 92. G e b u r t s t a g 
Bahr, Emma, geb. Kuminski, aus 

Windau, Kreis Neidenburg, jetzt Ro­
landst raße 7, 45881 Gelsenkirchen-
Schalke, am 8. M ä r z 

Brummer, Emmy, geb. Wol lsch läger , 
aus Lentzienen, Kreis Orteisburg, 
jetzt E.-Sopp-Haus, App. 215, Mar­
tin-Luther-Anlage 8, 63450 Hanau, 
am 3. M ä r z 

E i s e n b l ä t t e r , Fritz, aus Steinbeck 11, 
jetzt Schulst raße 71/AWO, 26506 
Norden, am 12. M ä r z 

Faneisa, Heinrich, aus Gellen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Leonhard-Besken-
Straße 34,56170 Bendorf-Stromb, am 
13. M ä r z 

Furmanek, Eduard, aus Grallau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Siedlerst raße 31, 
58285 Gevelsberg, am 10. M ä r z 

Gehrmann, Charlotte, geb. Bischoff, 
aus K ö n i g s b e r g , Nasser Garten 92, 
jetzt Marienburger Straße 11, 29683 
Fallingbostel, am 2. M ä r z 

Ott, Margarethe, Neuhausen 5, jetzt 
Pfeiffers Garten 1,30900 Wedemark, 
am 12. M ä r z 

z u m 91. G e b u r t s t a g 
Gorski, Anna, aus Auersberg, Kreis 

Lyck, jetzt Reichsgrafenstraße 39, 
42119 Wuppertal, am 14. M ä r z 

Kniep, Martha, geb. Papajewski, aus 
Ulieschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Hohbaum 32, 73655 P l ü d e r h a u s e n , 
am 10. M ä r z 

Kutschki, Franz, aus Lyck, Danziger 
Straße 4, jetzt Sudetenring 76, 63303 
Dreieich, am 16. M ä r z 

Maschke, Fritz, aus Kattenau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kaiserstraße 29 a, 
55116 Mainz, am 15. M ä r z 

Meinekat, Karl, aus G r ü n w e i d e , Kreis 
Ebenrode, jetzt Hannoversche Stra­
ße 35, 30855 Langenhagen, am 
13. M ä r z 

Olschewski, Hermine, geb. Dlugokin-
ski, aus Usdau, Kreis Neidenburg 
und Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt A u g u s t - W i n n i g - S t r a ß e 7,38723 
Seesen, am 12. M ä r z 

Vollhardt, Helene, geb. Kropat, aus 
Klein Heinrichsdorf, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Barbarastraße 14,47661 
Issum, am 13. M ä r z 

z u m 90. G e b u r t s t a g 
Borchert, Margarete, geb. Butzek, aus 

Wiedicken, Kreis Lotzen, jetzt Alter 
Postweg 7, 32657 Lemgo, am 
13. M ä r z 

Brilatus, Ilse, aus Wardienen 9, jetzt 
Kö lns t raße 74, 50321 B r ü h l , am 
12. M ä r z 

Dinglinger, Madeleine, aus Lyck, Hin-
d e n b u r g s t r a ß e 52, jetzt Römers t raße 
55,54332 Wasserliesch, am 15. M ä r z 

Gillhoff, Hildegard, aus Lyck, jetzt 
Gnesener Straße 25,81929 M ü n c h e n , 
am 18. M ä r z 

Hartmann, Auguste, geb. Ollech, aus 
Rohmanen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Wilhelmsruher Damm 119, 13439 
Berlin, am 12. M ä r z 

Hartwich, Marie, geb. Wthlo (?), aus 
Ged wangen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Saalestraße 8, 38120 Braunschweig, 
am 14. M ä r z 

Kondritz, Dr. med. dent. Helmut, aus 
Klein Lensk, Kreis Neidenburg, jetzt 
Uhlengrund 14,21244 Buchholz, am 
13. M ä r z 

Reichwald, Hans, aus Goldap, jetzt 
99706 Sonderhausen, am 18. M ä r z 

Sieke, Emma, geb. Kasper, aus Ortels-
burg, jetzt Schwarzer Weg 64, 59494 
Soest, am 18. M ä r z 

Schröder , Frieda, geb. Hoffleit, aus 
Moschnitz und G r o ß Lauben, Kreis 
Osterode, jetzt Bonhoeffer Haus, 
Schildische Straße, 33611 Bielefeld, 
am 14. M ä r z 

Triebe, Ida, geb. Swars, aus Neukirch, 
Kreis Elchniederung, jetzt Heinrich-
K r ä m e r - S t r a ß e 25,57548 Kirchen, am 
13. M ä r z 

Wichmann, Fritz, aus Kruglanken, 
Kreis Angerburg, jetzt H ü g e l s t r a ß e 
5, 63303 Dreieich, am 15. M ä r z 

Zeiger, Fritz, aus Insterburg und 
Goldap, jetzt Seniorenresidenz, Wal­
d ings t raße 1, 22391 Hamburg 

z u m 85. G e b u r t s t a g 
Bloch, Martha, geb. Dannenfeldt, aus 

Lyck, jetzt Weilerbachweg 29, 73037 
G ö p p i n g e n , am 16. M ä r z 

Kowalski, Erika, geb. Skonietzki, aus 
Chorapp und Schönwiese , Kreis 
Neidenburg, jetzt Rüsingstraße 12, 
44894 Bochum-Werne, am 3. M ä r z 

Kroll, Hilde, geb. Pannek, aus Hein­
richsdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
Am Krausen Baum 40, 50321 B r ü h l , 
am 3. M ä r z 

Lammert, Bruno, aus Kahlholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt E r z - H ü t t e n - S t r a ß e 
91, 6/659 Kaiserslautern, am 14. Fe­
bruar 

Leskien, Ernst, aus Arnau 7, jetzt Ge­
werbes t raße 11,27374 V i s s e l h ö v e d e -
Schwitschen, am 12. M ä r z 

Marquardt, Kurt, aus Goldenau, Kreis 
Lyck, jetzt Berliner Straße 3, 36119 
Neuhof, am 16. M ä r z 

Matusch, Martha, geb. Siegmund, aus 
Hardichhausen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Bardewischerring 32, 27809 
Lemwerder, am 13. M ä r z 

Meins, Frieda, geb. Dormeyer, aus 
Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt Nettel­
beckstraße 25, 23566 L ü b e c k , am 
16. M ä r z 

Petrie, Elfriede, geb. Bubat, aus Katte­
nau, Kreis Ebenrode, jetzt Kloster­
kirchplatz 6 (Altenheim), 14797 Leh­
nin, am 15. M ä r z 

R ö s e l , Martha, geb. K ü h r , aus Inse, 
Kreis Elchniederung, jetzt Zur Ram-

K , 7,27299 Langwedel, am 18. M ä r z 
orowski, Emmi, geb. Symannek, 

aus Klein Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Am Alten Sportplatz 20, 51674 
Wiehl, am 17. M ä r z 

Seiler, Wilhelm, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Lessingstraße 24, 08297 
Z w ö n i t z , am 18. M ä r z 

Strauch, Mimi, geb. Malkowski, aus 
Magdalenz, Kreis Neidenburg, jetzt 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonntag, 11. M ä r z , 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Der Platz 
an der Sonne (Die Geschichte der 
Deutschen in Namibia) 

Sonnabend, 10. M ä r z , 22.10 Uhr, 
Vox-Fernsehen: Spiegel TV Speci­
al Geschichte: Der Kampf um Ber­
lin 

Dienstag, 13. M ä r z , 16.15 Uhr, WDR-
Fernsehen: Polen - Von Breslau 
nach Krakau 

Mittwoch, 14. M ä r z , 15.15 Uhr, S ü d ­
west-Fernsehen: Die Weichsel (1. 
Teil) 

Mittwoch, 14. M ä r z , 20.15 Uhr, N3-
Fernsehen: N3 Tier-Welt: Wildes 
Masuren 

Mittwoch, 14. M ä r z , 22.30 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Wem gehör t 
Beethovens Achte? (Ein deutsch­
polnisches Ä r g e r n i s ) 

Sonntag, 18. M ä r z , 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Wir sind 
doch auch Deutsche ( R u ß l a n d ­
deutsche in N ü m b r e c h t ) 

Sonntag, 18. M ä r z , 18.30 Uhr, N3-
Fernsehen: Ostseereport 

Montag, 19. M ä r z , 15.15 Uhr, WDR-
Fernsehen: Wem gehör t Beetho­
vens Achte? (Ein deutsch-polni­
sches Ä r g e r n i s ) 

R ü d e r s d o r f e r Straße 61, 15569,Wol­
tersdorf, am 7. M ä r z 

Streicher, Eliese, geb. Ulrich, verw. 
Slomianka, aus Dullen, Kreis Treu­
burg, jetzt W . - O s t w a l d - S t r a ß e 15, 
02625 Bautzen, am 18. M ä r z 

Wendel, Esther, geb. K r ü g e r , aus K ö ­
nigsberg, G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 
75a, jetzt Wiebischenkamp 61 b, 
22523 Hamburg, am 10. M ä r z 

Winter, Erna, geb. Gerull, aus G r o ß 
Hoppenbruch, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt P ö p p i n g h a u s e r Straße 17,32756 
Detmold, am 25. Februar 

z u m 80. G e b u r t s t a g 
Arndt, Elfriede, geb. F röh l i ch , aus G ü l ­

denboden/Neuhof, Kreis Mohrun-

fen, jetzt 19273 G ü l z e / E l b e , am 
7. M ä r z 

Aschmoneit, Siegfried E. H , Rektor 
i. R., aus Tilsit, jetzt Breinigerberg 
l i l a , 52223 Stolberg-Beinig, am 
14. M ä r z 

Banse, Gertrud, geb. Kaufmann, aus 
Ebenrode, jetzt Sonnenweg 24,21481 
Lauenburg, am 16. M ä r z 

B a u m g ä r t n e r , Erich, aus Powunden 1, 
jetzt St. Johannesweg 26,75015 Bret­
ten, am 17. M ä r z 

Becker, Klaus, aus Balga, Kreis Heili-

fenbeil, jetzt Haderslebener Straße 
5,12163 Berlin, am 28. Februar 

Dienstag, 20. M ä r z , 16.15 Uhr, WDR-
Fernsehen: Polen - Warschau 

Mittwoch, 21. M ä r z , 15.15 Uhr, S ü d ­
west-Fernsehen: Die Weichsel (2. 
Von Warschau bis zum Meer) 

Mittwoch, 21. M ä r z , 21 Uhr, 3Sat-
Fernsehen: Der Schriftsteller Sieg­
fried Lenz (Por t rä t zum 75. Ge­
burtstag) 

Mittwoch, 21. M ä r z , 21.45 Uhr, 
ARD: Die Vertriebenen - Hitlers 
letzte Opfer (1. Flucht aus dem 
Osten) 

Donnerstag, 22. M ä r z , 21.45 Uhr, 
ARD: Die Vertriebenen - Hitlers 
letzte Opfer (2. Vertreibung) 

Freitag, 23. M ä r z , 14 Uhr, Bayeri­
sches Fernsehen: Die g r o ß e n „ R o ­
manzen" des 20. Jahrhunderts 
(Zar Nikolaus und seine Alexan­
dra) 

Freitag, 23. M ä r z , 20.15 Uhr, 
Phoenix-Fernsehen: Die Vertrie­
benen - Hitlers letzte Opfer (1. 
Flucht aus dem Osten) 

Freitag, 23. M ä r z , 21.45 Uhr, ARD: 
Die Vertriebenen - Hitlers letzte 
Opfer (3. und letzter Teil Neube­
ginn) 

Freitag, 23. M ä r z , 23 Uhr, WDR-
Fernsehen: Göt te r , G r ä b e r , Diplo­
maten - Die Geschichte der Beute­
kunst 

Bledau, Marianne, geb. Bledau, aus 
Kahlholz, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
An den Weiden 3, 38667 Bad Harz­
burg, am 19. Februar 

Braun, Karl, aus Alienstein, Noldauer 
Straße 9, jetzt Kronsforder Allee 30 a, 
23560 Lübeck , am 14. M ä r z 

Breede, Ella, geb. Herholz-Menzyk, 
aus A n g e r h ö h , Kreis Gumbinnen, 
jetzt Postfach 100115, 42801 Rem­
scheid, am 15. M ä r z 

Butzek, Heinz, aus Reichenthal, Kreis 
Mohrungen, jetzt W e r n e r s t r a ß e 62, 
42651 Solingen, am 13. M ä r z 

Dedert, Georg, aus Borchersdorf 14, 
Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt Humboldt­
straße 3, 32120 Hiddenhausen, am 
15. M ä r z 

Dommin, Charlotte, geb. Kaufmann, 
aus Ebenrode, jetzt M a r i e n s t r a ß e 15, 
47625 Kevelaer, am 16. M ä r z 

Enskat, Herbert, aus Ebenrode, jetzt 
Jul ius-Leber-Straße 6, 33615 Biele­
feld, am 12. M ä r z 

Freudenberg, Annemarie, geb. Robitz-
ki, aus G r o ß Heppenbruch, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Kronshagener 
Weg 87,24116 Kiel, am 14. Februar 

Gorski, Gustav, aus Auersberg, Kreis 
Lyck, jetzt Josefa-Laruga-Straße 15, 
45772 Marl, am 18. M ä r z 

Fortsetzung auf Seite 21 

reußisches aus erster Hand 

• Ich bestelle 
persönlich • 

Das A b o e r h ä l t : 

Name, Vorname: 

Ich verschenke 
ein Abonnement 

Zahlungsart: 
• per Rechnung 

• Ich werbe einen 
neuen Abonnenten 

Straße: . 

PLZ, Ort: 

Telefon: 

• jähr l ich • ha lb jähr l ich 
Inland 158,40 DM 79,20 DM 
Ausland 199,20 DM 99,60 DM 
Luftpost 277,20 DM 
Die Lieferung nach Übersee soll erfolgen 
• per Schiffssendung (Auslandspreis) 

• per E i n z u g s e r m ä c h t i g u n g 
(nur bei Konten in Deutschland) 

• v ier te l jähr l ich 
39,60 DM de* * 

• per Luftpost 

Das A b o hat geworben/verschenkt: 

G ü l t i g ist der jeweils aktuelle Bezugspreis. 
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr. 

Name, Vorname: 
BLZ: Kontonr. 

„Schlichte Eleganz für Ihr Bad!" 
Hochwertiges Badehandtuch für alle Zwecke. Baden, Duschen und 
Sauna werden zum besonderen Erlebnis. Die Frott ier-Qual i tät zusam­
men mit der schlichten, handgestickten Elchschaufel sind einzigartig. 

Als Dankeschön für die Werbung eines neuen Lesers 
sind für Sie außerdem im Angebot: 

Straße: . Bank: 

PLZ, Ort: 

Telefon: — —— 
Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
Jahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem werden 
Sie mit dieser Bestellung förderndes Mitglied der Landsmannschaft 
Ostpreußen e. V. Für bestehende und eigene Abonnements oder 
Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. 

Datum, Unterschrift 

des Kontoinhabers: jC . 
Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta­
gen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Frist­
wahrung g e n ü g t die rechtzeitige Absendung. 

Praktische, g r o ß e Wanduhr 
O Motiv: Elchschaufel mit 

„ O s t p r e u ß e n lebt" 

O G r ü ß e von der Heimat 
Lieder aus B ö h m e n , Ost­
p r e u ß e n und Schlesien. 
Nur als CD. 

O „ D e r W i e s e n b l u m e n s t r a u ß " 
als MC. Die „Echte" Ruth 
Geede liest pe rsön l i ch . 
Einmaliges Textdokument. 

O Buch 
„ R e i s e durch O s t p r e u ß e n " 
P r ä c h t i g e Bilder, aktuelle Texte 

2. Unterschrift: 

Bestellschein einfach einsenden an: 
Das Ostpreußenblat t - Vertrieb 

Parkallee 84/86 20144 Hamburg 
Fax 040/41 40 08-51 
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S c h l u ß mit der Idylle, von we­
gen o s t p r e u ß i s c h e Betulich­
keit, die Attacke der Rausch­

giftdealer trifft auch O s t p r e u ß e n 
mit voller Wucht. Noch sind wir es 
gewohnt, Drogenkonsum als 
G r o ß s t a d t p r o b l e m zu sehen, haben 
heruntergekommene Rauschgift­
s ü c h t i g e , die dem Tod n ä h e r als 
dem Leben sind, vor Augen, alles 
vor dem Hintergrund des sozialen 
Sprengstoffs grauer Hochhaussi­
los. Triste Plattenbausiedlungen, 
Menschen ohne Arbeit und Ju­
gendliche ohne Perspektiven, jede 
Menge Kundschaft f ü r den interna­
tionalen Drogenhandel. 

Es gibt diese klassischen Drogen­
szene nach wie vor, und nach der 
Ö f f n u n g der Grenzen schwappte 
die Drogenwelle ü b e r die Oder. 
Auch das s ü d l i c h e O s t p r e u ß e n 
wurde z u n ä c h s t zum Transitland 
der Drogenkartelle, die ihre Pro­
dukte aus der T ü r k e i und Afghani­
stan via Polen nach Westeuropa 
schmuggelten. Diese immer noch 
bestehende Route des w e i ß e n To­
des wird in Polen von ü b e r 1000 
Kurieren bedient, die mit mehr als 
200 legal arbeitenden Firmen ver­
bunden sind. Diese Kuriergruppen 
sind Glieder weltweiter Netze mit 
Kontakten sowohl zur Russenma­
fia als auch zu den Kartellen des 
kolumbianischen Medellin. Inner­
halb Polens stellen junge Arbeitslo­
se die weit ü b e r w i e g e n d e Gruppe 
der Kuriere. Ein g r o ß e s Rekrutie­
rungsgebiet f ü r Kuriere ist Ost­
p r e u ß e n . Der Grund liegt auf der 
Hand: die bei weitem h ö c h s t e Ar­
beitslosenquote in Polen. 

Dieser klassische Drogenhandel 
brachte Marihuana, Haschisch, 
Kokain und Heroin ins Land, die 
Zahl der Konsumenten blieb allein 
aus finanziellem Mangel bis vor 
etwa f ü n f Jahren b e s c h r ä n k t . 

Die heimische Drogenszene 
wurde von im Lande gezogenen 
Rauschmitteln beherrscht, die zu 
nicht unerheblichen Teilen im 
d ü n n besiedelten O s t p r e u ß e n her­
gestellt wurden. Besonders das aus 
Mohnstroh hergestellte Opiat 
„ K o m p o t t " beherrschte den polni­
schen Markt bis vor kurzem zu fast 
75 Prozent. 

Mit zunehmendem Wohlstand 
begann Polen als g r o ß e r Absatz­
markt interessant zu werden. Es 
gab Warnungen genug. Journali­
sten von „ W p r o s t " und „ P o l i t y k a " 
hatten prophezeit, was dann tat­
s ä c h l i c h eintrat. 

Binnen knapp f ü n f Jahren wan­
delte sich Polen vom Transitland 
des Drogenhandels zur Drehschei­
be und zu einem rasant wachsen­
den Absatzmarkt. Die polnische 
Polizei war noch damit b e s c h ä f t i g t , 
ihre Erfolge im Ausheben der gro­
ß e n Mohn- und Hanf plantagen be­
sonders in O s t p r e u ß e n zu feiern, 
ohne die Gefahr der rasch entste­
henden Fabrikationsanlagen f ü r 
synthetische Drogen zu erkennen. 
Gleichfalls w ä h r e n d der letzten 
f ü n f Jahre wurde Polen zu einem 
der g r ö ß t e n Amphetaminprodu-
zenten, der ganz Europa versorgt, 
gleichzeitig entstand ein riesiger 
Binnenmarkt f ü r die preiswerten 
Drogen, und polnische Banden 
stiegen in die internationalen Dro­
genkartelle ein. F ü h r e n d dabei ist 
die nach ihrem Herkunftsort (Pru-
szkow bei Warschau) benannte 
Pruszkowski-Bande, die den A m -
phetaminhandel beherrscht und 
die Polizei in O s t p r e u ß e n immer 
wieder in Atem h ä l t . Der ganze 
Drogenmarkt v e r ä n d e r t e sich in ra­
sendem Tempo. Im s ü d l i c h e n Ost­
p r e u ß e n mit all seinen sozialen 
Problemen und der 25 prozentigen 
Arbeitslosigkeit sind Drogen 
schon seit Jahren kein reines G r o ß ­
stadtproblem mehr. Besonders in 
den heruntergekommenen, per­
spektivlosen PGR-Siedlungen 
(polnische Variante der LPG) hat-

M o h n s t r o h u n d K o m p o t t 
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ten „ K o m p o t t " und Klebstoff­
s c h n ü f f e l e i vor allem unter Ju­
gendlichen l ä n g s t genauso zuge­
nommen wie der Alkoholkonsum. 
Besonders auf dem Land r ä c h t e es 
sich, d a ß man aus Geldmangel als 
erstes die Jugendclubs geschlossen 
hatte. Immer wieder werden kleine 
Hanf- und Mohnplantagen an 
schwer z u g ä n g l i c h e n Seeufern ent­
deckt, werden ahnungslose Eltern 
damit konfrontiert, was ihre 
S p r ö ß l i n g e auf dem Balkon da so 
an Pflanzen hochziehen. 

Inzwischen hat sich zum klassi­
schen Drogenmarkt mit seinen 
spezifisch polnischen Varianten 
ein zweiter, ganz neuer Markt auf­
getan, der nichts mehr mit dem 
Schmuddelimage zu tun hat. Pro­
pere Dealer verkaufen propere 
Drogen an propere Jugendliche mit 
Geld - eine b r a n d g e f ä h r l i c h e Ent­
wicklung. Konnte man versuchen, 
dem klassischen Drogenmarkt mit 
regionalen E n t w i c k l u n g s p l ä n e n 
und Initiativen f ü r Jugendliche zu 
begegnen, bedroht dieser neue 
Markt die gesamte Jugend. F ü r die 

Drogenkonsumenten, die diesen 
Markt ausmachen, sind Drogen so 
normal wie f ü r die Elterngenerati­
on Kaffee, Wodka oder Zigaretten. 
Gerade die neue Leistungselite des 
Landes betrachtet diese Drogen als 
eine Art Doping. Marihuana und 
Haschisch wird zu Feten genom­
men, Ecstasy vor dem Discogang 
oder dem Popkonzert, und A m ­
phetamine schluckt man vor den 
Examina. Es sind die Kinder der 
Ober- und Mittelschicht, die Dro­
gen als legitimes Hilfsmittel zum 
Erreichen hochgestellter Ziele be­
trachten. Auf den klassischen Jun-
kie sehen diese Jugendlichen mit 
Verachtung herab. 

Vor allem Amphetamine haben 
derzeit Hochkonjunktur, sie sind 
in der gerade beginnenden Abitur­
zeit besonders gefragt, sowieso 
sind Gymnasiasten die besten 
Kunden. 

Die auch vor Allensteiner Ober­
schulen wie dem Allgemeinbilden­
den Lyzeum patrouillierenden, 
von den Schulleitungen engagier­
ten Sicherheitsdienste werden es 

auch nicht ä n d e r n , d a ß besonders 
h ö h e r e Schulen H a u p t u m s a t z p l ä t ­
ze f ü r diese Drogen sind. Die Dro­
gen werden nicht von schulfrem­
den Dealern hereingetragen, son­
dern von S c h ü l e r n mitgebracht -
die D r o g e n h ä n d l e r sind selbst 
S c h ü l e r . 

Diesen Markt der schicken Pillen 
beherrschen auch in O s t p r e u ß e n 
polnische Banden. In Alienstein 
hat die Polizei Mitte Januar eine 
Gang ausgehoben, die den Markt 
f ü r die Amphetamin-Variante 
„ U F O " beherrschte, an der un­
l ä n g s t im Danziger Raum drei 
Menschen gestorben waren, b e s t ä ­
tigte Pawel Niebrzydowski von 
der Allensteiner Wojewodschafts-
Polizeikommandantur. Den ei­
gentlichen Kopf der Bande vermu­
tet er in der ö r t l i c h e n G e s c h ä f t s ­
welt. 

Nicht nur Alienstein ist f ü r sol­
che Banden ein interessantes Pfla­
ster, ein Beispiel d a f ü r mag hier 
Nikolaiken sein. Die Pruszkowski-
Bande suchte k ü r z l i c h den ost­
p r e u ß i s c h e n Markt f ü r Drogen und 

Schutzgelderpressungen von Ni­
kolaiken aus zu erobern. Zuerst 
kamen legal im Lande lebende Sy­
rer in den Ort, Mohammed A. er­
ö f f n e t e in Nikolaiken eine Disko­
thek sowie ein Restaurant und 
schuf die n ö t i g e Infrastruktur. 
Dann wurden in der or tsansäss i ­
gen Kriminellenszene Anwerbe­
versuche mit solcher B r u t a l i t ä t be­
trieben, d a ß die drangsalierten und 
gefolterten Kleinstadtgangster sich 
um Schutz an die Polizei wandten 
und so f ü r eine unverhoffte Verhaf­
tungswelle sorgten. 

Gerade die ö r t l i c h e n V e r h ä l t n i s ­
se in Nikolaiken waren den Gang­
stern aus Pruszkow eut bekannt, 
verbringen etliche f ü h r e n d e Ban­
denmitglieder dort doch immer 
wieder ihren Urlaub, mit Vorliebe 
im einzigen Luxushotel am Platze. 

Es ist bei all dem kein Wunder, 
d a ß die Zahl der A b h ä n g i g e n in der 
Allensteiner Region seit Mitte der 
90er Jahre um das Vierfache gestie­
gen ist und die Zahl der mit Drogen 
im Zusammenhang stehenden 
Verbrechen sich binnen eines Jah­
res verdoppelte. 

Allenstein liegt nach Angaben 
von Anna Apanasewicz vom Woje-
wodschaf ts-Pol ize ikommando 
landesweit schon an sechster Stelle 
bei der D r o g e n g e f ä h r d u n g , Ten­
denz steigend. Elbing, Lyck, Lot­
zen und Johannisburg stehen dem 
inzwischen kaum nach. 

Immer mehr, immer j ü n g e r e Ju­
gendliche haben Kontakt mit Dro­
gen; keine Allensteiner Schule ist 
d rogenfrei, in der Provinz ist es 
nicht anders. Eine Umfrage an L ö t -
zener Schulen ergab, d a ß auch dort 
jeder dritte 1 6 j ä h r i g e S c h ü l e r schon 
Kontakt mit Drogen hatte. Selbst 
die befragende Gizela Zawadzka 
von der psychologisch p ä d a g o g i ­
schen Ambulanz geht eher davon 
aus, d a ß t a t s ä c h l i c h etwa die H ä l f t e 
aller S c h ü l e r schon einmal mit Dro­
gen in B e r ü h r u n g gekommen ist. 
Wieslaw Sztylkowski von der 
Hauptkommandantur der polni­
schen Polizei s c h ä t z t im Politmaga-
zin „ W p r o s t " sogar, d a ß 40 Prozent 
der G r u n d s c h ü l e r und 80 Prozent 
der S c h ü l e r h ö h e r e r Schulen be­
reits Drogenkontakt hatten. 

Der Allensteiner Verein f ü r 
Suchtprophylaxe „ M o n a r " lenkt 
das Augenmerk auch auf eine ost­
p r e u ß i s c h e Besonderheit, denn 
dort greifen viel mehr A b h ä n g i g e 
zu Heroin als beispielsweise in 
Thorn. Im Allensteiner Gebiet ist 
Heroin aus dem nahen russischen 
K ö n i g s b e r g e r Gebiet auf dem Vor­
marsch. Es sei leicht e r h ä l t l i c h und 
w ü r d e zu Dumpingpreisen auf 
den Markt geworfen, e r k l ä r t e Ja-
nusz Strzelecki von „ M o n a r " der 
polnischen Zeitung „ G a z e t a Wy-
borcza". Mit zunehmender Beherr­
schung der grenznahen K l e i n s t ä d ­
te wie Bartenstein w ü r d e das sicher 
noch mehr werden, e r k l ä r t Strze­
lecki. 

Mit den Drogen werden auch 
Verbrechensstrukturen, m ö g l i ­
cherweise Bandenkriege impor­
tiert, und ganz sicher die g r ö ß t e 
Bedrohung Aids, denn mit den 
Rauschmitteln von dort kauft der 
Konsument die Infektion gleich 
mit. Im K ö n i g s b e r g e r Gebiet wird 
der an sich farblose Inhalt der Am­
pullen mit Blut r ö t l i c h g e f ä r b t , da­
mit er von Wasser besser unter­
scheidbar ist. Die Zahl der Drogen­
opfer wird z w a n g s l ä u f i g steigen in 
O s t p r e u ß e n , n ö r d l i c h und s ü d l i c h 
der russisch-polnischen Grenze. BJ 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 23 00 53 51, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Fr., 23. M ä r z , Labiau, Samland, K ö ­
nigsberg, 14 Uhr, Haus des Sports, 
A r c o s t r a ß e 11-19, 10587 Berlin, 
Früh l ingsfes t . 

Fr., 23. M ä r z , Orteisburg, Treuburg, 14 
Uhr, Haus des Sports, Arcos t raße 
11-19,10587 Berlin. 

Sbd., 24. M ä r z , Lotzen, 15 Uhr, Restau­
rant Amera, L e o n o r e n s t r a ß e 96/98, 
12247 Berlin. 

So., 25. M ä r z , Allenstein, 15 Uhr, Re­
staurant Amera, L e o n o r e n s t r a ß e 96/ 
98,12247 Berlin. 

So., 25. M ä r z , Memel, 15 Uhr, Bürger ­
treff im S-Bahnhof Lichterfelde/ 
West, Hans-Sachs-St raße 4 a, 12205 
Berlin. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 

Am Sonnabend, 10. M ä r z , 16 
Uhr, hä l t der Schriftsteller Helmut 
Peitsch im Hamburger Haus der 
Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-
Bahn 2 bis Messehallen), einen 
Diavortrag mit dem Titel „ T r a u m ­
reise nach W e s t p r e u ß e n und Ma-
suren". Helmut Peitsch, ein mei­
sterhafter E r z ä h l e r und Kenner 
der Geschichte des Deutschen 
Ostens, läßt seine Reise bereits in 
Pommern beginnen, um dann Sta­
tion um Station nach Osten zu 
wandern, mit dem Ziel Masuren. 

BEZIRKSGRUPPEN 
F a r m s e n - W a l d d ö r f e r - Dienstag, 20. 

M ä r z , 16 Uhr, Treffen im Vereinslokal 
des Condor e. V., Berner Heerweg 188, 
22159 Hamburg. Lm. Beißert zeigt 
noch einmal Bilder über „ K ö n i g s b e r g ' . 

Hamm-Horn - Sonntag, 18. M ä r z , 14 
Uhr (bitte die g e ä n d e r t e Anfangszeit 
beachten!), F rüh l ings fe ie r in der Ä l t e n -
tagesstätte Horn, Am Gojenboom 30 
(gleich neben U-Bahn/Parkplatz Hor­
ner Rennbahn). Nach der gemeinsa­
men Kaffeetafel mit selbstgebackenem 
Kuchen gibt es wieder Humor und 
Tanz mit Peter. Tischreservierung auf 
Wunsch bitte bei Siegfried Czernitzki, 
Telefon 0 40/6 93 27 24. Gäste und 
Freunde sind herzlich willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 
26. M ä r z , 16 Uhr, Heimatnachmittag 
im Gasthaus Waldquelle, Meckfeld, 
H ö p e n s t r a ß e 88 (Bus 443 bis Waldauel­
le). Auf dem Programm steht ein Vor­
trag zum Thema „ G e s u n d und fit im 
Alter". 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Mittwoch, 4. April, 

15 Uhr, Kulturnachmittag in den ETV-
Stuben, Bundesst raße 96, Ecke Hohe 
Weide E i m s b ü t t e l (U-Bahn Christus­
kirche). Heimatfreund Hartmut Kling­
beutel hä l t einen R ü c k b l i c k auf 300 Jah­
re K ö n i g r e i c h P r e u ß e n . Ü b e r das „Ost ­
p r e u ß e n g o l d " wird Helga Bergner be­
richten. F ü r musikalische Unterhal­
tung ist gesorgt. Gäste sind herzlich 
willkommen, der Eintritt kostet 3 DM. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t - Sonnabend, 17. 
M ä r z , 15 Uhr ( S a a l ö f f n u n g 14.30 Uhr), 
Kön igsberger -K lopse -Essen (Schwei­
nefleisch) in der Handwerkskammer, 
Saal 303 (3. Stock, Fahrstuhl). Zu errei­
chen mit der Buslinie 112 von Ham­
burg-Hauptbahnhof, Seite Glocken-

f i e ß e r w a l l , bzw. vom Bahnhof-Altona: 
eides Haltestellen Handwerkskam­

mer. N ä c h s t e S-Bahn S t a d t h a u s b r ü c k e 
(S 1, S 3) oder U-Bahn-Haltestellen 
G ä n s e m a r k t bzw. Messehallen (U 2) 
und St. Pauli (U 3). Nach der Kaffeeta­
fel wird Peter Wenzel von der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n einen Vortrag 
halten über „ D i e Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n und ihr heimatpolitisches 
Wirken im K ö n i g s b e r g e r Raum". Ge­
gen 18 Uhr werden die Kön igsberger 
Klopse serviert. Anmeldung bis zum 9. 
M ä r z an Ruth Held, Bornheide 73, 
22549 Hamburg. Bitte W ü n s c h e fü r 
Kaffeegedeck und Teilnahme am Es­

sen auf der Anmeldung vermerken. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 
Billstedt - Dienstag, 3. April, 16 Uhr, 

Kulturnachmittag im Haus der DRK-
Al tentagesstät te , Lorenzweg 2 c ( N ä h e 
U-Bahnhof Billstedt). Nach der ge­
meinsamen Kaffeetafel zeigt die Auto­
rin Annelie Papiz die dreiteilige Repor­
tage „Reise nach O s t p r e u ß e n " (Sam­
land, Ermland, Masuren) von Klaus 
Bednarz sowie einen Kurzfilm über 
ihre Ö l b i l d e r . 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Heidelberg - Sonntag, 25. M ä r z , 15 
Uhr, Vortragsveranstaltung des BdV 
im Rega-Hotel, Bergheimer Straße 63. 
Die Vorsitzende der Deutsch-Balten, 
Frau Oklon, spricht über Israel. Die 
Mitglieder der Gruppe sind herzlich 
eingeladen. - Die Kreisgruppe kam zu 
ihrer Jahreshauptversammlung zu­
sammen. Der 1. Vorsitzende Rudi Kal-
lien b e g r ü ß t e die Anwesenden und gab 
einen Jahresbericht über die Veranstal­
tungen im Jahr 2000. Dann nahm die 2. 
Vorsitzende Eduarda v. Keber die To­
tenehrung vor. Die R e c h n u n g s f ü h r e r i n 
Eva Schmehling gab einen a u s f ü h r l i ­
chen Kassenbericht über das vergange­
ne Jahr. Zwei Kassenprü fe r hatten die 
K a s s e n f ü h r u n g g e p r ü f t und ihr Entla­
stung erteilt. Mitglied Gerhard Waag 
erteilte dem gesamten Vorstand die 
Entlastung. Im A n s c h l u ß an den ge­
schäft l ichen Teil referierte Lm. Wil­
helm v. d. Trenck, Kreisäl tester der 
Kreisgemeinschaft Preußisch Eylau, 
über „ B r a n d e n b u r g s K u r f ü r s t e n - von 
Burggraf Friedrich von N ü r n b e r g bis 
zu Karl dem G r o ß e n " . Die Anwesen­
den folgten seinen sehr au fsch lußre i ­
chen, interessanten A u s f ü h r u n g e n mit 
g r o ß e m Interessen und dankten ihm 
mit lebhaftem Beifall. Die Veranstal­
tung war gut besucht. Es waren wieder 
viele Gäste gekommen, die durch die 
Presse auf die Veranstaltung aufmerk­
sam gemacht worden waren. Die n ä c h ­
ste Veranstaltung findet statt am Sonn­
tag, 1. April, 15 Uhr, im Rega-Hotel, 
Bergheimer Straße 63, Heidelberg. 

Lahr - Donnerstag, 15. M ä r z , 20 Uhr, 
ostdeutscher Lesekreis in der „ K r o n e " , 
Dinglinger H a u p t s t r a ß e 4. Referentin: 
Susanne Schabel. - Sonnabend, 17. 
M ä r z , 18 Uhr, Kön igsberger -K lops -Es ­
sen und Jahreshauptversammlung im 
Gasthaus Krone, Dinglinger Haupt­
straße 4. 

Pforzheim/Enzkreis - Donnerstag, 
22. M ä r z , Treffen der Frauengruppe im 
Martinsbau. 

Schorndorf - Dienstag, 20. M ä r z , 
14.30 Uhr, Treffen unter dem Motto 
„ N u n will der Lenz uns g r ü ß e n " mit 
Liedern, Brauchtumsennnerungen, 
Versen und Gedichten in der Karl-
W a h l - B e g e g n u n g s s t ä t t e , Augusten­
straße 4, Schorndorf. 

Kamerad, 
ich rufe Dich 

Bergisch-Gladbach -
Von Freitag, 11., bis Sonn­
tag, 13. Mai , findet das 
Treffen der Kameraden 
der Traditionsgemein­
schaft A.R. 161 (61. I.D.) im 

Hotel Gronauer Tannenhof, Ro­
b e r t - S c h u m a n n - S t r a ß e 2, 51469 
Bergisch-Gladbach, statt. Kontakt­
adresse: Heinz Manke, Bahnhof­
s t r a ß e 4, 24558 Henstedt-Ulzburg, 
Telefon 0 41 93/9011 01. 

Hamm - Der O s t p r e u ß e Gerhard 
Wydra zeigt am Sonntag, 11. M ä r z , 
um 15 Uhr in der Sparkasse 
Hamm/Sieg Aquarelle ü b e r das 
Land der Pharaonen unter dem 
Thema „ Ä g y p t e n , ein Land mit rei­
cher Geschichte". Die Bilder k ö n ­
nen bis zum 23. M ä r z in der Spar­
kasse in Hamm besichtigt werden. 

Stuttgart - Freitag, 23. M ä r z , 15 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe zum Thema 
„ F r ü h l i n g s - und Osterbrauchtum" im 
Haus der Heimat, Kleiner Saal, Schloß­
straße 92. - Karneval ist übera l l : So tra­
fen sich auch Landsleute und Gäste 
zum wiederholten „St in te -Bal l " mit 
lautem Donnerhall und „St in t -aho i" . 
Man erinnerte an das bekannte Wahr­
zeichen in Nikolaiken, den Stinthengst, 
aber auch an die winzigen Stinte des 
Brackwassers im Kuriscnen Haff. Ein 
anwesender Nikolaiker beschrieb die 
Legende des Stinthengstes wie auch 
das Leben der Stinte in den masuri-
schen Seen. Jedem Touristen ist der 
unter der Brücke von Nikolaiken ange­
kettete Stinthengst ein Besuch wert. Die 
Gruppe hat ihre eigene Faschingstradi­
tion: Mit donnerndem, dreimaligen 
„St in t -aho i" verblieb man bis zum 
nächsten Jahr. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 22. 
M ä r z , 14 Uhr, Treffen der Wander­
gruppe an der Bushaltestelle Heu weg/ 
Donautal (B 8). Nach der Wanderung 
Einkehr im Sportheim Grimmelfingen, 
Donautal. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Bamberg - Mittwoch, 21. M ä r z , 17 
Uhr, Jahreshauptversammlung in der 
Gaststät te Tambosi, Promenadenstra­
ße 11. Udo Bogdan spricht zu einem 
Thema aus dem Ostpreußenblatt. 

Erlangen - Dienstag, 20. M ä r z , 14.30 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im Ju-
gendzentrum Frankenhof, Raum 20. 
Um zahlreiches Erscheinen wird gebe­
ten. Gäste sind herzlich willkommen. 

Kitzingen - Sonnabend, 17. M ä r z , 
Treffen in der Frankenstube der Bahn­
hofsgaststätte, Kitzingen. Gustav Patz 
hä l t einen Vortrag über „ D i e Sozialpo­
litik mit Auswirkungen auf die ä l teren 
Menschen". 

N ü r n b e r g - Freitag, 9. M ä r z , 15 Uhr, 
Treffen im Stadtparkrestaurant. Auf 
dem Programm steht ein Diabericht 
zum Thema „Deutsche So lda tengräber 
in R u ß l a n d " . Gäste sind herzlich will­
kommen. - Donnerstag, 22. M ä r z , 19 
Uhr, Diavortrag im Haus der Heimat, 
Imbuschs t raße 1 (Endstation U-Bahn 
N ü r n b e r g - L a n g wasser). Wolfgang 
Freyberg, Ellingen, spricht zum Thema 
„ D e r Deutsche Orden in S iebenbürgen , 
B ö h m e n und im P r e u ß e n l a n d " . 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvorsitzender: Horst 
Haut, Oranienburger Chaus­
see 7, 16515 Schmachtenha­
gen, Telefon und Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvorsitzenden 
Georg Vögerl , Buggestraße 6, 

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Brandenburg/Potsdam-Mittelmark 
- Sonnabend, 17. M ä r z , 14 Uhr, Jahres­
hauptversammlung und Vorstands­
wahl in der Gaststätte Feierabend im 
Stadtteil G ö r d e n . - Montag, 19. M ä r z , 
14 Uhr, Videonachmittag über Schlesi­
en in der Heimatstube, K u r s t r a ß e 17. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 5106 03, Heilbrunner 
Straße 19, 28816 Stuhr 

Bremen-Nord - Sonnabend, 17. 
M ä r z , traditionelles Heringsessen mit 
Musik und Tanz bei „ W i l d h a c k " in 
Beckedorf. Der Kostenbeitrag bet rägt 
für Mitglieder 23 DM und für Nichtmit-
glieder 30 DM. Anmeldungen unter 
Telefon 04 21/60 89 97 oder 04 21/ 
60 42 85. 

Bremerhaven - Freitag, 16. M ä r z , 15 
Uhr, Jahreshauptversammlung der 
Frauengruppe mit Neuwahlen des 
Vorstandes im Barlach-Haus. Nach 
dem offiziellen Teil beginnt die Oster-
feier. Bitte bis 9. M ä r z anmelden bei 
Gretel Lingk, Telefon 2 59 73 (bitte nicht 
nach 18 Uhr). Kosten für Kaffee und 
Kuchen 6 DM. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski, Telefon und Fax 
(0 27 71) 26 12 22, Hohl 38, 
35683 Dillenburg 

Darmstadt - Sonnabend, 17. M ä r z , 
15 Uhr, Monatstreffen im Bürgerhaus 
am See, G r u n d s t r a ß e 10 (EKZ), Darm-
stadt-Neu-Kranichstein. Nach der Kaf­

feetafel Hauptversammlung mit Neu­
wahl des Vorstandes. A n s c h l i e ß e n d 
spricht der Vorsitzende Gerhard 
Schröder über die K ö n i g s k r ö n u n g des 
brandenburgischen K u r f ü r s t e n Fried­
rich III. am 18. Januar 1701 in K ö n i g s ­
berg zu Friedrich I., K ö n i g in P r e u ß e n . 
- Für die Busfahrt am 25. April zur 
Ausstellung „Bernste in - das Gold der 
Ostsee" im Deutschordensschloß El­
lingen sind noch einige Plätze frei. An­
meldung unter Telefon 0 6151 /14 87 88 
oder 0 61 51/5 12 92. 

Erbach - Sonnabend, 17. M ä r z , F r ü h ­
lingsausflug auf den Breuberg. F ü r alle 
G r u p p e n t e ü n e h m e r , die aus dem s ü d ­
lichen Teil der Gegend kommen, wird 
ab Vereinshaus ein Kleinbus zur Ver­
f ü g u n g gestellt. Die n ö r d l i c h e n Kreis­
bewohner k ö n n e n mit dem eigenen 
Pkw zur Burg fahren. Für den Burg­
berg wird ein Taxi eingesetzt. Das ge­
naue Programm wird noch bekanntge­
geben. 

Gelnhausen - Der besinnliche Teil 
der Veranstaltung stand unter dem 
Thema „Kön igsberg in P r e u ß e n " . Eli­
sabeth K r ö h n e hielt ein Referat über 
die Geschichte der Stadt K ö n i g s b e r g , 
die eine S c h ö p f u n g des Deutschen Rit­
terordens war. Ein Kreuzheer unter 
der F ü h r u n g des Hochmeisters und 
B ö h m e n k ö n i g s Ottokar IL, der der 
mächt igste Reichsfürst seiner Zeit war, 
christianisierte die Samen im Winter 
1255. Zu Ehren dieses kön ig l i chen Hel­
fers benannte der Deutsche Orden die 
Burg am Pregel „ K ö n i g s b e r g " . Die Re­
ferentin streifte die wichtigsten ge­
schichtlichen Ereignisse der Stadt, die 
im August 1944 von englischen Bom­
bern in Schutt und Asche gelegt wur­
de. Als die Sowjetregierung sich im 
Jahr 1947 entschloß, die Z i v i l b e v ö l k e ­
rung zu entlassen, waren es nur noch 
25 000 Menschen, die eine zerstörte 
Stadt ver l i eßen . Unter dem Schutt la­
gen die T r ü m m e r einer 700 jähr igen 
deutschen Kultur. A n s c h l i e ß e n d zeig­
ten Mitglieder der Christlichen Osteu-
ropahilfe, Gruppe K ö n i g s b e r g , Dias 
von ihrer Hilfsaktion. Sie zeigten die 
Ü b e r f ü h r u n g eines Rot-Kreuz-Kran­
kenwagens für das Kreiskrankenhaus 
in Angerapp. Spontan wurde eine 
Sammlung bei den Mitgliedern und 
Gästen d u r c h g e f ü h r t . Es kam eine be­
trächt l iche Summe zusammen. Zur 
Entspannung aller Anwesenden ser­
vierte die Vorsitzende Margot Noll ei­
nen Bären fang . 

Heppenheim / Kreisgruppe Berg­
st raße -Sonnabend, 24. M ä r z , 14.30 
Uhr, Jahreshauptversammlung mit 
Neuwahl des Vorstandes im Hotel 
Halber Mond, Heppenheim. Franz 
Komnick spricht über den Elbinger In­
dustriellen Franz Komnick (1857 bis 
1938). - Vom 8. bis 20. August unter­
nimmt die Gruppe eine Busreise durch 
die gesamte dreigeteilte ostpreußische 
Heimat mit Stationen in Posen, K ö ­
nigsberg, Nidden, Lotzen, Besuch des 
Projekts Seboldt, der Elchniederung, 
der Kurische Nehrung und der masu-
rischen Seen. Reisepreis 1625 DM zu­
z ü g l i c h Visa- und G r e n z g e b ü h r e n . An­
meldungen bei Hans-Ulrich Karalus, 
Heppenheim, Telefon 0 62 62/7 35 25. 

Wiesbaden - Sonnabend, 17. M ä r z , 
15 Uhr, Monatstreffen mit Jahres­
hauptversammlung im Haus der Hei­
mat, Fr iedr ichstraße 35. Helga Schnei­
der zeigt Dias von der vor jähr igen Om­
nibusfahrt in die Oberlausitz. - Don­
nerstag, 29. M ä r z , 18.30 Uhr, Stamm­
tisch in der Gaststätte Waldlust, Ost­
preußenst raße 46. Es wird G r ü t z w u r s t 
serviert. Bitte anmelden bis 21. M ä r z 
bei Familie Schetat, Telefon 0 61 22/ 
1 53 58. - Zu einem abwechslungsrei­
chen Faschingsprogramm konnte die 
2. Vorsitzende Helga Laubmeyer wie­
der eine ausgelassene Narrenschar be­
g r ü ß e n . Die Darbietungen wurden in 
b e w ä h r t e r Weise von Stad trat Manfred 
Laubmeyer präsent ier t . Mit flotten 
Stimmungs- und Schunkelliedern, bei 
denen das „ H e i l e Gäns je" nicht fehlen 
durfte, brachte Karl-Heinz Sturm 
gleich zum Auftakt Schwung in die 
Versammlung. Das Publikum ging be­
geistert mit, als der närr ische Altmei­
ster Karl Heinz Dinges und Rainer 
D ö r r y als „ H e r r Frön l ich und Herr 
S c h ö n " auftraten und ein pointenrei­
ches Z w i e g e s p r ä c h zum besten gaben. 
Für das närr ische Auge und Herz tra­
ten gleich drei Tanzgruppen auf. Eine 
echt „ h e i m a t l i c h e " Tanzeinlage boten 
die le icht füß igen „ H u p f d o h l e n " . Mit 
einem Gesamtalter von 685 Jahren der 
acht mitwirkenden Damen und ihres 
Choreographen Heinz Adomat sollte 
dies ihrletzter Auftritt sein. Alle Grup­
pen wurden mit viel Beifall bedacht 
und kamen nicht um eine Zugabe um­
hin. Gern gesehen und lautstark be­
grüß t wurden die beiden Karneval-
Profis Helmut Budde und Stefan Fink 
von Kolping-Zentral. Die „ G a r t e n ­
zwerge" des Carneval-Clubs Wiesba­

den unter der Leitung des O s t p r e u ß e n 
Mathias Budau rissen mit ihren 
schmissigen Stimmungsliedern die 
Narren von den Stüh len und veran laß -
ten sie zum Schunkeln und Mitsingen. 
Der Vorsitzende Dieter Schetat be-

f l ü c k w ü n s c h t e die Künst le r zu ihrem 
4jähr igen Bestehen und überre ichte 

ihnen eine Ehrenurkunde für ihr lang­
jähr iges Wirken in der Fasmacht und 
bei der Gruppe. Auch Hannelore und 
Heinz Adomat reizten mit ihrem ge­
konnten Vortrag die Lachmuskeln der 
Anwesenden. In seinem Einzelvortrag 
erzäh l te Heinz Adomat von der „See­
lenwanderung eines O s t p r e u ß e n " . Es 
sollte der letzte Büt tenauf t r i t t des nun­
mehr 84 jähr igen Akteurs sein. Die Nar­
ren tanzten noch bis Mitternacht, be­
gleitet von dem musikalischen Enter­
tainer Nico Hollmann. 

Landesgruppe Mecklen­
burg-Vorpommern 

1 Vors.: Fritz Kahnert, Hambur­
ger Allee 34,19063 Schwerin 

Wismar - Mittwoch, 21. M ä r z , 14.30 
Uhr, Frühl ingsfest im Hotel Seeblick, 
Wismar. Anmeldung bis 10. M ä r z bei 
Lm. Krutzke, Telefon 0 38 41 /63 66 53. 
Gäste sind herzlich willkommen. - Die 
Kreisgruppe führ te im Hotel „See­
blick' ihren monatlichen Plachander-
nachmittag durch. Als Gast war der 
Bundeskulturreferent der Lands­
mannschaft W e s t p r e u ß e n , Herr K ä m p -
fert, eingeladen worden. In einem 
spannenden Lichtbildervortrag ver­
mittelte er den Anwesenden Interes­
santes aus der Kultur und Geschichte 
S ü d - und N o r d - O s t p r e u ß e n s . Die 100 
Teilnehmer, die bei der Vertreibung 
zumeist noch Kinder waren, nahmen 
die A u s f ü h r u n g e n dankbar auf. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schriftführer und Schatzmei­
ster Irmgard Börnecke, M ü h ­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kir-
rinnis, Kreuzgarten 4,29223 Celle, Telefon 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 
57 70 69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto 
von Below, Neuen Kamp 22, 49524 Für­
stenau, Telefon (0 59 01) 29 68. Bezirks­
gruppe Hannover: Wilhelm Czypull, Win-
tershall-Allee 7, 31275 Lehrte, Telefon 
(0 51 32) 28 71. 

Bezirksgruppe L ü n e b u r g - Sonn­
abend, 17. M ä r z , 10 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung im Gasthaus Zur Tan­
nenworth, Lu thers t raße 5, Ebstorf. Auf 
dem Programm stehen: Vorstands­
und Geschäftsber icht , Kassen- und 
Kassenprüfungsber ich t sowie eine Be­
trachtung zum Thema „ P r e u ß e n - 300 
Jahre und kein b ißchen greise". Alle 
angeschlossenen ör t l ichen Gruppen 
werden gebeten, je einen Delegierten 
zu entsenden. Die Tagesordnung ist 
bereits mit den Einladungen bekannt­
gegeben worden. 

Bad Bevensen - Mit 48 Mitgliedern 
war die dies jähr ige Mitgliederver­
sammlung im Kurhaus sehr gut be­
sucht. Nach der B e g r ü ß u n g durch den 
Vorsitzenden Kurt Arndt, der neben 
den Mitgliedern auch Bürgermeis ter 
Eckert und Stadtdirektor Kaufmann 
willkommen hieß , fand die Toteneh­
rung statt. Im Jahr 2000 verstarben Lis-
beth Noetzel im Alter von 78 Jahren 
und Waldemar Stadie im Alter von 88 
Jahren. Im Jahr 2001 verstarben bereits 
Marta Kindereit im Alter von 98 Jahren 
und Oskar Albertsen im Alter von 86 
Jahren. Marta Kindereit war das älteste 
Mitglied der Gruppe Bad Bevensen. 
Der Vorsitzende blickte auf das Jahr 
2000 z u r ü c k und stellte die A k t i v i t ä t e n 
heraus, wobei das Deutschlandtreffen 
der O s t p r e u ß e n in Leipzig einen 
Schwerpunkt bildete. Nach weiteren 
Regularien, der Mitteilung, d a ß drei 
neue Mitglieder gewonnen werden 
konnten, und der Wahl eines Kassen­
prüfers (Herr Profalla) rundete eine 
gemeinsame Kaffeetafel den offiziellen 
Teil ab. Im A n s c h l u ß sprach Kurt 
Arndt über P r e u ß e n unter dem Motto 
„ W a s war und was machte das alte 
P r e u ß e n aus?" Ihm gelang es, P r e u ß e n 
so zu zeigen, wie es tatsächl ich war: 
Kein kr iegslüsterner , sondern ein auf­
geklär ter , toleranter und dem Recht 
verpflichteter Staat. Ein Staat, dem Ost­
p r e u ß e n seinen Namen gab. 

Holzminden-Sonnabend, 24. M ä r z , 
19 Uhr, Treffen im Felsenkeller. G ü n ­
ther Grigoleit zeigt einen Diavortrag 

Fortsetzung auf Seite 21 
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A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

I L A 

A l l e n s t e i n - L a n d 
Kreisvertreter: Leo Michalski, 
A d o l f - W e s t e n - S t r a ß e 12, 
42855 Remscheid, Telefon und 
Fax (0 21 91) 2 45 50. Geschäfts­
stelle: Gemeindeverwaltung 
Hagen a. T. W., Postfach 12 09, 
49170 Hagen a. T. W., 
Tel. (0 54 01) 97 70 

Kreisausschußsitzung - Noch im al­
ten Jahr kam im Rathaus in Hagen a. T. 
W. der geschäftsführende Vorstand der 
Kreisgemeinschaft zur zweiten Kreis­
ausschußsitzung im Jahre 2000 zusam­
men. Daran nahmen auch der Vorsitzen­
de des Kreistages der Kreisgemeinschaft 
und sein Stellvertreter teil. Zu Beginn 
der Sitzung hieß der stellvertretende 
Bürgermeister von Hagen a. T. W., Jür­
gen Leonhard, die Teilnehmer herzlich 
willkommen. 

Heimatkreistreffen 2001 - Unter der 
Leitung des Kreisvertreters Leo Michal­
ski wurde das Heimatkreistreffen 2001 
auf den 15./16. September in Hagen a.T. 
W. in der neu errichteten Mehrzweck­
halle gegenüber dem Rathaus festgelegt 
und beschlossen, daß die Kirchspiele 
Neu Kockendorf, Alt Schöneberg, Jon­
kendorf, Dietrichswalde und Schön-
bruck auf dem Treffen sich besonders 
darstellen. 

Ostpreußentref fen in der Heimat -
Der Kreisvertreter gab bekannt, daß das 
nächste Treffen aTier Ostpreußen im 
Landkreis Allenstein stattfinden werde, 
und zwar schon am 7. Juli und nicht wie 
im Heimatjahrbuch gemeldet am 4. Au­
gust. Begegnungsstätte ist voraussicht­
lich die Ortschaft Jonkendorf. 

Gedenkstein in Hirschberg, Amt 
Wartenburg - Zusammen mit dem Bür­
germeister von Wartenburg suchte der 
Kreisvertreter den Gedenkstein aus, be­
stimmte den Platz seiner Aufstellung 
und legte den Text der Inschrift in 
Deutsch und Polnisch fest. Danach er­
teilte der Kreisvertreter den Auftrag zur 
Ausführung der Arbeiten. 

Gedenkkreuz in Darethen am Wul-
ping See - Das von der Roten Armee 
1945 mutwillig zerstörte Kreuz auf dem 
sogenannten Feldherrenhügel, eine Ge­
denkstätte zur Erinnerung an die vielen 
gefallenen deutschen und russischen 
Soldaten des Kriegsjahres 1914, soll von 
der Kreisgemeinschaft in Zusammenar­
beit mit der Großgemeinde Stabigotten 
und einigen Sponsoren wieder errichtet 
werden. Die Pläne sind angelaufen. 

Kopernikus-Haus in Allenstein -
Nach der Einweihung des Kopernikus-
Hauses, einer Begegnungsstätte der 
deutschen Volksgruppe im südlichen 
Ostpreußen, wurde in München be­
schlossen, daß die Beteiligten und Spon­
soren des Objekts jährlich einmal im 
Staatsministenum in München zusam­
menkommen. Dazu gehören auch die 
Kreisgemeinschaft und der Landkreis 
Osnabrück. 

Partnerschaftsvertrag - Die Kreisge­
meinschaft als Nachfolgeorganisation 
des alten Landkreises strebt eine Part­
nerschaft mit dem neuen Landkreis Al­
lenstein an. 

Rückbl ick und Berichte - Der Kreis­
vertreter gab einen Rückblick auf die 
vom Vorstand in der Heimat geleistete 
Bruderhilfe - im Herbst 2000 wurden an 
etwa 300 hilfsbedürftige Ostpreußen 
über 20 000 DM aus Mitteln der Bruder­
hilfe gegen Quittung verteilt - , ferner 
auf das Deutschlandtreffen der Ostpreu­
ßen zu Pfingsten 2000 in Leipzig - es fan­
den sich auch viele frühere Bewohner 
des Kreisgebietes ein - und auf die Reise 
des Landrates von Osnabrück im Jahre 
2000 mit einer Delegation von 50 Perso­
nen in den neuen Landkreis Allenstein. 
Der Schatzmeister gab einen Bericht zur 
Kassenlage 2000 ab und machte Vor­
schläge zum Haushalt 2001. Der Schrift­
leiter berichtete über das Heimatjahr­
buch Weihnachten 2000. 

Die Kreisausschußsitzung 2001 fin­
det am Freitag, 6. April, 16 Unr, im Rat­
haus zu Hagen a. T. W. statt. 

Kreistagssitzung 2001 - Die 25 Mit­
glieder des Kreistages der Kreisgemein­
schaft kommen am Sonnabend, 7. April, 
10 Uhr, ebenfalls im Hagener Rathaus 
zusammen. Schriftliche Einladungen 
werden rechtzeitig versandt. 

G e r d a u e n 
Kreisvertreten Burkhard Rie-
chert, Telefon (03 65) 8 310123, 
Fax (03 65) 8 31 01 24, Steinweg 

V iSi VI 2 8 ' 0 7 5 4 5 G e r a - Stellv. Kreis-
V / Vertreterin: Karin Leon, Tele-
>—' fon (0 50 31) 25 89, Am Stadt­

graben 33, 31515 Wunstorf 
Termine 2001 - In diesem Jahr fin­

den folgende Treffen und Veranstal­

tungen statt (soweit uns die Termine 
vorliegen): 21. und 22. April Kirch­
spieltreffen Karpauen (Karpowen) in 
31515 Steinhude, Stranaterrassen, 
Meerstraße 2. 15. bis 24. Mai Busfahrt 
der Kreisgemeinschaft in die Heimat 
(bereits restlos ausgebucht). 31. Au­
gust, ab 14 Uhr, Kircnspieltreffen Groß 
Schönau und Friedenberg im Staatli­
chen Kurhaus, Bad Nenndorf. 1. und 2. 
September Hauptkreistreffen im Staat­
lichen Kurhaus, Bad Nenndorf. 5. bis 8. 
Oktober Ortstreffen Neuendorf im 
Hotel Braunschweiger Hof, Neus täd ­
ter Straße 2, Bad Bodenteich. Weitere 
Termine von Kirchspiel-, Orts- und 
Schultreffen bitte Walter Mogk, Tele­
fon 0170/6 28 5714, melden, damit die­
se rechtzeitig im Ostpreußenblatt und 
auch auf unserer Internet-Homepage 
bekanntgemacht werden können. 

H e i l i g e n b e i l 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Besuch beim Bürgermeister in Hei­
ligenbeil - Bei den Kommunalwahlen 
am 5. November 2000 hatte zwar der 
bis dahin amtierende Bürgermeister 
Wladimir Komarow, der uns 1998 in 
Burgdorf besucht hatte, die Mehrheit 
gewonnen, aber sie war so knapp, daß 
eine Stichwahl am 19. November not­
wendig wurde. Die gewann mit 62,48 
Prozent der abgegebenen Stimmen Ni-
kolaj Feodorowitsch Ljaschko. Er war 
schon zu kommunistischer Zeit von 
1984 bis 1991 Stadtoberhaupt in Heili­
genbeil. Mitte Februar haben Kreisaus­
schußmitgl ied Ortwin Springer und 
ich ihn zu einem Antrittsbesuch in sei­
nem Büro in der ehemaligen Mittel­
schule aufgesucht. Ein wichtiges The­
ma des Gesprächs waren die Veran­
staltungen zum Jubi läum „700 Jahre 
Heiligenbeil" am 28. Juli 2001. Wir nah­
men die Zusicherung mit, daß sich rus­
sische Verwaltung und Bevölkerung 
darauf gebührend vorbereiten. Für das 
bei Landsmann Georg Jenkner in Ar­
beit befindliche Jubi läumsbuch gab 
uns der Bürgermeister ein sehr positiv 
abgefaßtes G r u ß w o r t mit. Heiligenbeil 
ist heute eine kreisfreie Stadt mit rund 
9000 Einwohnern. 

Zinten - In Zinten gab es im vergan­
genen Jahr keine Warnen. Bürgermei ­
ster ist weiterhin Igor Ivanowitsch Riek 
(Ukrainer). Ich hatte ihn im vorigen 
kennengelernt und habe ihn auch jetzt 
wieder besucht. Er wird die Zintener 
Busgesellschaft am 29. Juli herzlich 
empfangen. Zinten hat im ehemaligen 
Stadtgebiet heute rund 580 Einwohner. 
In den vom Mi l i t ä r geräumten Kaser­
nen leben außerdem rund 1500 Men­
schen. Arbeit hat niemand - ein verges­
sener, toter Ort. 

Ludwigsort - Hier fanden am 5. No­
vember Wahlen statt, bei denen der 
Amtsinhaber Nikolaj Feodorowitsch 
Durnjew wiedergewäh l t wurde. Zu ei­
nem Besuch bei ihm reichte meine Zeit 
leider nicht aus. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzenden Klaus Wei-

felt. Geschäftsstelle: Annelies 
:elch, Luise-Hensel-Straße 50, 

52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Verein der Freunde und Förderer 
des Museums Stadt K ö n i g s b e r g in 
Duisburg - Die Mitglieder werden ge­
beten, ihre Beiträge für 2000 bis 2001 
auf das folgende, neu eingerichtete 
Konto zu überweisen: Konto-Nummer 
200410355 bei der Stadtsparkasse Duis­
burg, Bankleitzahl 350 500 00. Weitere 
Informationen beim Schatzmeister 
Willi Skulimma, Oranienstraße 4, 
47051 Duisburg, Telefon 02 03/ 
33 57 46. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreten Helmut Borkow-
ski, I Hern wog 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
Portastr. 13 - Kreishaus, 32423 
Minden, Telefon (0177) 7 77 93 43 

Fahrt der Wickbolder in den Hei­
matkreis - Vom 7. bis 14. Mai geht es 
per Kleinbus (24 Personen) von Neu­
münster über Lübeck, Wismar, Neu­
brandenburg und Stettin (Zwischen­
übernachtung in Kolberg) nach Kö­
nigsberg ins Hotel Baltica. Neben Fahr­
ten in die Heimatorte, u. a. nach Wick­

bold und Ludwigswalde, sind eine 
Stadtrundfahrt und Ausf lüge ins Sam-
land und zur Kurischen Nehrung ge­
plant. Die Rückfahrt erfolgt über Frau­
enburg, Marienburg, Schneidemühl 
(Zwischenübernachtung) und Berlin. 
Reisepreis etwa 1030 DM. Näheres bei 
B. Profe, Telefon und Fax 0 43 21/ 
8 23 14. Die Visaanträge müssen bis 25. 
M ä r z eingereicht werden. 

Borchersdorf - Mit seinem 80. Ge­
burtstag am 15. M ä r z übergibt der 
Ortsvertreter von Borchersdorf und 
Vertreter für das Kirchspiel Borchers­
dorf mit Schönmoor und Weißenstein, 
Georg Dedert, seine Ä m t e r an Erhard 
Regkitzky, Riekau Nr. 15, 29451 Dan­
nenberg, Telefon 0 58 61/86 79. Herz­
lich dankt Georg Dedert seinen Lands­
leuten für die so rege Teilnahme an den 
Heimattreffen in Hiddenhausen-
Schweicheln und das ihm entgegenge­
brachte Vertrauen. Ein Wiedersehen 
wird es am 6. und 7. Juli 2002 in Schwei­
cheln geben. 

L a b i a u 
Stellvertr. Kreisvertreterin: 
Brigitte Stramm, Hoper Straße 
16, 25693 St. Michaelisdonn/ 
Holst., Telefon (0 48 53) 5 62, 
Fax (0 48 53) 7 01. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, Tele­
fon (04 81) 6 24 85, Lessingstra­
ße 51, 25746 Heide 

Heimatbrief „ V o n Tohus" - Da der 
Redakteur unseres Heimatbriefes, 
Manfred Heinrich, leider nach langer 
Krankheit verstorben ist, schicken Sie 
bitte Artikel zur Veröf fent l ichung an 
die neue Redakteurin Brigitte Stramm, 
die Manfred Heinrich bereits vertreten 
hat (Adresse siehe oben). Sie können 
den Artikel entweder per Hand schrei­
ben, mit der Schreibmaschine oder als 
Datei auf Diskette (als Text abgesi­
chert), bitte jedoch in diesem Fall einen 
Ausdruck beifügen. Es w ä r e schön, 
wenn Sie in Ihrer „Erinnerungskiste" 
kramen und mir möglichst bebilderte 
Artikel über unser Zuhause in Ost­
preußen zusenden. Unser Heimatbrief 
soll ja die Erinnerung an den Kreis La­
biau wachhalten, und es gibt inzwi­
schen viele junge Leute, die darauf 
brennen, mehr über das Leben dort zu 
erfahren. 

Fahrten in den Heimatkreis - Für 
die Fahrt 2, „Maiglöckcherf fahrt" vom 
26. Mai bis 3. Juni, und die Fahrt 3, 
„Fahrt in den Sommer" vom 16. bis 24. 
Juni, sind noch Plätze frei. Für Nord-
O s t p r e u ß e n / M a s u r e n vom 15. bis 24. 
August sind Anfragen ebenfalls noch 
willkommen. Interessenten melden 
sich bitte ab 18. M ä r z bei .Brigitte 
Stramm (Adresse siehe oben) oder bei 
der Geschäftsstelle. 

L o t z e n 
Kreisvertreten Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Tagung in der Ostsee-Akademie, 
L ü b e c k - T r a v e m ü n d e - Kreisvertreter 
Erhard Kawlath und Kulturreferentin 
Helga Fago nahmen kürz l ich an der 
Tagung „Vorposten des Reiches? Ost­
preußen 1933-1945" in der Ostsee-
Akademie in L ü b e c k - T r a v e m ü n d e teil. 
Die 150 sehr interessierten Z u h ö r e r ka­
men aus Polen, Litauen, Rußland und 
Deutschland. Die Vor t räge „D ie Ent­
wicklung der NSDAP in Ostpreußen" 
(Prof. Dr. Koziello-Poklewski, Allen­
stein), „D ie Universi tät K ö n i g s b e r g i m 
Umbruch 1932-1934" (Dr. Tilitzki, Ber­
lin), „Erich Koch" (Herr Meindl, Frei­
burg), „Jugend in Ostpreußen" (Herr 
Bazydlo, Danzig/Konstanz), „Das 
Ermland im Spannungsfeld von Natio­
nalsozialismus und Katholischer Akti­
on" (Dr. Poschmann, Bückeburg) , „D ie 
jüdische Gemeinde in Königsberg 
w ä h r e n d der NS-Zeit" (Dr. Scnüler-
Springorum, Berlin), „Das Massaker 
von Palmnicken 1945 - Ein Augenzeu­
genbericht (Herr Bergau, Heimsheim), 
„Vorboten der Anschlußpol i t ik im 
Memelland" (Dr. Leiserowitz, Berlin), 
„D ie NS-Politik gegenüber Litauern im 
Memelgebiet" (Dr. Arbusauskaite, 
Memel) und „Ostpreußen 1945, My­
thos und Realität" (Dr. Fisch, Stadtro­
da) wurden simultan übersetzt (leider 

tabes nicht genügend funktionierende 
Kopfhörer) und eifrig diskutiert. Be­

sonders interessant waren auch die 
Pausengespräche; so lädt Dr. Kopiczko 

alle „durchre isenden" Lötzener in das 
Allensteiner Archiv ein. Sämtl iche 
Themen wurden ruhig und ohne Emo­
tionen aufgearbeitet. Wir haben oft ge­
staunt, wie reibungslos selbst schwieri­
ge Punkte mit einer nachfolgenden 
Diskussion aufgenommen wurden. 
Auch sprachen wir mit vielen interes­
santen Menschen. Wir Lötzener hatten 
guten Kontakt zu den Vertretern aus 
Allenstein. So lernten wir die Leiterin 
des Jugendaustausches, Frau Zajak, 
sowie Dr. Grezegorz Bialunski mit sei­
ner Frau aus Lotzen kennen. Insgesamt 
gesehen war es eine wirklich gute 
grenzüberschreitende M a ß n a h m e , die 
man nur weiterempfehlen kann. 

L y c k 
Kreisvertreten Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Friesheim. Geschäf ts-
führen Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Das Regionaltreffen für den nord­
deutschen Raum findet am Sonntag, 
22. April, 11 Uhr, in Lübeck statt. Wir 
treffen uns wie immer im Hotel M ö -
venpick, Prismensaal, Beim Holsten­
tor, und laden alle unsere Lycker 
Landsleute hierzu herzlich ein. Bitte 
verabreden Sie sich mit Ihren Freun­
den und Bekannten aus der Heimat. 
Persönliche Einladungen werden nicht 
mehr versandt. 

Das 10. Steinberger Ortstreffen fin­
det vom 20. bis 22. April im Kurhotel 
Herlingsburg in Schieder Glashütte 
statt. Wir laden alle Steinberger und 
Freunde hierzu herzlich ein. N ä h e r e 
Einzelheiten und das vorgesehen Pro­
gramm erhalten Sie bei unserem 
Landsmann H e i n z - G ü n t e r Purwin, 
Reimser Straße 52,52074 Aachen, Tele­
fon 02 41/7 51 10. 

O s t e r o d e 
Kreisvertreten Prof. Dr. E. R. 
Steiner, Friedrich-Hegel-Stra­
ße 18, 15230 Frankfurt/Oder, 
Telefon (03 35) 53 90 96. Ge­
schäftsführer Lothar Scherlin, 
Dürerstraße 9, 42119 Wupper­
tal, Telefon (02 02) 42 37 83 

Regionaltreffen in Hamm - Wir er­
innern daran, daß das Regionaltreffen 
nicht wie bisher in Recklinghausen, 
sondern am Sonntag, 27. Mai, in der 
Maximilianhalle in Hamm stattfindet. 
Der Saal wird um 10 Uhr geöffnet, um 
13 Uhr folgt eine Festansprache, da­
nach ein bunter Nachmittag. Die Maxi­
milianhalle in Hamm liegt sehr zentral, 
ist aus allen Richtungen gut zu errei­
chen und hat reichlich Parkplätze . Sie 
liegt im Maximilianpark, Alter Grenz­
weg 2 in 59071 Hamm/Westfalen. 
Kommen Sie also alle am 27. Mai zum 
Heimattreffen nach Hamm. 

P r e u ß i s c h H o l l a n d 
Kreisvertreten Bernd Hinz. 
Geschäftsstelle: Tel. (0 48 21) 
6 03-3 64, Reichenstraße 23, 
25524 Itzehoe 

Der aktuelle Heimatbrief ist inzwi­
schen versandt worden. Er wird ein­
mal im Jahr auf Spendenbasis heraus­
gegeben. Wer am hrhalt dieser Jahres­
schrift interessiert ist, und sie noch 
nicht zugeschickt bekommen hat, wen­
de sich bitte direkt an den Kreisvertre­
ter Bernd Hinz, Matth iasstraße 38, 
50354 H ü r t h . 

T i l s i t - S t a d t 
Stadtvertreten Horst Merti-
neit. Geschäftsstelle: Telefon 
(04 31) 52 06 68, Diedrichstraße 
2, 24143 Kiel 

O r t e l s b u r g 
Kreisvertreten Edelfried Ba-
ginski, Tel. (02 09) 7 20 07, 
Schweidnitzer Straße 21, 
45891 Gelsenkirchen. Ge-
schäftsführen Manfred Katz-
marzik, Tel. (02 31) 37 37 77 Am 
Kirchenfeld 22, 44357 Dort­
mund 

Werner Zabel 75 
Jahre - Unser Or-
telsburger Lands-
mann Werner 
Zabel vollendet 
am 12. M ä r z sein 
75. Lebensjahr. 
Von 1932 bis 1942 
besuchte er die 
Volksschule und 
dann die Hinden-
burgschule in Or­

telsburg. Anschl ießend begann er eine 
Ausbildung bei der Reichsbahn, die 
durch den Wehrdienst unterbrochen 
wurde. Nach Ausheilung einer beim 
Kampf um seine ostpreußische Heimat 
erlittenen Verwundung und dem Ende 
des Krieges setzte er die begonnene 
Laufbahn bis zu seiner Pensionierung 
fort. Schon bald nach dem Kriege such­
te er Verbindungen zu seinen enemali-
gen Mi tschülern und nach ihrer G r ü n ­
dung auch zur Kreisgemeinschaft. 
1979 wurde er in den Kreistag und spä­
ter in den Kreisausschuß gewähl t , in 
dem er aktiv und erfolgreich mitwirk­
te. Einen besonderen Ruf erwarb er 
sich durch die zahlreichen von ihm or­
ganisierten und abwechslungsreich 
gestalteten Busreisen in die Heimat. 
Nach Genesung von einer gesundheit­
lichen Störung, die ihn gezwungen hat­
te, alle Aufgaben und Akt iv i tä ten ein­
zustellen, wurde er 1994 zum Vorsit­
zenden der Vereinigung ehemaliger 
Lehrer und Schüler der Hindenburg-
schule Ortelsburg gewähl t , nachdem 
sein Vorgänger Landsmann Heinz 
Perlbach dieses Amt aus Al te rsgrün­
den abgegeben hatte. Mit der ihm eige­
nen Tatkraft und Passion betreut er 
seitdem die Schülergemeinschaft und 
organisiert in jedem Jahr das Schüler­
treffen in Bad Harzburg, das man we­
gen der stets stattfindenden Sonn­
tagsmatinee auch als die „Ortelsburger 
Kulturtage" bezeichnen könnte. Sehr 
engagiert arbeitet er hierbei auch mit 
den Ortelsburger Ortu l fschüler innen 
und deren Vorsitzender Liselotte Ni-
klaus-Paschkowski zusammen. Neu­
erdings bestehen freundschaftliche Be­
ziehungen zur polnischen Lehrer­
schaft der ehemaligen Hindenburg-
schule in Ortelsburg. Für seine Ver­
dienste wurde Werner Zabel 1996 
durch das Verdienstabzeichen der 
Landsmannschaft Ostpreußen geehrt. 
Die Kreisgemeinschaft sowie alle ehe­
maligen Mi tschüler innen und Mit­
schüler gratulieren dem Jubilar und 
wünschen im weiterhin Gesundheit 
und Stehvermögen sowie Freude an 
der Arbeit und - „Mach 's gut - wie bis­
her!" 

„ V e r s ö h n u n g ü b e r den G r ä b e r n -
Arbeit f ü r den Frieden" - Unter die­
sem Motto wird der Volksbund Deut­
sche Kriegsgräberfürsorge e. V. auch 
im Sommer wieder im Königsberger 
Gebiet, in Angerapp, Heiligenbeil, 
Palmnicken, Gumbinnen, TraKehnen 
und Tilsit, Jugendbegegnungen und 
Handwerkerlager d u r c h f ü h r e n , um 
die dortigen Kriegsgräberstätten her­
zurichten und pflegen. Inzwischen 
sind schon in Germau, Fischhausen, 
Pillau, Insterburg, Mattischkehmen, 
Kleschauen, Herzogsrode, Georgen-
burg sowie Schloßberg und an einer 
großen Zahl anderer Orte w ü r d i g e 
Ruhestätten für die Opfer von Krieg 
und Gewaltherrschaft geschaffen wor­
den. Dennoch gibt es auch in dieser 
Region noch viele ungesicherte Grä ­
berfelder mit Gefallenen aus beiden 
Weltkriegen, die durch Ü b e r b a u u n g 
und P l ü n d e r u n g gefährdet sind. Der 
Landesverband Rheinland-Pfalz des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgräber­
fürsorge mit Sitz in Mainz organisiert 
nun schon zum achten Mal ein Lager in 
Tilsit. 30 erwachsene deutsche Teilneh­
mer und 20 russische Schüler innen 
und Schüler von der Schule Nr. 2 wer­
den in der Zeit vom 30. Juni bis 14. Juli 
einen Arbeitseinsatz auf dem Wald­
friedhof an der Straße der Helden 
durchführen . Auf diesem Ge lände , das 
eine Größe von mehr als acht Hektar 
hat, sollen Erd-, Forst-, Bau- und Gar­
tenarbeiten geleistet werden. Es ist ge­
plant, vor allem neue Wege anzulegen, 
die Ruine der ehemaligen Friedhofs­
halle mit Abraum aufzu fü l l en und den 
Ausbau entsprechend der Pläne der 
Architektin Probst vorzunehmen. An 
der Ruine ist geplant, die Namensta­
feln der gefallenen deutschen Soldaten 
anzubringen. A u ß e r d e m werden Aus­
flüge unternommen, um das Land und 
seine Menschen kennenzulernen. Da­
neben kommt es darauf an, die beste­
henden guten Verbindungen zu den 
Schulen, der Stadtverwaltung und den 
Veteranen weiter zu festigen und zu 
vertiefen. Durch die Arbeit auf dem 
Friedhof und die Begegnung mit den 
Menschen soll auch ein weiterer Bei­
trag zur V e r s ö h n u n g und Völkerver ­
s tändigung geleistet werden. Am 
Sonnabend, 7. Juli, wird um 17 Uhr auf 
dem Tilsiter Waldfriedhof eine Ge­
denkfeier für die Opfer von Krieg und 
Gewaltherrschaft abgehalten. W ä h ­
rend dieser Feierstunde, die mit Unter­
stü tzung der Kirchen, des Veteranen­
rates, der Schulen, einer Abordnung 
der Stadtgemeinschaft Tilsit und der 
Stadtverwaltung von Tilsit organisiert 
wird, werden Kränze auf dem russi­
schen und deutschen Teil des Wald­
friedhofes niedergelegt. Der Vorsit­
zende der Stadtgemeinschaft, Horst 
Mertineit, wird eine Gedenkrede hal­
ten. Alle f rüheren Bewohner Tilsits, 
Angehör ige der Opfer und in der Regi­
on anwesende deutsche Reisende so­
wie die heutige Bevölkerung der Stadt 

Fortsetzung auf Seite 21 
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R a u t e n b e r , 
G e g r ü n d e t 1 8 2 5 i n M o h m n g e n / O s t p r e u ß e n ^ — 

H e i m a t l i c h e R e i s e n • B ü c h e r • K a r t e n • S p e z i a l i t ä t e n u n d m e h r ! 

B ü c h e r f ü r I h r e R e i s e 

i B S E F W l » 
DwReKeftJhrer durch Johannes 
daitaMimderWer Sctata-Tesmar J. Schuttz-Tesnw 

W e s t p r e u ß f t n und Oanziq 

Rautenberq BAUT f. NBEBC, 

HiOi Scfuirtoff 

K ö n i g s b e r g 
I I \ M A I S »JNO HEUTE 

Spurensuche 
zwischen Weichsel und Memei 

Rautenberg 

R e i s e f ü h r e r Schlesien R e i s e f ü h r e r Pommern R e i s e f ü h r e r 
Nr. 4009 29,80 D M Nr. 3017 28,80 DM O s t p r e u ß e n (südl . Teil) 

Nr. 1032 24,80 DM 

Das Video: 

K ö n i g s b e r g damals Reise nach O s t p r e u ß e n 
und heute (Willi ScharlofT) Nr. 1082 78,00 
Nr. 1001 49,80 DM 

Herbert Reinoß 
Licht ü b e r Masuren 
Der Roman ist eine einfühlsame 
Rückschau auf das, was einmal war 
und die Wiederentdeckung einer ein­
zigartigen Landschaft. 
Auslieferung erst nach Ostern! 
Nr. 1900 29,90 DM 

Die Vertriebenen 
Hitlers letzte Opfer 
am 21.. 22. und 23. März in der ARD 
1. Programm. 

Danach auch in 3 Video-Filmen 
1 Nr. 5953 ca. 29,90 DM 
2 Nr. 5954 ca. 29,90 DM 
3 Nr. 5955 ca. 29,90 DM 
Alle 3 Teile 
Nr. 5956 ca. 89,70 DM 

Bestellen Sie jetzt! 
Das Buch: Bereits lieferbar 
Lemberg/Franzen 

Die Vertriebenen 
Hitlers letzte Opfer 
In einer großen dreiteiligen Dokumentation 
widmet sich die ARD diesem bewegenden Kapi­
tel. Der sorgfältig edierte Begleitband vereint 
die historisch fundierte Darstellung mit ergrei­
fenden Zeitzeugnissen und einzigartigem Bild­
material. 
Nr. 1899 39,90 DM 

Raritäten - die letzten Exemplare, dann vergriffen 

O s t p r e u ß e n in 
1440 Bildern 
712 Seiten, Leinen 
Nr. 1006 128,00 DM 

Martin Kakies 
Elche am Meer 
120 Seiten, 80 herrliche, 
einmalige Fotos 
Nr. 1008 26,80DM 

Fritz Barran 
S t ä d t e a t l a s 
O s t p r e u ß e n 
140 Karten der Städte 
und Kreise 
Nr. 1050 49,80DM 

Marion Lindt 
serviert 
S p e z i a l i t ä t e n aus 
O s t p r e u ß e n 
Nr. 1052 24,80DM 

Michael Weider 
Masuren 
Entdeckungsreise 
Eindrucksvolle Farbfotos 
Nr. 1080 38,00DM 

Masuren - geliebt 
und unvergessen 
Bilder und Gedanken der 
Erinnerung 
Nr. 1088 39,80DM 

. . . in 144 Bildern 

K ö n i g s b e r g 
Nr. 1400 19,80DM 

Kurische Nehrung 
Nr. 1402 19,80DM 

Masuren 
Nr. 1403 

Danzig 
Nr. 2400 

19,80DM 

19,80DM 

W e s t p r e u ß e n 
Nr. 2401 19,80DM 

Mit Trakehnern 
fing alles an 
Nr. 1355 19,80DM 

Pfarrer Otto Leitner 
Lob an allem Ort 
Nr. 1508 9,80DM 

L o r b a ß , nimm noch 
e Schlubberche 
Nr. 1365 19,80DM 

Reisebuch Anno dazumal 
Samland 1926 
Ein bibliophiles Kleinod 
Nr. 1054 19,80DM 

Wilhelm Matull 
Liebes altes 

K ö n i g s b e r g 
Menschen, Geschichte 
und Geschichten 220 S. 
Nr. 1041 24,80DM 

Erbe und Aufgabe 
des Deutschen 
Ostens 
Reden und Aufsätze von 
Dr. Ottomar Schreiber. 
158 Seiten 
Nr. 5154 9,80 DM 

Martin Kakies 
L a ß die 
Marjellens kicken 

Nr. 1305 19,80DM 

Ruth Maria Wagner 

O s t p r e u ß i s c h e s 
Panorama 304 s. 
Nr. 1380 29,80DM 

Ostpr. Arztfamilie 
Medizin in und um 
Ostpreußen 
Nr. 1598 58,00DM 

Sagen aus Ost-, 
W e s t p r e u ß e n , 
Pommern 
Nr. 5012 19,80DM 

Silke Steinberg 
O s t p r e u ß i s c h e 

Schriftsteller heute 
Erzählungen und Gedich­
te von Paul Brock. Tamara 
Ehlert, Ruth Geede, Ester 
Knorr-Anders, Fritz Kud-
nig, August Schukat und 
vielen anderen. 206 S. 
Nr. 5152 19,80 DM 

Hildegard Rauschenbach 
Von Pillkallen 
nach Schadrinsk 
Nr. 5055 19,80DM 

Hildegard Rauschenbach 
Zuhause in 

Pillkallen 
Dorfgeschichten aus 
Ostpreußen 
Nr. 1049 19,80DM 

Pommern 
im Bild 2000 
Nr. 3004 9,80DM 

Sage nie, dass 
kann ich nicht 
Als Kind in den Ruinen 
in Stettin und Danzig 
Nr. 5059 19,80DM 

R e i s e f ü h r e r 
Pommern 
Nr. 3017 28,80DM 

Schlesien in 
1440 Bildern 
712 Seiten, Leinen 
Nr. 4001 128,00 DM 

Breslau gestern 
und heute c. Elze 
Nr. 4002 26,80DM 

Niederschlesien 
in 144 Bildern 
Nr. 4403 19,80DM 

Zierkerze Pommern 
Nr. 5632 16,00DM 

Stettin - Daten 
und Bilder E. Völker 
260 S., 503 Abb. 5&^i 
Nr. 3012 29,80DM 

Entdeckungsreise 
in Bildern - Stettin 
64 Seiten mit Farbfotos 
Nr. 3025 38,00DM 

Video 

Heinz R ü h m a n n 
Vater sein dage­
gen Sehr 90 Min. 
Nr. 5793 

nur 19,80DM 

S t ä d t e a t l a s 
Ostbrandenburg 
Nr. 3022 39,80DM 

Nur noch ohne 

Schutzumschlag 

Das Riesengebirge 
in 144 Bildern 
Nr. 4404 19,80DM 

Das Sudetenland 
in 144 Bildern 
Nr. 4406 19,80DM 

Paul Fechter 
Zauberer Gottes 
Nr. 1039 19,80DM 

So schabberten 
wir tohus 
Nr. 1354 19,80DM 

Oberschlesien 
schmunzelt 
Nr. 8043 19,80DM 

Ost f r ies ische 
Inseln 
Einmalige Farbaufnah­
men aus diesem 
wunderbaren Urlaubs­
gebiet. 
Nr. 6026 19,80 DM 

Reise durch Pommern Reise nach Breslau 
DM Nr. 3027 78,00 DM Nr. 4022 78,00 DM 

K o m m e n S i e m i t ? 

Kurische Nehrung • Nidden 
Hotel Shalva 

1 9 . 5 . 2 6 . 5 . 2 .6 . 1 8 . 8 . 2 5 . 8 . 

Kurische Nehrung • Nidden 
Haus Heimat Haus Haffstrand 
Hotel Niddener Sand 
Flüge 2. 6. bis 25. 8. Fähre 25. 7. 

Rundreisen Nord-Ostpreußen 
ausgebucht! 

Königsberg und Rauschen 
16. u. 23 . 6. 14. u. 28. 7. 11. u . 1 8 . 8 . 

Nemelland 
Jugnaten und Polangen 

2 . 6 . b i s 2 5 . 8 . 

Kurische Nehrung 
Hotei Azuolynas • Schwarzort 
FI119 und Führe 2 . 6. b i s 2 5 . 8 . 

Große Rundreise 
Danzig - Ilasuren 

8. 7. b i s 19 . 7. Einige Restplätze 
5 . 8 . b i s 16 . 8 . 

Flugreise Danzig 
6. 7. b i s 10 . 7. 

Flugreise 
W a r s c h a u • K r a k a u • Z a k o p a n e 

1 8 . 5 . 8 . 6 . 2 0 . 7 . 1 7 . 8 . 7 . 9 . 

Baltische Impressionen 
3 . 7. b i s 15 . 7 . 3 1 . 7 . b i s 12 . 8 . 

R a u t e n b e r g R e i s e n 
T e l e f o n (04 91) 9 2 9 7 0 3 • Fax (04 91) 9 2 9 7 0 7 
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Alles f ü r die Reisevorbereitung - Karten, Atlanten und R e i s e f ü h r e r | O r t s n a m e n v e r z e i c h n i s s e 

Breslau 
gestern und heute 
250 Seiten 

Nr. 4002 26,80 DM 

Schlesien • 
Reiseführer durch das 
Land an der Oder 
336 Seiten 
Nr. 4009 29,80 DM 
Egerland/ 
W e s t b ö h m e n 
264 Seiten 
Nr. 4080 24,80 DM 

R e i s e f ü h r e r Städte-Atlanten 
ffMBffffl* 
DwntMMtnrMKft mim 
«MUrt»*rM«r mta-im* 

Rautenberg 

Stettin 
270 Seiten 
Nr. 3023 22,80 DM 

Städte-At las 
Pommern 
128 Karten und Stadtplä­
ne, Übersichtskarte von 
Pommern.208 Seiten 
Nr. 3019 49,80 DM 

RAUtENOfRO 
R e i s e f ü h r e r 
Pommern 
384 Seiten, gebunden 
Nr. 3017 28,80 DM Mit Karten und Plänen aller Kreise und Städte 

Städte-Atlas 
Ostbrandenburg 
Karten aller ostbranden-
burgischen Städte und 
Kreise, 144 Seiten 
Nr. 3022 39,80 DM 
Städte -At las 
O s t p r e u ß e n 
140 Karten aller ostpreußi­
schen Kreise und Städte mit 
statistischen Angaben. 224 S. 
Nr. 1050 49,80 DM 

Pommern, Schlesien, 
südliches 
Ostpreußen (Polen) 

der Ortschaften 
jenseiui von 

Oder und Neiße 

Nördliches Ostpreußen 
(Königsberger 
Gebiet, Memelland) 

NfeDUCHBOSTOROStN 
«HMnia* ort*» um» mm**« 

i f Ä 

N o r d o s t p r e u ß e n 

T 
Karte 

Das n ö r d l i c h e 
O s t p r e u ß e n 

QUMMMWI fflttOtll OHO «WTH 

Heimatkarten im Großformat 
Fünffarbiger Kunstdruck mit farbige Wappen aller Städte. 1:400 000 
O s t p r e u ß e n Nr. 5507 Schlesien Nr. 5517 
Pommern Nr. 5514 W e s t p r e u ß e n Nr. 5518 
Format 153 x 78,5 cm jede Karte 19,80 DM 

Videos aus der Heimat 

PrOVinzkaiten M a ß s t a b 1:300 000 von 1937 

Pommern Nr. 5500 Schlesien Nr. 5502 

O s t p r e u ß e n Nr. 5501 jede Karte 24,00 DM 

Reiseführer 

Ortsnamenverzeichnis 
der Ortschaften 
jenseits von Oder 
und N e i ß e 
mit 2 Abteilungen 
(dtsch.- fremdspr./ 
fremdspr.-dtsch.) 
Nr. 5008 29,80 DM 

Ortsnamenverzeichnis 
N ö r d l i c h e s 
O s t p r e u ß e n und 
Memelland 
(deutsch-russisch­
litauisch) 144 Seiten, 
eine farbige Karte 
Nr. 5011 16,80 DM 

Karte n ö r d l i c h e s 
O s t p r e u ß e n 
Karte Maßstab 1:230 000 
Format 60 x 97 cm, farbig, 
alle Ortschaften zwei­
sprachig deutsch-russisch 
Nr. 4509 14,80 DM 

Atlas T 
NÖftOUCHES OSrpRtUSSfN 

K ü n s c h e NMi-M. 
N e h r u n g 

W e s t p r e u ß e n und Danzig 

H F • • 
Das ganze Ostpreußen in teils nie ge­
zeigten Aufnahmen! tflf!^ 

Ostpreußen-Reise 1937 
Video 1: Marienburg, Weichselland, Königsberg , Tannenberg, 
Oberland, Frisches Haff, Ermland 

Video 2: Masuren, Rominter Heide, Trakehnen, Memelniede-
rung, Samland, Kurische Nehrung, Pillau, Zoppot, Danzig 

Z w e i V i d e o s - 1 7 6 M i n u t e n 
Nr. 5919 79,00 DM 

o n i g s n e r g 
und t Hi«ttMiiiK 

G. Hardenberg 
O s t p r e u ß e n (südlicher Teil) 
W e s t p r e u ß e n - E r m l a n d 
Danzig - Masuren 304 s. 
Nr. 1032 24,80 DM 

Henning Sietz 
Kur ische Nehrung 224 s. 
Nr. 1451 28,50 DM 

Juri Iwanow 
K ö n i g s b e r g und 
Umgebung 248 s. 
Nr. 1450 29,80 DM 

Zweisprachige 
S t r a ß e n k a r t e 
Polen 
Maßstab 1: 750 000 
farbig, alle Orte zweispra­
chig 
Nr. 539914,80 DM 

£ 5 » 

Wunderwelt 
der D ü n e n 
(Kurische Nehrung) 
Nr. 8020 14,90 DM 

Charlotte Keyser 
Von H ä u s e r n und 
H ö f e n j0£m5M 
Nr. 8027 9,90 DM 

Helmut Peitsch erzählt: 
Von Domnau bis 
Schmoditten 
Nr. 8138 12,40 DM 

Agnes Miegel 
A l t - K ö n i g s b e r g e r 
Geschichten 
Nr. 8121 12,40 DM 

Fritz Cause 
Geschichte Ost-
und W e s t p r e u ß e n s 
Nr. 8096 13,40 DM 

Fritz Barran 
Atlas N ö r d l i c h e s 
O s t p r e u ß e n 
27 Karten JShMrfM 
Nr. 8057 9,90 DM 

ANTIQUARIAT RAUTENBERG 
Preiswerte Bücher mit kleinen Mängeln 

bis zu 50% billiger! 
Karte Nord-Ost­
p r e u ß e n heute 

Nr. 8074 7,90 DM 

Ortsnamen­
verzeichnis 
N ö r d l . O s t p r e u ß e n 
Memelland 
136 Seiten _16v80UM" 
Nr. 8075 9,80 DM 

Robert Budzinski 
Die Entdeckung 
O s t p r e u ß e n s 
Humor 74 S. iAMTfft 
Nr. 8077 12,40 DM 

Erlebtes 
O s t p r e u ß e n 
Erinnerungen bekannter 
Autoren .JO^GUM" 
Nr. 8139 19,80 DM 

Wilhelm Matull 
Damals in 
K ö n i g s b e r g 
160 Seiten J&*#Ü"T)M 
Nr. 8128 12,40 DM 

Sensburg 
Nr. 8056 23,50 DM 

Daugsch/Grimoni 
Museum der 
Stadt K ö n i g s b e r g 
192 S., 250 Abb. 
Nr. 8129 19,90 DM 

Reisebuch Anno dazumal 
K ö n i g s b e r g 1910 
184 Seiten Jfl^frDM 
Nr. 8049 9,90 DM 

Reisebuch Anno dazumal 
Samland 1926 
416 Seiten .UVSeUM" 
Nr. 8052 9,90 DM 

Elisabeth Schulz-Semrau 
Auf der Suche 
nach Karalautschi 
144 Seiten J&Mtfti 
Nr. 1076 19,80 DM 

Alfred Lau 
Auguste in der 
G r o ß s t a d t 
Humor, 160 S. .J&SfrWf 
Nr. 8127 9,90 DM 

Ruth-Maria Wagner 
Luntrus und 
Marjellchen 
144 Seiten J&MrOfi 
Nr. 8059 9,90 DM 

Königsberg Schlesien in 
1945-1948 1440 Bildern 
Hildegard Rosin 
F ü h r t noch ein 
Weg z u r ü c k ? 
224 Seiten JS^frUM' 
Nr. 8078 9,90 DM 

Eva-Maria Sirowatka 
F r ü h s t ü c k mit 
Herrn Schulrat 
182 Seiten JWtJM" 
Nr. 8061 9,90 DM 

Wenige Exemplare 128rHWT 
Nr. 8084 88,00 DM 

Michael Weider 
Reise nach 
Breslau 
192 Seiten Zk©eUM" 
Nr. 8095 39,00 DM 

Breslau in 
144 Bildern 
80 Seiten JJMtTOM 
Nr. 8072 9,90 DM 

Andrzej Stachurski 
Naturparadies 

Michael Weider 
S c h ö n e s Danzig 
6os.,65farb.Abb. j»,8<rrö, Kiesengebirge 
Nr. 8086 9,90 DM 112 Seiten JO^BÜ 

Nr. 8073 26,80 DM 

Michael Weider 
S c h ö n e s Breslau 
60 S., 65 färb. Abb. JkSfrtM 
Nr. 8086 9,90 DM 

Michael Weider 
Schlesien 
Entdeckungsreise in Bildern 
64 Seiten _3_8JM>-BM 
Nr. 8094 19,00 DM 

Reisebuch Anno dazumal 
Breslau 1908 
164 Seiten 
Nr. 4011 

Schlesien-Kalender 
im Bild 2000 

9,80 DM Nr. 4004 8,90 DM 

n e , | * * « t e | / e n 

Klaus Granzow (Hrsg.) 

Pommern in 
1440 Bildern 
712 Seiten, Leinen, Schu­
ber. Alle Aufnahmen vor 
1945. Ausführliche Texte. 

Nr. 8083 88,00 DM 

H. G. Cnotka 
Reiseführer Stettin 
168 Seiten 22 f̂rDM 
Nr. 8069 11,40 DM 

Pommern-Kalender 
im Bild 2000 

Nr. 3004 8,90 DM 

Michael Weider 
S c h ö n e s Stettin 
60 Seiten lS^frlJM 
Nr. 8087 9,90 DM 

Michael Weider 
Schönes Pommern 
70 färb. Abb. \$MWl 
Nr. 8113 9,90 DM 

Ostbrandenburg 
in 144 Bildern 
80 Seiten UMWl 
Nr. 8014 9,90 DM 

Zweisprachige S t r a ß e n k a r t e n 

S t r a ß e n k a r t e 
N ö r d l i c h e s 
O s t p r e u ß e n 
Königsberg - Tilsit -
Gumbinnen mit 
Memelland dreisprachig 
(deutsch-russisch­
litauisch), Maßstab 
1:200.000, mit separa­
tem Ortsnamenverzeich­
nis und Innenstadtplan 
von Königsberg 
Nr. 5542 19,90 DM 

In gleicher Ausfer­
tigung: 
Hinterpommern 
Köslin - Stolp - Danzig 
Nr. 5535 19,90 DM 

Südl iches 
O s t p r e u ß e n 
Masuren (Allenstein -
Rastenburg - Lyck) 
Nr. 5543 19,90 DM 
Mittelschlesien 
Fraustadt-Breslau-
Oppeln 
Nr. 5539 19,90 DM 

Westpommern 
Stettin-Kolberg-
Landsberg 
Nr. 5533 19,90 DM 

Ostbrandenburg-
Niederschlesien 
Nr. 5541 19,90 DM 

Riesengebirge 
Hirschberg - Trau-
tenau - Waldenburg 
Nr. 5548 16,90 DM 

Egerland-
N o r d b ö h m e n 
Nr. 5536 18,90 DM 

N o r d b ö h m e n -
O s t b ö h m e n 
Reichenberg-
Riesengebirge 
Nr. 5537 18,90 DM 

O s t b ö h m e n -
N o r d m ä h r e n 
Altvatergebirge 
Nr. 5538 18,90 DM 

Oberschlesien 
Kreuzburg - Oppeln -
Bielsko Biala 
Nr. 5554 19,90 DM 

Atlas N ö r d l i c h e s 
O s t p r e u ß e n 
Königsberger Gebiet 
27 deutsche topographi­
sche Karten mit russi­
schen Ortsnamen, 68 S. 
Nr. 1092 19,80 DM 

Stadtpläne 
Stadtplan 

von 
K ö n i g s b e r g 

K ö n i g s b e r g 
von 1931, gefalzt 
Nr. 5508 14,80 DM 
Breslau 
von 1932, gefalzt 
Nr. 5513 12,00 DM 

Historische Karten 

Mängelexemplare sind natürl ich vom Umtausch ausgeschlossen. 
W e s t - O s t - P r e u ß e n 
Danzig - Elbing - Thorn 
Nr. 5559 19,90 DM 

Ein eindrucksvoller Wandschmuck 
Preußen Nr. 5529 Schlesien Nr. 5525 
Pommern Nr. 5524 Westpreußen Nr. 5528 

Ost- und Westpreußen Nr. 5527 
Versand erfolgt ungefalzt in Rolle je 36,00 DM 

! ) k t f c b i t c l ) c r n u n 

Diese Reiseführer sind wahre Fundgru­
ben. Die Heimat vor der Vertreibung. 
K ö n i g s b e r g 1910 -ae^irDM" 
Nr. 1053 19,80 DM 

Bres lau 1908 ±»wrm 
Nr. 4011 9,80 DM 

N ö r d l i c h e s O s t p r e u ß e n Cfffrfr 
u n d Memel land 1933 
Nr. 1066 24,80 DM 

D a n z i g 1914 /1936 -umhtwt 
Nr. 2013 J T M I 9 » 8 0 D M 

K ö n i g s b e r g 2 7 / 3 8 / f l E > **mTtä 
Nr. 1078 19,80 DM 
S a m l a n d 1926 Mhmnm 
Nr. 1054 19,80 DM 

Schmuckkarte Deutschland in den 
Grenzen von 1937 
Hunderte von Städten sind in dieser herrlichen 
Deutschland-Karte mittels charakteristischer Bauwer­
ke abgebi8ldet, eingebettet zwischen Flüssen, Höhen­
rücken, Seen, Wäldern, Wiesen. Äckern, Meer und Ge­
birge, ein wahres Kunstwerk, das man stundenlang be­
trachten kann. 
Riesenformat 118 x 88 cm, Kunstdruck, gefalzt 
Nr. 5105 19,80 DM 
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Einmalig! Die ganze Heimat in einem Band! 
Sichern Sie sich Ihr Exemplar! 

Ostpreußiscftes Mosaik 

Ostpreußen 
K m . « 

in 1440 Bildern 

Emil Johannes Guttzeit Granzow/Hausmann 
O s t p r e u ß e n C f f l K Schlesien C S R l H 
1440 Bildern 
732 Seiten, gebunden in 
Leinen, Schuber. Alle 
Aufnahmen vor 1945 
Nr. 1006 128,00DM 

1440 Bildern 
728 Seiten, gebunden in 
Leinen, Schuber. Alle 
Aufnahmen vor 1945 
Nr. 4001 128,00 DM 

Klaus Cranzow (Hrsg.) 
Pommern in 
1440 Bildern 
712 Seiten, gebunden in 
Leinen, Schuber. Alle 
Aufnahmen vor 1945 
Nr. 3000 128,00 DM 

Heiteres aus der Heimat 

u « dt* 
MarjeOens kteken 

3 

v 4| 

0r* '' 

Auguste in der 
G r o ß s t a d t 
von Dr. Lau 
160 Seiten 

Humor aus 
O s t p r e u ß e n 
aus der „Georgine* 
140 Seiten 

Nr. 1300 19,80 DM Nr. 1304 19,80 DM 

L a ß die Marjellens 
kicken! 
Martin Kakies 
124 Seiten 
Nr. 1305 19,80 DM 

Von l trafen, 
Pastoren 
und Miii'iclh:hch 
(Hiiniimn und i i ta OUghwSi 

I I '4ll' 

i ; m 

Robert Budzinski 
Die Entdeckung 
O s t p r e u ß e n s 
Humorvoller Reprint mit 
74 Seiten und 55 Holz­
schnitten 
Nr. 5014 24,80 DM 

Wilhelm Matull 
Von Grafen, Pastoren 
und Marjellchen 
Ostpreußen und seine 
Originale in Anekdoten 
und Histörchen 232 S. 
Nr. 1891 24,80 DM 

Helmut Peitsch 
Zwischen Domnau 
und Schmoditten 
Heitere Erzählungen aus 
dem Herzen von Ostpreu­
ßen 196 Seiten 
Nr. 1369 24,80 DM 

Bücher für Lorbasse und Marjellchen 

Ostpreußische 
Heimatf ibel 
Nr. 1878 38,00 DM 

Pommersche 
Heimatfibel 
Nr. 3509 38,00 DM 
Schlesische 
Heimatfibel 
Nr. 4627 34,00 DM 

Kinderland am 
P r e ß e l s t r a n d 
Königsberger Fibel 
Nr. 1832 28,00 DM 

Alexander Fürst 
u Dohna Schlobrtten 
Erinnerungen 

eines alten 
O s t p r e u ß e n 

Die B r ü c k e von 
Tilsit 400 Seiten 
Als Taschenbuch! 
Nr. 1827 16,90 DM 

P a r a d i e s s t r a ß e 
Nr. 1845 29,80 DM 
Als Taschenbuch: 
Nr. 1894 14,90 DM 

O s t p r e u ß i s c h e 
L e b e n s l ä u f e 
Nr. 1108 36,00 DM 
Auch als Taschenbuch: 
Nr. 1120 16,90 DM 

Ostpreußtsches Mosaik 

Lorbas. nimm noch 
• Schlubberche 

Königsberg 
1945-48 

Rudolf Meitsch 
Lorbas, nimm noch e 
Schlubberche 
160 Seiten, gebunden 
Nr. 1365 19,80 DM 

Ruth-Maria Wagner 
Luntrus 
und Marjellchen 
Heitere Erzählungen 
144 Seiten, gebunden 
Nr. 1352 19,80 DM 

Hildegard Rauschenbach 
Zuhause in 
Pillkallen 194 S. 
Nr. 1049 19,80 DM 

H. Rauschenbach 
Koddrig und 
lustig 176 Seiten 
Nr. 1775 19,80 DM 

Agnes Miegel 
S p a z i e r g ä n g e einer 
O s t p r e u ß i n 
Berichte aus den frühen 
zwanziger Jahren. 144S. 
Nr. 1797 22,00 DM 
Agnes Miegel 
A l t - K ö n i g s b e r g e r 
Geschichten 
Einleitung von A. Piorreck. 
240 S., 10 Abbildungen 
Nr. 1795 24,80 DM 

Ostpreuflisches Mosaik 

Führt noch ein Weg 
zurück? 

Hildegard Kauschenbach 
Marjellchenŝ saaw 
verzwickte HjgJ? 
Verwandtschaft 
. . . aus dem alten 
Ostpreußen 
Nr. 1713 23,80 DM 

Hildegard Rosin 
Führt noch ein 
Weg zurück? 
Nach dem Fall der „Fe­
stung Königsberg" 
(über-)lebte die Auto­
rin noch drei Jahre in 
der Pregelstadt. Sie 
wurde Zeugin vom 
Untergang des alten 
Königsberg. 
224 Seiten, gebunden 
Nr. 5052 19,80 DM 

Botho von Berg 
Mit 
Trakehnem 
fing alles an 
160 Seiten, gebunden 
Nr. 1355 19,80 DM 

Von Hluscm und Höfen 
datMint klingt es nach 

Naturparadies Masuren 

Charlotte Keyser 
Von Häusern und 
Höfen daheim... 
144 Seiten, gebunden 
Nr. 1367 19,80 DM 

Eva-Maria Sirowatka 
Frühstück mit 
Herrn Schulrat 
182 Seiten, gebunden 
Nr. 1357 19,80 DM 
Hildegard 
Rauschenbach 
Von Pillkallen 
nach Schadrinsk 
Meine Zeit im Lager 6437 
168 Seiten, gebunden 
Nr. 5055 19,80 DM 

Teufel (Fotos) 
WUlowelt (Text) 
Land am 
Kurischen Haff 
Eine Bildreise 
„Land am Kurischen 
Haff" beschreibt eine au­
ßergewöhnliche Dünen-
und Waldlandschaft mit 
einer besonderen histori­
schen Prägung. 96 Seiten 
mit 60 Farbabbildungen, 
Großformat 
Nr. 1113 24,80 DM 

Wer diesen prächtigen 
Bildband in Händen hält, 
wird dem Titel dieses Bu­
ches zustimmen: Masuren 
ist das Naturparadies! Die 
einmaligen Aufnahmen 
Andrzej Stachurskis füh­
ren uns in die Landschaft 
Masurens, seine Seen und 
Wälder, seine Tier- und 
Pflanzenwelt eindrucks­
voll vor Augen. 
144 Seiten, mit 144 groß­
formatigen Farbaufnamen 
Nr. 1096 49,80 DM 

WH KI'\H KIUIS 
MASUREN 

Perlen des Ostens 

Jeweils 60 Seiten und 60 farbigen Abbildungen. 

k a u m 
In * 

Agnes Miegel 
Mutter Ostpreußen 

Agnes Niegel 
Wie Bernstein 
leuchtend auf der 
Lebenswaage 
Gesammelte Balladen 
Nr. 1798 24,80 DM 

Hans Joachim Kürtz 
Masuren 
Eine Bildreise 
Hans Joachim Kürtz be­
richtet von der leidvollen 
historischen Entwick­
lung dieser Landschaft, 
porträtiert in Wort und 
Bild ihre Regionen und 
gibt einen faszinierenden 
Einblick in den heutigen 
Alltag. 96 Seiten mit 
90 Farbabb., eine Karte, 
Großformat 
Nr. 1112 24,80 DM 

Schönes Ostpreußen Schönes Pommern 
Nr. 1100 19,80 DM Nr. 3030 19,80 DM 

Schönes Stettin Schönes Danzig 
Nr. 3029 19,80 DM Nr. 2015 19,80 DM 

Schönes Breslau Die ideale Geschenkidee 
Nr. 4025 19,80 DM für jede Gelegenheit. 

Entdeckungsreise in Bildern 

CD Agnes Miegel: Ostpreußen CD 
Originalaufnahmen der berühmten Dichterin: Es war ein Land, Sonnenwendreigen, 
Mainacht, Cranz, Heimweh, Die Frauen von Nidden, Abschied von Königsberg, Trost. 
Dazwischen Musik: Land der dunklen Wälder, Anke van Tharaw, De Oadeboar, Zogen 
einst fünf Schwäne, Es dunkelt schon in der Heide. Mit dem Geläut der Silberglocke 
des Königsberger Doms! 
CD Nr. 5893 29,80 DM MC Nr. 5894 22,00 DM 

.in 144 Bildern: Alle Titel nur noch 19,80 DM 

Arno Surminski 
Damals in 
Poggenwalde 
Nr. 1516 10,90 DM 

Sibylle von Olfers 
Etwas von den 
Wurzelkindern 
Nr. 1515 19,80 DM 

Die Häschenschule 
Nr. 5164 16,80 DM 

Ergänzen Sie Ihre Bibliothek 
OSTPREUSSEN 

IN 144 BILDERN 

Teilweise geringe Bestände! o Q 

Königsberg in 144. 
Ostpreußen in 144 Bildern 
Kurische Nehrung... ̂ 222^ 
Masuren in 144 Bildem«;H7in» 
Danzig in 144 Bildern jpjMfc 
Westpreußen... 4iHk> 
Ostbrandenburg in 144 Bildern 
Stettin in 144 Bildern 
Breslau in 144 Bildern 
Mittelschlesien in 144 Bildern 

Ostpreußen Nr. 1408 Niederschlesien...<fiüü* 

Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 

00 DM 
1400 
1408 
1402 
1403 
2400 
2401 
3402 
3400 
4400 
4402 
4403 

rMxtum WWcttst4 (jrvf Mmrt 

Michael Weider 
Reise nach Ost­
p r e u ß e n 
224 Seiten, 270 farbige 
Abbildungen, einleiten­
des Essay, eine farbige 
Karte. 

Nr. 1082 78,00 DM 

Masuren 
Nr. 1080 38,00 DM Nr. 4018 38,00 DM 
Jeder Band mit 64 Seiten, rund 70 farbigen Abbil­
dungen und Karte auf dem Vorsatz 

Klassiker von Ernst Wiechert 

Ernst Wiechert 
Da* einfache Leben 

Alexander F ü r s t zu Dohna-Schlobitten 

Erinnerungen 
eines alten Ostpreußen 
Ein Juwel der O s t p r e u ß e n l i t e r a t u r . 

304 Seiten 
Nr . 1 8 0 3 14 ,90 D M 

Ulla Lachauer 

Jeder Band der Reihe in 144 Bildern" umfaßt 80 Seiten, gebunden in Kfalin. 
Alle Bilder schwarzweiß aus der Zeit vor 1945, farhißer Schutzumschlg. 

Marion Grafin Dönhoff 

Ernst Wiechert 
Das einfache Leben 
Roman 400 S. 
Sein repräsentativstes 
Werk in Neuauflage 
Nr. 7599 16,90 DM 

ßikic.t.dir \ttipxa vtAtwcn 

Marlon Gräfin Dönhoff 
Bilder, die langsam 
verblassen 
Der schöne Bildband, der 
das untergegangene Ost­
preußen beschwört und 
ein Denkmal für seine 
Menschen setzt. 
192 Seiten, 90 Abb. 
Nr. 1702 20,00 DM 

Marion Gräfin Dönhoff 
Ritt durch 
Masuren 
Fotos Dietrich Weldt 

was für herrliche Fo­
tos! Ich freue mich 
sehr... und denke, daß es 
ein sehr hübsches Buch 
wird." 
80 Seiten, 70 farbige Ab­
bildungen, gebunden 
Nr. 1087 38,00 DM 

Marion Gräfin 
Donhoff 

Namen die keiner 
mehr nennt 

i H,pr>»*rn, M. n m lx<i und 1,̂% fcli tone 

H II II Mit KL 

Reise durch 
Pommern 
von Hans Joachim 
Kürtz 
224 Seiten, einleitendes 
Essay, zahlreiche farbige 
Abbildungen 
Nr. 3027 78,00 DM 

Marion Gräfin Dönhoff 
Namen die keiner 
mehr nennt 
Ostpreußen • Menschen 
und Geschichte 
Gräfin Dönhoff setzt mit 
diesem Buch der Heimat 
ein bleibendes Denkmal. 
200 S., 23 farbige Abb. 
Nr. 1534 24,80 DM 

M A S U R E N 

Ernst Wiechert 
Wälder und 
Menschen Roman 
Mit leisem Humor und 
sanfter Ironie schildert 
Ernst Wiechert seine Erin­
nerungen. 
Nr. 1110 29,90 DM 

Naturparadies 
Riesengebirge 

Andrzej 
Stachurski 

Reise nach Breslau 
von Michael Weider/ 
Maciej Lagiewski 
192 Seiten, 225 farbige 
Abb., zwei farbige Karten 
Nr. 4022 78,00 DM 

150 vor allem großforma­
tige Farbabbildungen zeu­
gen von der naturwüchsi­
gen Schönheit Masurens. 
„Es gibt nämlich immer 
noch die Wälder, die Seen, 
die Felder und den Wind, 
der seit Jahrhunderten Ein prächtiger Bildband 
dasselbe Lied singt. über das Riesengebirge. 
144 Seiten, 150 Farbabb. H2 S., 133 großformati-
(viele Luftaufnahmen) ge Farbbilder. 
Nr. 1098 59,80 DM Nr. 4420 49,80 DM 

NATI.'RPARAIMI'A 
RIESENGEBIRGE 

file:///ttipxa
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Letzte läge in . 
OstpreiiEen 

Stüh lahre 

l'rwjKtunfitn * 

Original in Königsberg destilliert! NEU • 

Petra Reski 
Ein Land so weit 
Eine ungewöhnliche Fa­
miliengeschichte, wun­
derbar witzig und melan­
cholisch erzählt wie ein 
Roman. 364 Seiten 
Nr. 1759 44,00 DM 

Herbert Reinoft (Hg.) 
Letzte Tage in 
O s t p r e u ß e n 
Erinnerungen an Flucht 
und Vertreibung 
226 Seiten 3&mim 
Nr. 1504 19,90 DM 

Kalender - Restexemplare -
Der redliche O s t p r e u ß e 2001 
Nr. 1201 a 7 r 8 < r ö S i 9,90 DM 

Der redliche O s t p r e u ß e 2000 
Nr. 1210 J J ^ O U M 9,90 DM 

O s t p r e u ß e n im Bild 2001 
Zwölf farbige Monatsblätter 
Nr. 1203 47r8trDM 9,90 DM 

Marianne Peyinghaus 
Stille Jahre in 
Gertlauken 
Erinnerungen an Ost­
preußen: Authentisch, 
spontan und von großer 
menschlicher Wärme 
224 S. 
Originalausgabe 34<DM 
Nr. 1755 15,00 DM 

K ü n s t l e r k o l o n i e Nidden 
Kunstkalender f ü r das Jahr 2001 
13 Bilder von Mollenhauer, Pechstein, Schmidt-Rottluf, 
Bischoff-Culm, Corinth, Eulenstein, Seitz, Partikel u. a. 
13 Kunstdrucke im Format von 30 x 38 cm, leicht ab­
nehmbar aufgeklebt im Format 45 x 52 cm. 
Nr. 5562 _fi2^0-DM 38,90 DM 

O s t p r e u ß e n und seine Maler 2001 
Der Klassiker im Format 50 x 35 cm. 
Nr. 5701 39^0-TJM~ 19,90 DM 

O s t p r e u ß e n und seine Maler 2000 
Nr. 2000 _39^0-DM 9,90 DM 

O s t p r e u ß e n und seine Maler 1999 
Nr. 1999 _39»8e-DM 9,90 DM 

O s t p r e u ß e n und seine Maler 1998 
Nr. 1998 ^ 8 0 - D M 9,90 DM 

O s t p r e u ß e n und seine Maler 1992 
Nr. 1992 _39r8trDM 9,90 DM 

Groß-Fülkenan 

Groft-Falkenau 
Das Rittergut Groß-Fal-
kenau ist ein Ort voll von 
wunderbaren Geschich­
ten und erlebter Zeitge­
schichte. 200 Seiten 
Nr. 1520 19,90 DM 

f e u ß e n auf 
einen Blick 

Die Geschichte Preu­
ßens und seiner Könige 
von 1700 bis 1918 wirk­
lich: Alles auf einen Blick 
Als Leporello aufklappbar 
auf eine Länge von 280 
cm und handlich zusam­
mengelegt im Format 15 
x 30 cm auf festem Karton 
und in 5 Farben gedruckt. 
Nr. 5109 38,00 DM 

Das Paradies 
an der 

Bernstein-
küste 

Bodo Steinberg 
Das Paradies an der 
Bernsteinküste 
Das unvergessliche ost­
preußische Leben in der 
Abgeschiedenheit eines 
vergessenen Paradieses, 
aber auch Krieg, Flucht, 
Vertreibung und ein un­
gewöhnlicher Neubeginn 
werden hier in berühren­
den Geschichten geschil­
dert. 200 Seiten 
Nr. 1756 29,90 DM 

Hermann Sudermann 
Die Reise nach 
Tilsit 
und andere litauische 
Geschichten 
Der Band enthält die Er­
zählungen "Die Reise 
nach Tilsit", "Miks Bum-
bullis" und "Die Magd". 
192 Seiten 
Nr. 7624 19,90 DM 

Günter de Bruyn 
Die Finckensteins 
Familie im Dienst Preußens 
Über das gräfliche Ge­
schlecht der Fincken­
steins führt dieses oft ro­
manhafte Buch in die Ge­
schichte und Kultur 
Preußens ein. 
272 S. mit 46 Abb., Leinen 
Nr. 1502 39,90 DM 

A . E. | o h a n n 
Sehnsucht 
nach der 
Dobrinka 

A. E. Johann 
Sehnsucht nach 
der Dobrinka 
Eine Familiengeschichte 
aus Westpreußen 
Die Geschichte eines 
herrlichen Landes und 
seiner mutigen Bewoh­
ner sowie die Familiensa­
ga eines Bürgerge­
schlechts durch sieben 
Jahrhunderte. 
408 Seiten 993HTTJM* 
Nr. 2513 19,80 DM 

Wolf Jobst Siedler 
Abschied von 
P r e u ß e n 
Ein bewegendes Buch 
über das verlorene 
Preußen in Bildern und 
Worten 
216S. ,70Abb.4JM«U^ 
Nr. 1760 19,95 DM 

Nr. 5692 Nr. 5688 Nr. 5690 Nr. 5695 
Meschkinnes Kurenkaffee Einer Tapi 
50%vol 25 % vol geht noch 38% vol 
DerUr- Ostpreußischer 38% vol Original 
Bärenfang Likör Reiner Klarer Bärenfang 
Flasche 0,71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 
34,90 DM 22,90 DM 27,90 DM 29,90 DM 

Nr. 5689 Nr. 5698 Nr. 5696 Nr. 5691 
Schit-Lot-Em Der Redliche Pillkaller Danziger 
38%vol Preuße 38% vol Goldwasser 
Pommerscher 33% vol Edel- 38 % vol, mit 
Magenlikör Ostpr. Weißer Machandel Goldpia ttchen 
Flasche 0.71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 
29,90 DM 23,90 DM 25,90 DM 32,90 DM 

Nr. 5699 Nr. 5693 Nr. 5697 Nr. 5694 
Kosakenkaffee Marjellchen Trakehnerblut Bärenblut 
28%vol 25% vol 40% vol 38% vol 
Exklusiver Schwarze Der rassige Honig und 
Mocca-Liqueur Johannisbeere Halbbitter Holunder 
Flasche 0,71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 Flasche 0,71 
27,90 DM 23,90 DM 32,90 DM 32,90 DM 

Nr. 5774 
Masuren-
Bürenfang 
35% vol 
Flasche 0,71 
25,90 DM 

Nr. 5775 
Masuren-
Doppelkorn 
38% vol 
Flasche 0,71 
18,90 DM 

Nr. 5687 
Kurfürstlicher 
Magenbitter 
38% vol 
Flasche 0,71 
29,95 DM 

Die Geschenk-
Idee! 
Nr. 5802 
5 ostpreußische 
Liköre a' 0,11 
im Tragekarton 
26,90 DM 

Nr. 5807 
Wodka 
Königsberg! 
Original aus 
Königsberg 
40% vol 
Flasche 0,51 
19,80 DM 

Nr. 5800 Nr. 5803 
Masurengeist 5 ostpreußische 
56% vol Klare a'0.11 
Kräuter-Likör im Tragekarton 
mit Wildfrucht 26,90 DM 
Flasche 0,71 
33,90 DM 

Nr. 5805 
Kirchvrin 
40% vol 
Schlesischer 
Magenbitter 
Flasche 0,51 
24,90 DM 

Arno Surminski 
Fremdes Land 
Als die Freiheit 
noch zu haben war 
In seinem „Flücht­
lingsreport" läßt er die 
Vergangenheit leben­
dig werden. 
Nr. 1893 16,90 DM 

Wir verschicken die Flaschen in absolut bruchsicherer Verpackung. Dieses kostenintensive Verfahren erfor­
dert, daß wir zusätzlich zur Versandkostenpauschale 2,90 DM pro Spirituosen-Lieferung berechnen müssen. 

CD Mannchen, harn wir gelacht! CD Humor'chen aus Ostpreußen 

HEITERES AUS OSTPREUSSEN 
Männchen, ham wir gelacht! 

Ostpreuß. Vertell-
kes von Bauer Gri-
goleit, von Kaukeh-
men, Skaisgirren, 
Plebischken und 
vielem mehr. ... 
mit „Ännchen von 
Tharau" 
Nr. 5881 

22,00 DM 

Humor'chen aus Ostpreußen 
Rudi Meitsch er­
zählt vom Bullen­
ball in Insterburg, 
dem Flohehe, vom 
dicken Buttgereit 
und vielem mehr. 

Nr. 5882 
22,00 DM 

B u c h h a n d l u n g 

R a u t e n b e r g 
Bestellung 
entweder per Post oder 
Te le fon (04 9 1 ) 9 2 97 02 
Telefax (04 9 1 ) 9 2 97 06 

Bitte haben Sie Verständnis, daß wir 6,00 DM für Porto und Verpackung berechnen müssen. 
Bei einem Warenwert bis 40,- DM erheben wir einen zusätzlichen Kleinmengenzuschlag 
von 2,-DM 

Ab einer Rechnungssumme von 150,- DM ist die Sendung portofrei. 

B l i n k e 8 

2 6 7 8 9 L e e r 

Anzahl Bestell-Nr. Titel Preis 

• Ich bitte um Übersendung der kostenlosen Kataloge 

Name, Vorname Straße 

PLZ, Wohnort Datum, Unterschrift 

E s schmeckt nach Heimat! 
Ilfiiniflnri' (Ml'ftceeda serviert Marion i.indt seniert 

Spezialitäten 

Pommern 

Spezialitäten 
aus 

Ostpreußen 
nun. ni m« 

Nr. 1052 

Hannelore Doll-Hegedo 
serviert Spez ia l i tä ten aus 
Pommern 
Suppen, Fisch, Kartoffelgerichte, 
Wild, Pudding/Klöße/Aufläufe, Spezia­
litäten, Süßspeisen, Getränke, Wurst 
und Eingemachtes. 84 Seiten 
Nr. 3021 19,80 DM 

Ilse Gräfin von Bredow 

Ich sitze hier und schneide Speck 
Die Küche metner Kindheit 
Es geht gewohnt turbulent zu in der gräflichen Familie ... Mit 
Rezepten wie „Kartoffeln mit Stippe", „Heiß geliebter falscher 
Hase", „Entenbraten mit Rotkohl", „Gießflammeri mit Johan­
nisbeersaft" oder „Mamsells Sahnebonbons". 256 Seiten 
Nr. 5561 29,90 DM 

Marion Lindt serviert 
Spez ia l i tä ten aus O s t p r e u ß e n 
Beetenbartsch, Glumskeilchen, Kö­
nigsberger Klopse, Nikolaschka, Pill­
kaller, Schlunz, Wruken und vieles 
andere mehr. 104 Seiten 

24,80 DM 

Von Beetenbartsch bis 
Schmandschinken 
Ist die Heimat auch so fern, 
mit diesen Rezepten riecht es 
in der Küche bald, wie man es 
gewohnt war. 196 S. 
Nr. 1009 26,80 DM 

Pommersches 
Koch­
buch 

Reprint 
von 1925 

Bredow 
Ich sitze hier 

und schneide Speck 

Tante Linas Kriegskochbuch 
Kochrezepte, Erlebnisse, Dokumente 
Ein lebendiges Geschichts- und Kochbuch mit zahlrei­
chen Fotos und Fakten aus dem ..Kriegsalltag" 
Nr. 7892 16,90 DM 
So meuterten Frauen den Alltag 
Tante Linas N a c h k r i e g s k ü c h e 
Kochen in den mageren Nachkriegsjahren 
Eine bekömmliche Speise aus fast nichts zaubern? 
Geht das? Na, und ob! Frauen wie Tante Lina haben das 
nach dem Krieg Tag für Tag mit fantasievollen Rezep­
ten bewiesen: falsche Rouladen, Steckrübenpuffer, Ost­
preußenbraten, Büchsenknödel... 240 Seiten 
Nr. 7895 16,90 DM 

Nr. 3634 19,50 DM 

Rigasches 
Koch­
buch 

Reprint 
von 1880 

Nr. 6356 19,50 DM 

B ö h m i s c h e Küche 
Das Buch der heimi­
schen Kochkunst. Mit 
rund 1000 altbewähr­
ten und neuerprobten 
Rezepten. 384 Seiten 
Nr. 4624 39,00 DM 
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Landsmannschaftliche 
Arbeit 

Fortsetzung von Seite 15 

über das Memelland in Geschichte und 
Gegenwart. 

Itzehoe - Dienstag, 13. M ä r z , 15 Uhr, 
Zusammenkunft der Frauengruppe im 
Cafe Schwarz. Freifrau v. d. Trenck, die 
M i t b e g r ü n d e r i n der Kellinghusener 
„ T r a d i t i o n s - F a y e n c e r i e Wilhelm v. der 
Trenck" wird einen Ü b e r b l i c k über die 
Entstehung-, Bedeutung und Entwick­
lung der Kellinghusener Fayencen ge­
ben. Gäste sind herzlich willkommen. 

W o l f e n b ü t t e l - Donnerstag, 15 
M ä r z , 14.30 Uhr, Heimatnachmittag in 
der „ K o m m i s s e " , W o l f e n b ü t t e l . Unter 
dem Motto „ I m M ä r z e n der Bauer die 
R ö ß l e i n einspannt" wird der Nachmit­
tag mit einer g e m ü t l i c h e n Kaffeetafel 
und selbstgebackenem Kuchen gestal­
tet. Gäste sind herzlich willkommen. -
Die Vorsitzende Brunhilde Schölecke 
b e g r ü ß t e alle Mitglieder und Gäste 
und w ü n s c h t e einen f r ö h l i c h e n karne-
valistischen Nachmittag. An gedeck­
ten, g e s c h m ü c k t e n Tischen l ießen sich 
alle Pfannkuchen, selbstgebackene 
Krapfen und Prillicken sowie noch 
warme Raderkuchen schmecken. Die 
lustige Gesellschaft mit ihren bunten 
H ü t c h e n und M ü t z e n war bei guter 
Stimmung und Laune. Der Musiker 
Herr Wassmuth spielte auf seinem Ak­
kordeon temperamentvolle Weisen 
und regte alle zum Mitsingen und 
Schunkeln an. Auch ü b e r seine Witze 
wurde herzhaft gelacht. Die Theater­
gruppe des Frauenchores „ M e l o d i a " 
aus Salzdahlum f ü h r t e mit ihren vier 
Damen einige gekonnte Sketche auf, 
w o f ü r sie reichen Beifall erhielten. Lm. 
Fritz M ö l l e r begeisterte die Anwesen­
den mit einem gereimten Vortrag aus 
seiner Junggesellenzeit. Die Vorsitzen­
de trug ebenfalls mit einigen f röh l i chen 
Einlagen zur Unterhaltung bei. Als 
Gäste waren Mitglieder der BdV-Orts-
gruppe Harlingerode mit ihrem Vor­
sitzenden Emil Schwab erschienen. 
Dieser bedankte sich bei der Gruppe 
für die Geldspenden zur Wiederencn-
tung des Kreuzes des deutschen 
Ostens auf den Uhlenklippen bei Bad 
Harzburg. Es wurde festgestellt, d a ß 
bei dieser Faschingsfeier die bisher 
höchste Teilnehmerzahl im Vergleich 
zu den vergangenen Heimatnacnmit-
tagen zu verzeichnen war. Vier „ N e u ­
linge" konnten b e g r ü ß t werden. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Bielefeld - Donnerstag, 22. M ä r z , 16 
Uhr, Heimatliteraturkreis der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n unter der Leitung von 
Waltraud Liedtke in der Wilhelmstra­
ße 13,6. Etage. - Sonnabend, 24. M ä r z , 
15 Uhr, Schaoberstunde in g e m ü t l i c h e r 
Runde und mit einem Vortrag, gehal­
ten von Louis-Ferdinand Schwarz, 
Mitglied des Bundesvorstands der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , zum 
Thema „300 Jahre K ö n i g r e i c h Preu­
ß e n " in der W i l h e l m s t r a ß e 13,6. Etage. 
Um regen Besuch wird gebeten. 

Bonn - Das traditionelle Winterfest 
der Gruppe fand wieder im B r ü c k e n f o ­
rum in Bonn-Beuel statt. „ W o des Haf­
fes Wellen" lautete das Motto des Fe­
stes, durch dessen Programm Alma 
Reipert und der Vorsitzende Manfred 
Ruhnau f ü h r t e n . Der Saal und die B ü h ­
ne waren dem Motto entsprechend ge­
schmückt . Das Programm bereicherten 
verschiedene Tanzgruppen, der Bon­

ner Shanty-Chor und diverse Einlagen 
von und mit Alma Reipert, so d a ß für 
beste Unterhaltung der 350 Gäste , dar­
unter fün f Landsleute aus Allenstein, 
gesorgt war. Die Kapelle „ T h e Blue 
Birds sorgte mit für gute Stimmung. 
Ein weiterer H ö h e p u n k t war die gut 
bestückte Tombola, bei der der Haupt­
gewinn diesmal ein B e r n s t e i n b ä u m -
chen war, den ein langjähr iges Mit­
glied der Bonner O s t p r e u ß e n freudig 
entgegennahm. - Vom 26. Juli bis zum 
7. August findet eine Reise nach Nord-
und S ü d - O s t p r e u ß e n statt. Es sind 
noch einige Plä tze frei. Anmeldung bei 
Manfred Ruhnau, Telefon 02241/3113 
95. 

Dortmund - Montag, 19. M ä r z , 14.30 
Uhr, Treffen in den Ostdeutschen Hei­
matstuben, Landgrafenschule, Ecke 
M ä r k i s c h e Straße. 

D ü s s e l d o r f - Dienstag, 20. M ä r z , 15 
Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
G H H , O s t p r e u ß e n z i m m e r 412,4. Etage 
(Aufzug vorhanden). Horst Michalow-
ski aus Nikolaiken hä l t eine Vorlesung 
über Masuren. Gäste sind herzlich will­
kommen. 

Gladbeck - Sonnabend, 24. M ä r z , 19 
Uhr, Jahreshauptversammlung im 
Haus Kleimann/Reuter. Wegen des 
gemeinsamen Essens ist eine Anmel­
dung unbedingt erforderlich. 

Gummersbach - Mittwoch, 21. 
M ä r z , 18 Uhr, Treffen im Hotel Bod­
den, Gummersbach-Rebbelroth. Frau 
Lesemann spricht zum Thema „ W a s 
haben 300 Jahre P r e u ß e n und Ost- und 
W e s t p r e u ß e n gemeinsam?" 

Herford - Sonnabend, 24. M ä r z , 15 
Uhr, Mitgliederversammlung im Stadt­
hotel Pohlmann, Herford. Vorgesehen 
ist ein Vortrag von Dolores Balduhn 
über ihr soeben erschienenes Buch „Das 
vergangene Haus - Flucht und Neube­
ginn einer ostpreußischen Familie im 
Westen". - Die Gruppe feierte im Her­
forder „P fenn igskrug" einen lustigen 
Karnevalsabend, verbunden mit dem 
al l jähr l ichen Königsberger -Klops-Es­
sen, das allen wieder vorzüg l i ch mun­
dete. Nach dem Vortragen einiger lusti­
ger Geschichten und einem kleinen 
Sketch wurde tücht ig das Tanzbein ge­
schwungen. Um 23 Ü n r endete die lusti­
ge Fete mit dem gemeinsamen Singen 
des Abschiedsliedes. 

L ü d e n s c h e i d - Sonnabend, 17. 
M ä r z , 15 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung ohne Wahlen mit G r ü t z w u r s t e s ­
sen im Gemeindezentrum der Erlöser­
kirche, wobei der kulturelle Teil mit 
einem Diavortrag über die Heimat 
nicht zu kurz kommen soll. Anmel­
dungen zum G r ü t z w u r s t e s s e n bis zum 
12. M ä r z bei Martha Kurreck, Telefon 
0 23 51 /2 57 71, und Gerd Ramminger, 
Telefon 0 23 51/2 95 51. - Es sind noch 
Plä tze frei für die Busreise nach Memel, 
Nord- und S ü d - O s t p r e u ß e n , die vom 9. 
bis 21. Juni stattfindet. Z u s t e i g e m ö g ­
lichkeiten an der Autobahn Hannover-
Braunschweig - Helmstedt - Magde­
burg - Berlin. Ü b e r n a c h t u n g e n erfol­
gen in S c h n e i d e m ü h l , K ö n i g s b e r g , 
Nidden, Memel, Allenstein und Posen. 
Neben A u s f l ü g e n und S t a d t f ü h r u n g e n 
stehen freie Tage zur Fahrt in die Hei­
m a t d ö r f e r zur V e r f ü g u n g . Anfragen 
bei Dieter Mayer, A lsenst raße 15,58511 
L ü d e n s c h e i d , Telefon 0 23 51/8 19 42. 

M ö n c h e n g l a d b a c h - S o n n a b e n d , 10. 
M ä r z , 15 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung im Lokal Hensenhor, Roermon-
der Straße 78. F ü r diesen Nachmittag 
wurde Alma Reipert aus Bonn eingela­
den, die heimatliche Dichtungen vor­
tragen wird. Gäste sind herzlich will­
kommen. 

Neuss - Montag, 19. M ä r z , 15 Uhr, 
g e m ü t l i c h e G e s p r ä c h s r u n d e mit Kaf­
feetafel in der Heimatstube, Oberstra­
ße 17, Neuss. Der Autor Horst Micha-
lowski, geboren in Nikolaiken, liest aus 
seinen B ü c h e r n vor. Alle Landsleute 
sind herzlich eingeladen. 

Gute Stimmung und volles Programm: Mit 350 Gästen feierte die Gruppe Bonn ihr 
traditionelles Winterfest F ° t o K , e i n 

Siegen - Sonnabend, 17. M ä r z , 15 
Uhr, Jahreshauptversammlung im 
Eintrachtsaal der Siegerlandhalle. 
Nach den üb l ichen Regularien wird ein 
M ä d c h e n - und Frauenchor f röhl iche 
Lieder zu G e h ö r bringen. Kulturwart 
Frank Schneidewind aus Olpe erzäh l t 
vom Landleben in der Heimat. Ein kur­
zes Gedenken an das Preußen jahr und 
an die K ö n i g s k r ö n u n g Friedrich I. vor 
300 Jahren im Königsberger Schloß lei­
tet schl ießl ich zu einem Videofilm 
über , den Anton Olbrich aus Netphen 
mit alten historischen Bildern aus der 
Hauptstadt O s t p r e u ß e n s v o r f ü h r e n 
will. - Dienstag, 20. M ä r z , 14 Uhr, Frau­
entreffen im Weidenauer Zimmer der 
Bismarckhalle in Weidenau. 

Wesel - Die Jahreshauptversamm­
lung mit Neuwahl fand in der Heimat­
stube Wesel statt. Der 1. Vorsitzende 
Kurt Koslowski hielt Rückb l ick auf die 
Ereignisse und A k t i v i t ä t e n des vergan­
genen Jahres. F ü r 40 Jahre Mitglied­
schaft erhielten Frau Draheim und 
Herr Dalihof Urkunde und Ehrennadel 
überre icht , Herr Kobel war leider we­
gen Krankheit nicht gekommen. Auch 
der im Jahr 2000 Verstorbenen wurde 
mit einer Totenehrung gedacht. Die 
Schatzmeisterin Irma Upadek gab ei­
nen aus führ l i chen Kassenbericht für 
das Jahr 2000 ab. Die Kassenprüfer hat­
ten die Kasse zuvor g e p r ü f t und in 
Ordnung befunden. Kasse und Vor­
stand konnten somit entlastet werden. 
Zwischendurch schmeckten allen fri­
sche und selbstgebackene Waffeln mit 
he ißen Kirschen und Sahne sehr gut. 
Nach der leckeren S t ä r k u n g ging es 
weiter auf der Tagesordnung mit der 
Neuwahl des Vorstandes. Der 1. Vor­
sitzende Kurt Koslowski stellte sich 
zur Wiederwahl und wurde einstim­
mig bestät igt . Auch der restliche Vor­
stand wurde einstimmig wiederge­
w ä h l t : Heinz Piepereit (2. Vorsitzen­
der), Inge Koslowski (1. Schr i f t führe ­
rin), Hedwig Piepereit (2. Schr i f t führe ­
rin), Irma Upadek (1. Schatzmeisterin), 
Siegfried Jedamzik (2. Schatzmeister), 
Waltraut Koslowski (Frauen- und Kul-
turreferentin), Alfred Pichler und Al­
fred Rohde (Beisitzer). An Harry Jack-
nau gingen Worte des Dankes für die 
korrekte Abwicklung der Tagesord­
nung und als Wahl- und Versamm­
lungsleiter. Bei einem Quiz mit heimat­
kundlichen Fragen konnten die Anwe­
senden mit richtigen Antworten einige 
schöne Preise gewinnen. Bären fang , 
Bier und Wein trugen zum g e m ü t l i ­
chen Beisammensein bei. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Dessau - Montag, 19. M ä r z , 14.30 
Uhr, Treffen der Singegruppe in der 
Begegnungsstät te , W i n d m ü h l e n s t r a ­
ße. - Mittwoch, 21. M ä r z , 14.30 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe in der Saar­
straße 52. 

Magdeburg - Dienstag, 20. M ä r z , 14 
Uhr, Bowling im Lemsdorfer Weg. -
Freitag, 23. M ä r z , 16 Uhr, Chorprobe 
im Sportobjekt TuS. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 Kiel 

Malente - Die Gruppe führ te ihr tra­
ditionelles Fleck-Essen im Hotel Inter-
mar-Malente durch. Der Vorsitzende 
Klaus Schütz ler b e g r ü ß t e eine sehr gro­
ße Anzahl an Teilnehmern, darunter 
auch viele Gäste von nah und fern, de­
nen die nach echt os tpreuß ischem Re­
zept zubereitete Königsberger Fleck 
und Königsberger Klopse ausgezeich­
net mundeten. Der vom Wirt gereichte 
„P i l l ka l le r" w ä h r e n d der Gespräche 
schmeckte allen sehr gut, aucn vom 
Fleck blieb nichts ü b r i g . Mit dem Hin­
weis, d a ß Mitte M ä r z die Jahreshaupt­
versammlung stattfindet, schloß der 
Vorsitzende das Fleck-Essen, nachdem 
das Plachandern nicht zu kurz gekom­
men war. 

N e u m ü n s t e r - Das traditionelle K ö ­
nigsberger-Klops-Essen fand im „ B a d -
Restaurant" statt. Die Vorsitzende L. 
Juckel b e g r ü ß t e die vielen Mitglieder 
und Gäste und bedankte sich bei H. 
Podzuhn und I. Nielsen für die gute 
Vorbereitung und Organisation des 
Festes. H. Podzuhn stimmte die Ver­
sammelten mit dem lustigen Gedicht 
vom „ K l o p s " auf die wohlschmecken­
den Königsberger Klopse ein. Zwei 
Holsteiner Deerns brachten „ o p Platt" 

als Marktfrau und Stadtdame verklei­
det einen Sketch vom Eierverkauf vor. 
Mit viel Applaus wurde ihnen ge­
dankt. Zur weiteren Erheiterung 
brachten L. Juckel, H. Podzuhn, N. und 
E. Kawlath und B. Profe viel Lustiges 
zu G e h ö r . P. Profe wies auf freie P lä tze 
hin für eine Busreise nach Kön igsberg 
vom 7. bis 14. Mai von N e u m ü n s t e r 
aus. Interessenten k ö n n e n sich noch 
melden. Zwischendurch blieb g e n ü ­
gend Zeit fü r anregende Tischgesprä­
che. Es war ein gelungener, harmoni­
scher Abend, der gegen 22 Uhr endete. 

Aus den Heimatkreisen 
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Tilsit sind zur Teilnahme an der Ge­
denkfeier sehr herzlich eingeladen. Mit 
dem Gedenken wollen wir uns der 
leidvollen Vergangenheit stellen und 
verdeutlichen, d a ß Frieden nur durch 
V e r s t ä n d i g u n g und V e r s ö h n u n g zwi­
schen den Menschen und den V ö l k e r n 
erreicht und gesichert werden kann. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
45 05 20, Fax (0 46 24) 29 76, Ro­
senstraße 11, 24848 Kropp 

G r o ß e s Kreistreffen Pfingsten 2001 
- Wie bereits im Heimatrundbrief 
„ L a n d an der Memel" Nr. 67, Seite 4, 
a n g e k ü n d i g t , findet das dies jähr ige 
Kreistreffen vom 1. bis 3. Juni wieder in 
unserem Patenkreis P lön statt. Gleich­
zeitig verbinden wir das Kreistreffen 
mit einer Sitzung des Kreistages und 
dezentralen Kircnspieltreffen in den 
jeweiligen Patenorten und im Hotel 
Landhaus Hahn, Am Berg, 24211 
Preetz/Schellhorn, Telefon 0 43 42/ 
8 60 01. Sollten Sie im vorstehenden 
Hotel kein Zimmer mehr erhalten, so 
wenden Sie sich bitte an die Tourist-In­
formation Preetz und Umgebung e. V., 
An der M ü h l a u 5,24211 Preetz, Telefon 
0 43 42/22 07. Von der Geschäftsstel le 
werden Reservierungen nicht vorge­
nommen. Nachstehend nennen wirlh-

nen den kompletten Programmablauf, 
laden Sie recnt herzlich ein und bitten 
um zahlreiche Teilnahme. Donnerstag, 
31. Mai, 17 Uhr, Kre isausschußsi tzung 
im Hotel Landhaus Hahn in Preetz/ 
Schellhorn (n ich tö f fen t l i ch ) . Freitag, 1. 
Juni, 10 bis 16 Uhr, Sitzung des Kreista­
ges im Hotel Landhaus rlahn, Preetz/ 
Schellhorn. Sonnabend, 2. Juni, 12 Uhr, 
Andacht und Kranzniederlegung am 
Denkmal „ M u t t e r des Ostens' auf dem 
Friedhof in Flintbek. Um rege Teilnah­
me wird gebeten. Ab 13 Uhr Treffen 
der Kirchspiele in den Patenorten: 
Schulen in P l ö n im Hotel Stadt P l ö n ; 
Ragnit-Stadt in Preetz im Hotel Schüt ­
zenhof; Breitenstein, Hohensalzburg, 
Rautenberg in L ü t j e n b u r g im Soldaten­
heim Uns Huus; Trappen in Schönberg 
im Evangelischen Gemeindehaus; AI-
tenkirch in Flintbek in der Gaststätte 
Bürgers tuben; G r o ß l e n k e n a u in Hei-
kenaorf im Plenarsaal des Rathauses 
(Sonderprogramm nur Heikendorf: 
Die G r o ß l e n k e n a u e r treffen sich be­
reits am Freitag zum Empfang um 19 
Uhr und am Sonnabend ab 9.30 Uhr). 
Kirchspiele ohne Partnerschaften: Ar-
genbrück , K ö n i g s k i r c h , Sandkirchen, 
Ragnit-Land, Neuhof-Ragnit und Til­
sit-Land /Memelland treffen sich zur 
gleichen Zeit in Preetz/Schellhorn im 
Hotel Landhaus Hahn. Sonntag, 3. 
Juni, Festprogramm in der Uttoxeter-
halle in Raisdorf, E in laß ab 9 Uhr. 9.30 
Uhr musikalische Unterhaltung: 
Schwentinetal-Musikanten Raisdorf. 
10 Uhr E r ö f f n u n g und Totenehrung: 
Albrecht Dyck, Vorsitzender der Kreis-

gemeinschaft; Choral: Nun danket alle 
lott; Vortrag von Hans-Georg Tauto-

rat: „ G e d e n k e n an die Stadt Ragnit im 
Rahmen des Preußenjahres 2001"; ge­
meinsames Lied: Land der dunklen 
W ä l d e r ; G r u ß w o r t e des Hausherrn: 
Bürgermeis ter Klaus Schade, Raisdorf; 
G r u ß w o r t e : Landrat Dr. Volkram Ge-
bel, P lön ; G r u ß w o r t e für die Patenorte: 
Bürgermeis te r Wolfgang Schneider, 
Preetz; G r u ß w o r t e : Vertreter der russi­
schen Gäste aus Ragnit und dem Land­
kreis; musikalischer Ausklang: Schif­
ferlied - Es löscht das Meer die Sonne 
aus; S c h l u ß w o r t : Hartmut P r e u ß , stell­
vertretender Vorsitzender der Kreisge­
meinschaft; Nationalhymne; geselliges 
Beisammensein. I m b i ß m ö g h c h k e i t e n 
nach dem offiziellen Programm. 
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Hartmann, Eva, geb. Gleich, aus Rau­
tenburg, Kreis Elchniederung, jetzt 
Kleiner Hund weg 11, 77799 Orten­
berg, am 16. M ä r z 

Hauptfleisch, Ella, geb. Schwan, aus 
Bär t ing , Kreis Mohrungen, jetzt Hu­
bertusstraße 10, 96050 Bamberg, am 
16. M ä r z 

Herrmann, Erika, geb. Baibach, aus 
Neu-Trakehnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Schi l lerstraße 19, 97769 Bad 
B r ü c k e n a u , am 13. M ä r z 

Hinz, Margarete, geb. Noch, aus 
Weinsdorf, Kreis Mohrungen, jetzt 
Breslauer Straße 6, 37186 Moringen, 
am 8. M ä r z 

H ö l z n e r , Frieda, geb. Duddeck, aus 
Lyck, Bismarckstraße 1, jetzt Garten­
straße 14, 58285 Gevelsberg, am 
16. M ä r z 

Idel, Brunhild, geb. Kerbein, aus Fal­
kenort-Sa ka lehnen, Kreis Tilsit-Ra­
gnit, jetzt Treuenbrietzener Straße 8, 
13439 Berlin, am 13. M ä r z 

Jarsetz, Dora, geb. Kerstrupp, aus Ost­
seebad Cranz, jetzt Burgthanner 
Weg 1-3,90518 Altorf, am 13. M ä r z 

Jekutsch, Hedwig, geb. Semmler, aus 
Klein Guja, Kreis Angerburg, jetzt 
K r ü m m u n g 12, 21629 Neu Wulms­
torf, am 16. M ä r z 

Jenn, Marie, Edewechter Straße 16, 
26160 Bad Zwischenahn, am 
15. M ä r z 

Kantowski, Erika, geb. Platzek, aus 
Steinhof, Kreis Sensburg, jetzt Stein­
straße 6, 53859 Niederkassel, am 
18. M ä r z 

Kiy, Alfred, aus Willehnberg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Gorch-Fock-Weg 6, 
23774 Heiligenhafen, am 14. M ä r z 

Korsak, Erna, geb. Bartsch, aus Ortels­
burg, jetzt Donnersbergring IIa, 
64295 Darmstadt, am 15. M ä r z 

Kowalzik, Grete, geb. Gollub, aus 
Treuburg, jetzt Kel tenstraße 19, 
65719 Hofheim, am 13. M ä r z 

Kowalzik, Heinz, aus Zeysen, Kreis 
Lyck, jetzt 38557 O s l o ß , am 17. M ä r z 

Kupka, Marie, geb. Kalinowski, aus 
Bärenbruch , Kreis Ortelsburg, jetzt 

Holtstegge 21, 46284 Dorsten, am 
14. M ä r z 

Lucka, Helene, geb. Merchel, aus Bur-
dungen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Steinruther Straße 15, 58093 Hagen, 
am 7. M ä r z 

Mlinarzik, Gertrud, geb. Domuschew-
ski, aus Schwentainen, Kreis Treu­
burg, jetzt Joh. -Brahms-Straße 49, 
24768 Rendsburg, am 17. M ä r z 

M ü l l e r , Alice, aus Lotzen, jetzt H ö p p -
ner- Allee 40, 21465 Wentorf, am 
3. M ä r z 

Nowotny, Herta, geb. Konrad, aus Lot­
zen, jetzt Amselweg 13, 27476 Cux­
haven-Sahlenburg, am 16. M ä r z 

Prestin, Ingeborg, geb. Gronau, aus 
Osterode, jetzt Sterleyer Straße 44, 
23879 M ö l l n , am 17. M ä r z 

Priedat, Eduard, aus Friedberg, Kreis 
Treuburg, jetzt M a x - P l a n c k - S t r a ß e 
90,44625 Herne, am 16. M ä r z 

Radlof, Ottilie, geb. Adamzyk, aus 
Prostken, Kreis Lyck, jetzt Wasser­
m a n n s t r a ß e 31, 49074 O s n a b r ü c k , 
am 16. M ä r z 

Roesler, Elly, geb. Witt, aus Schanzen­
ort, Kreis Ebenrode, jetzt Haslacher 
Weg 40, 89075 Ulm, am 16. M ä r z 

Spriewald, Erika, geb. Kolodzey, aus 
Wilhelmsthal, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Dickebank 2, 44866 Bochum, am 
13. M ä r z 

Sudau, Ernst, aus Siebenkirchberg, 
Kreis Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Hasberger Dor fs t raße 2, 2/751 
Delmenhorst, am 3. M ä r z 

Schirrmacher, Hans, aus Pillau, jetzt 
R iemannst raße 95, 23701 Eutin, am 
1. M ä r z 

Schlemminger, Anna, geb. Sotzeck, 
aus Grönf lee t , Kreis Goldap, jetzt 
Rotdornweg 30, 32049 Herford, am 
13. M ä r z 

Schlifski, Helene, aus Powunden 1, 
jetzt Frankfurter Straße 48, 64293 
Darmstadt, am 12. M ä r z 

Schmidt, Fritz, aus Schanzenort, Kreis 
Ebenrode, jetzt Reichestraße 8,31787 
Hameln, am 15. M ä r z 

S c h ö n f e l d , K ä t i , geb. Hennwald, aus 
Marienfelde, Kreis Preußisch Hol-
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Lewe Landslied, 
und Freunde unserer 
Ostpreußischen Familie, 
es ist nicht g le ichgü l t ig , aus wel­
chem Blut wir stammen, denn unsere 
Vorfahren gehen immer leise mit uns 
durchs Leben und fä rben , uns selbst 
u n b e w u ß t , unser Tun!" Diese Worte 
haben mich besonders b e r ü h r t , denn 
sie stehen in einem Brief aus D ä n e ­
mark, geschrieben von A. L. Del-Pin 
aus Sonderburg. Und es ist schon er­
staunlich, d a ß sich die-bereits in den 
20er Jahren in Sonderburg geborene 
- Enkelin einer O s t p r e u ß i n so inten­
siv mit der Heimat ihrer Vorfahren 
beschäft igt , d a ß sie eine Fü l le von 
Dokumenten vorweisen kann und 
selber nach deren Spuren in Gutten 
am masurischen Mauersee gesucht 
hat. 

Dieser Ort liegt am süd l i chen Teil 
des Mauersees, am Kissain-See, ge-

fe n ü b e r Lotzen. Ein altes, bereits um 
500 e r w ä h n t e s Bauerndorf, das vor 

der Flucht nur 89 Einwohner zäh l te . 
Deshalb wird es schwer sein, noch 
ehemalige Guttener zu finden, die 
eine Lageskizze anfertigen k ö n n e n . 
Aber vielleicht k ö n n e n auch Lands­
leute aus den benachbarten Orten 
wie Steintal, Seefeld, G r o ß w a r n a u 
oder aus Lotzen helfen? Frau Del-
Pins G r o ß m u t t e r Ida wurde als Toch­
ter der Eheleute Johann Baranskiund 
Wilhelmine, geb. Nicolai, am 29. Juni 
1875 in Gutten geboren. Als sie sechs 
Jahre alt war, starb die Mutter. Wahr­
scheinlich wurde dann der Hof ver­
kauft. Sie heiratete Karl Konrad-
Pretz, ihre Tochter Herta wurde 1896 
in G ü s t r o w geboren, und ist dann 
mit ihrem Mann Silvio Del-Pin nach 
D ä n e m a r k gegangen. Die Linie der 
Baranskis (Baranskys) läßt sich bis 
zum 1700 z u r ü c k v e r f o l g e n , sie wa­
ren kö lmische Bauern. Bevor Alberti-
ne Del-Pin noch einmal nach Masu­
ren fähr t , m ö c h t e sie gerne wissen, so 
der Baranski-Hof gelegen hat und 
wer von dieser alteingesessenen Fa­
milie noch etwas w e i ß (A. L. Del-Pin, 
Nordvesthavnsvey 10 in 6400 Son­
derborg, D ä n e m a r k ) . 

Ich habe diesen Brief an den An­
fang unserer Extra-Familie gestellt, 
weil ich keinen besseren Einstieg fin­
den kann als den Spruch, der fü r un­
sere Ostpreuß ische Familie geradezu 
m a ß g e s c h n e i d e r t ist. Noch nie gab es 
eine solche Fü l le von Fragen nach der 
Herkunft, nach den Vorfahren, nach 
den Wurzeln. Sie kommen aus aller 
Welt, wie die des amerikanischen 

Elena Gnedjukaite: Lebt sie in 
Deutschland? Foto privat 

Piloten Robert Schmidt. Seine Vor­
fahren stammen aus Eydtkuhnen 
(Eydtkau) und Kibarty, wie eine alte 
Familienbibel beweist. Anscheinend 
g e h ö r t e sie seiner U r u r g r o ß m u t t e r , 
der 1944 geborenen Louise Theophi­
le Friederike Schmidt, geb. Ganzohn. 
Deren Tochter Ida (* 1872) wanderte 
mit ihrem Mann Joseph Schmidt 
nach Amerika aus, sie sind die Ur­
g r o ß e l t e r n des 4 0 j ä h r i g e n Amerika­
ners, der nach Verwandten aus die­
ser v ä t e r l i c h e n Linie sucht. Das ist 
schwierig, weil aus den Angaben 
nicht hervorgeht, wo die Schmidts 
gelebt haben, wahrscheinlich in 
Eydtkuhnen, denn Kibarty lag ja jen­
seits der damals deutsch-russischen 
Grenze. Beide ehemals sehr kleinen 
Orte bekamen ihren Aufschwung 
erst durch den Bau der Ostbahn 1860, 
vor allem Eydtkuhnen, dessen Be­
wohnerzahl in kurzer Zeit von 125 
auf fast 4000 stieg. Bei den Schmidts 
handelt es sich aber um eine alteinge­
sessene Familie, wahrscheinlich 
Hofbesitzer. Die nach Amerika aus­
gewanderte Ida Schmidt hatte noch 
zwei Brüder , Michael Alexanderund 

x , -

G r o ß b a u m - S c h ö n w a l d e - Eichenrode, Kreis Labiau: 
am Ortseingang von Schömualde 

Unterkunft des Arbeitskommandos 
Foto Augusti 

August Heinrich Oskar sowie eine 
Schwester Regina Bertha. Bleibt also 
nur die Frage: Gibt es noch weitere 
Nachfahren dieser Familie Schmidt 
aus Eydtkuhnen, die wahrscheinlich 
auch Verwandte in Kibarty hatte, 
und der Familie Ganzohn? Zuschrif­
ten bitte an die mit dem Piloten eng 
befreundete Familie Ottomar Kruse, 
Ingelheimer Straße 41 in 28199 Bre­
men. 

Von Amerika nach Deutschland -
und umgekehrt, wie im folgenden 
Fall. In den 60er Jahren wanderte die 
O s t p r e u ß i n Charlotte Knesch nach 
New York aus. Der M ä d c h e n n a m e 
der 1926 Geborenen ist Krohm, die 
Familie stammt aus Aulenbach ( f r ü ­
her A u l u w ö n e n ) , Kreis Insterburg, 
Vater Otto war dort Stellmacher. Vor 
ihrer Ausreise hat Frau 
Knesch zweimal ihren 
in Hamburg lebenden 
Bruder Paul besucht, 
der inzwischen verstor­
ben ist. Er soll nicht ge­
w u ß t haben, d a ß a u ß e r 
Charlotte drei weitere 
Schwestern leben - noch 
heute. Deshalb wendet 
sich Erich Gettkandt als 
Ansprechpartner der 
Aulenbacner an uns mit 
der Bitte, die Suche nach 
Charlotte Knesch zu verö f fen t l i chen . 
Er hofft sehr auf eine positive Ant­
wort, denn er hat schon viele Aulen­
bacher in den neuen B u n d e s l ä n d e r n 
und auf den Heimattreffen gefun­
den. Also: Wer kennt oder kannte 
Charlotte Knesch, geb. Krohm, aus 
Aulenbach und kann Hinweise auf 
ihren jetzigen Wohnort geben? 
(Erich Gettkandt, Bahnhofs t raße 37 
in 77971 Kippenheim.) 

Und wieder S u c h w ü n s c h e aus Li­
tauen! Jonas Gnedikas glaubt, d a ß 
seine Schwester Elena Gnedjukaite 
irgendwo in Deutschland leben m u ß . 
Die letzte Nachricht der 1924 in Me­
mel (Klaipeda) Geborenen erhielt er 
1944. Damals teilte sie ihrem Bruder 
mit, d a ß sie in Alytus (Litauen) ihre 
Sachen gepackt habe, weil sie nach 
Deutschland wolle. Jonas und sein 
j ü n g e r e r Bruder Pranas blieben in 
Litauen, wo sie noch heute leben. Sie 
haben bisher vergeblich nach ihrer 
Schwester gesucht. Vielleicht kannte 
oder kennt jemand aus unserer gro­
ß e n Leserschar Elena Gnedjukaite -
die wahrscheinlich heute anders 
he iß t - und w e i ß etwas ü b e r ihr 
Schicksal (Jonas Gnedika, Tulpiy 16 
in 4120 Ukmenge, Litauen). - Hof­
fentlich habe ich alle Namen richtig 
gelesen, der Brief war handgeschrie­
ben! 

Nach Litauen weist auch die n ä c h ­
ste Frage. Sie wird von Christa Pfei-
ler-Iwonn ü b e r m i t t e l t , mit der ich ja 
so g r o ß a r t i g Hand in Hand arbeite, 
wenn es um ostpreußische Waisen­
kinder geht. Diesmal handelt es sich 
um Onno/Arno Bernhard Michael 
Kiep aus Preußisch Eylau, * 23. Janu­
ar 1935 in K ö n i g s b e r g . Die aus Leer/ 
Ostfriesland stammende Familie 
wurde 1934 nach O s t p r e u ß e n ver­
setzt. Hier ereilte sie das furchtbare 
Schicksal: Der Vater verstarb 1945 in 
GPU-Haft an den Folgen des Ver­
hörs , die Mutter im Oktober 1945 an 
Typhus. Schwester Pia wurde nach 
R u ß l a n d verschleppt und ist in ei­
nem Lager am Kaspischen Meer ver­
storben. Ü b r i g blieb der kleine Junge, 

der eine Weile bei einem Herrn Klein, 
dann bei einer Frau Kleinert lebte. Im 
F r ü h j a h r 1947 meldete sich der 
Z w ö l f j ä h r i g e bei Bekannten und er­
k lä r te , d a ß er mit anderen Waisen­
kindern nach Litauen gehen wolle, 
da er fürchte te , in ein russisches Kin­
derlager gesteckt zu werden. Von da 
an fehlt jede Spur. Wer kannte oder 
kennt O n n o / Ä r n o Kiep, der ein un­
trügl iches Kennzeichen hat: Er verlor 
durch eine Explosion ein Auge. Da 
viele ehemalige „ W o l f s k i n d e r " jetzt 
in Deutschland leben, k ö n n t e sich 
vielleicht jemand von ihnen an den 
Jungen erinnern und Hinweise auf 
seinen Verbleib geben. 

Die zweite Frage von Frau Pfeiler-
Iwohn schl ießt sich an einen ihrer 
Erfolge an: Sie konnte der in Litauen 

D i e 

o s t p r e u ß i s c h e 

F a m i l i e g x t r ß 

lebenden Elli Gutzeit ihre I d e n t i t ä t 
durch noch lebende Verwandte aus 
der v ä t e r l i c h e n Linie vermitteln. Wir 
haben d a r ü b e r eingehend und - ge­
g e n ü b e r anderen Medien - authen­
tisch berichtet! Nun geht es um die 
m ü t t e r l i c h e Linie von Elli Gutzeit, 
die Familie Bartöck. Elli glaubt im­
mer, sich an eine kinderreiche Tante 
erinnern zu k ö n n e n , die mit ihr und 
ihrer Mutter zusammen f lüchtete . 
Die Tante m ü ß t e Gertrud Jacobi, geb. 
Bar töck , sein, die vor der Flucht in 
G r o ß Barthen, Kreis K ö n i g s b e r g , 
wohnte. Ein Bruder der Mutter, Fritz, 
soll gefallen sein, von einem anderen 
Bruder, Ernst Bar töck aus Steinbeck/ 
Samland, wird vermutet, d a ß er den 
Krieg über leb t hat. Vielleicht finden 
sich jetzt noch Verwandte aus dieser 
Linie? (Mitteilungen auf beide Fra­
gen an Christa Pfeiler-Iwohn, Lau­
rembergstieg 3 in 22391 Hamburg.) 

Zwei Fragen stellt auch Elisabeth 
Krahn, ebenfalls eine unserer eifrig­
sten Mitarbeiterinnen. Da lebt heute 
in Mohrungen Irena Puscian, die 
Verbindung zu ihrem G r o ß v a t e r 
Fritz Mauriz (oder Maritz) sucht, vor 
allem, um ihrer Mutter zu helfen. Der 
um 1910 in Berlin Geborene heiratete 
1935 in L i e b e m ü h l Ida Gerdajko, * 2. 
Oktober 1910 in Binowo (Bienau). Sie 
hatten drei Kinder: Gertrud, Ulla 
und Helmut. Die Familie wohnte in 
Gr. Sauerken, Gemeinde Schnellwal­
de, Kreis Mohrungen. 1939 wurde 
Fritz Mauriz zur Wehrmacht nach 
Elbing eingezogen, nach Hause kam 
er nur im Urlaub. Nach Kriegsende 
meldete er sich erst 1956 aus Luxem­
burg, als er die Scheidung von seiner 
in Mitteldorf lebenden Frau Ida ver­
langte, in die diese nicht einwilligte. 
Die Kinder verbrannten den Brief 
des Vaters, h ö r t e n von ihm nichts 
mehr. Irenas G r o ß m u t t e r , die sie sehr 
liebte, verstarb 1992. Fast alle Doku­
mente sind verbrannt. Wird die En­
keltochter ihren G r o ß v a t e r finden, 
wenn er ü b e r h a u p t noch lebt? 

Frau Krahn schl ießt eine zweite 
Frage in Kurzform an, die wahr­

scheinlich noch schwerer zu lösen ist, 
denn es handelt sich um den 1897 in 
Reichertswalde, Kreis Mohrungen, 
geborenen Friedrich Tobinski. Bevor 
er zum Volkssturm nach Mohrungen 
eingezogen wurde, arbeitete er beim 
Grafen zu Dohna in Reichertswalde, 
danach fehlt jede Spur. Gesucht wird 
er von Hedwig Grall, geb. Tobinski. 
Ich m ö c h t e es lieber so formulieren: 
Wer w e i ß etwas von seinem Ver­
bleib? (Elisabeth Krahn, K ö n i g s b e r ­
ger Straße 2A, Ilten, 31319 Sehnde.) 

Ein Mann sucht seinen Sohn... Der 
84 jähr ige Josef Lorenz aus K l ö t z e 
m ö c h t e endlich G e w i ß h e i t ü b e r das 
Schicksal seines unehelichen Sohnes 
Hans Neumann haben, der seit 1945 
verschollen ist. Alle B e m ü h u n g e n 
waren bisher vergeblich. Sein Neffe 

G ü n t e r Lorenz will ihm 
nun helfen und wendet 
sich deshalb an unsere 
O s t p r e u ß i s c h e Familie. 
Hans Neumann wurde 
am 5. April 1936 in Klein 
Maxheim, Kreis Preu­
ßisch Eylau, als nicht­
ehelicher Sohn von Lot­
te Neumann geboren 
und verlebte dort seine 
ersten Kinderjahre in ei-

S nem Doppelnaus, des­
sen andere H ä l f t e von 

der Familie des G ü n t e r Lorenz - sein 
Vater Julius ist ein Bruder von Josef, 
dem leiblichen Vater von Hans - be­
wohnt wurde. Als 1945 die Rote Ar­
mee e i n r ü c k t e , wurde Mutter Lotte 
Neumann verschleppt. Der Junge 
lebte zuerst in einem Familienver­
band in Klein Maxheim und Barten­
stein, zu dem auch die Mutter von 
G ü n t e r Lorenz mit ihren vier j ü n g ­
sten Kindern gehör te . Besonders 
k ü m m e r t e sich die Schwester Erna 
von Lotte Neumann um den Neun­
j ä h r i g e n , bis er eines Tages im Juli 
1945 nicht zu dem Familienverband 
z u r ü c k k a m . Die Suche nach ihm war 
erfolglos, zumal in jenen Tagen auch 
der polnische und der russisch be­
setzte Teil O s t p r e u ß e n s geteilt wur­
den. Die verschleppte Mutter von 
Hans und ihre ausgewiesene Schwe­
ster Erna trafen sich im Herbst 1948 
in einem Lager bei Magdeburg. Ein 
Jahr später wurde der erste Suchan­
trag gestellt - vergebens, nie gab es 
eine Spur von dem verschwundenen 
Kind. Der Vater denkt jetzt im hohen 
Alter immer stärker an seinen Sohn, 
sein Neffe ergriff nun die Initiative 
und schrieb an uns. An ihn sind auch 

die erhofften Zuschriften zu richten: 
G ü n t e r Lorenz, K o l l w i t z s t r a ß e 4 in 
63225 Langen. 

. . . und eine Tochter ihre Eltern! Die 
heute in Bromberg lebende Frau, die 
1945 ihre Eltern verlor, wurde von 
einer polnischen Familie adoptiert. 
Aber die Hoffnung bleibt, eine Spur 
von ihren Eltern zu finden. Leider 
gibt es kaum konkrete Angaben. Si­
cher ist nur der Familienname 
Schwetz, die Mutter war eine gebore­
ne Tews. Sie k ö n n t e n im Raum Thorn 
gelebt haben. Wer kannte oder kennt 
eine Familie, auf die diese wenigen 
Angaben zutreffen k ö n n t e n ? Zu­
schriften an Werner Schack, Bock­
horst 43 D in 22589 Hamburg. 

Im Februar 1948 wurde ein Ar­
beitskommando zum Holzverladen 
auf dem Bahnhof Eichenrode bei 
G r o ß b a u m / S c h ö n w a l d e , Kreis Labi­
au, aufgestellt. Es bestand aus 25 
Frauen und 15 M ä n n e r n . Einer von 
ihnen war der heute 72 jähr ige Hans 
Augusti, der nun gerne wissen will, 
ob einige der damals j ü n g e r e n Lei­
densgenossen noch leben. Das Kom­
mando wurde in sechs Brigaden auf-

Peteilt, immer zwei M ä n n e r und vier 
rauen, die im Durchschnitt tägl ich 

vier Waggons mit Holz beladen 
m u ß t e n . Das war eine schwere Ar­
beit besonders f ü r die Frauen, die 
erst mit der Aussiedlung im Oktober 
1948 beendet wurde. Herrn Augusti 
sind noch einige Namen in Erinne­
rung: Lilo (damals 17), Gerdi 
Kretschmer (25), Hildegard Nielen-
ski (24), Frau Erner (35) und ein 
20 jähr ige r junger Mann mit dem 
Nachnamen W e i ß . Wer erinnert sich 
an das Kommando und schreibt an 
Hans Augusti, der 1992 in Eichenro­
de war und noch das Haus fand, in 
dem das Arbeitskommando unter­
gebracht war? (Hans Augusti, Orchi­
deenweg 6 in 99326 Stadtilm.) 

Wollen mal sehen, was unsere Ex­
tra-Familie bringt. Nach den Erfol­
gen, die in meiner Mappe schon war­
ten, glaube ich wirklich fast an Wun­
der. Aber die V e r ö f f e n t l i c h u n g dau­
ert noch ein Weilchen, Vorrang hat­
ten heute die neuen Suchfragen. Von 
denen aber auch viele noch warten 
m ü s s e n , vor allem die Fragen nach 
V e r m i ß t e n . Deshalb hier noch ein­
mal ein Hinweis f ü r diejenigen, die 
bisher vergeblich nach Frauen und 
M ä n n e r n suchten, die vermutlich in 
russische Gefangenschaft gerieten 
oder verschleppt wurden. Wenden 
Sie sich bitte an das 
Suchreferat der Liga f ü r 
Russisch-Deutsche Freundschaft, 
Marosseika S t r a ß e 7/B-27 
Centrai-Postamt A/Nr. 190 
101000 Moskau 
R u ß l a n d - R u s s i e 

Die Anfrage m ö g l i c h s t per Ein­
schreiben oder mit Luftpost senden. 
Sprachschwierigkeiten gibt es nicht, 
alle beherrschen dort die deutsche 
Sprache perfekt. Auch telefonische 
Anfragen werden in Deutsch beant­
wortet. Tel./Fax: 007-095-206 84 67. 
Allerdings m u ß man wegen der star­
ken Beanspruchung dieser seit drei 
Jahren existierenden und erfolgreich 
arbeitenden Suchstelle mit einer län­
geren Wartezeit rechnen. 

Ihre 
Ruth Geede 

Achtung: 
Die Heimatortskartei Nordosteuropa in L ü b e c k gibt keine Perso­
nen-Auskunft mehr. Die D a t e n b e s t ä n d e sind mit der H O K S ü d o s t ­
europa in Stuttgart zusammengelegt worden. 

Suchfragen sind nun an folgende Anschrift zu richten: 
Kirchlicher Suchdienst 

R o s e n b e r g s t r a ß e 50 
70176 Stuttgart 

Telefon 0711/6 36 80 04/5 
Auch die Anschrift des Evangelischen Zentralarchivs Berlin, der 
Sammel- und Nachweisstelle f ü r K i r c h e n b ü c h e r aus den ehemali­
gen ö s t l i c h e n Provinzen, hat sich g e ä n d e r t . Sie lautet jetzt: 

Kirchliches Archiv-Zentrum Kreuzberg 
Betaniendamm 29 

10997 Berlin 
Telefon 030/2 25 04 50 

Bitte beachten Sie diese A d r e s s e n ä n d e r u n g e n , damit u n n ö t i g e An­
fragen vermieden werden. 
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K ö n i g s b e r g 

l o h s a h 
K ö n i g s b e r g 
s t e r b e n 

Hans Deichetmann 
blieb als Arzt auch 
nach der Einkes­
selung im Frühjahr 
1945 in Königs­
berg. Sein Tage­
buch dokumentiert 
auf erschütternde 
Weise das unfaßba­
re Leiden und Ster­
ben der zurückge­
bliebenen Deut­
schen bis zu seiner 
Ausreise Anfang 
1948. 

Ich sah Königsberg sterben 
288 S.. Pb. DM 29,80 Best.-Nr. B2-734 

Hans Deichelmann 

Kinderschicksale in O s t p r e u ß e n 

Ruth Kihelka 
W o l f s k i n d e r . 
G r e n z g ä n g e r an 
der Memel 
Ruth Kihelka zeich­
net das Schicksal 

ostpreußischer Kin­
der auf, die während 
der sowjetischen Be­
setzung zu Waisen 
wurden. Nicht nur 
die Archive Königs­
bergs und Litauens 
werden hier erstmals 
ausgewertet, sondern 
auch viele Überle­
bende sprechen zum 
ersten Mal seit 1944 
über ihre Geschichte. 
247 Seiten, Tb. 
DM 28,00 
Best-Nr. B10-1 

P r e u ß e n / 
O s t p r e u ß e n 

k 1440 Biidern 

Emil Guttzeit 
Ostpreußen in 1440 
Bildern 
Der Klassiker - eine 
einmalige Bild­
dokumentation (auch 
farbige Aufnahmen) 
aus der Zeit vor 1945. 
740 Seiten, gebunden 
in Leinen, Schuber. 
Ausführl. Textteil 
DM 128,00 
Best.-Nr. Rl-I 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten und Pläne aller 
Städte und Kreise, 
Einwohnerzahlen und 
alles Wissenswerte 
(Stand 1939). 
DM 49,80 
Best.-Nr. Rl-41 

Biographien 

Leni fttefensuhi 

/ r* Spezialitäten 

Ostpreußen 

Marion Lindt 
Spez ia l i tä ten aus 
Ostpreußen 
Ein Kochbuch 
Rezepte und Anekdo­
ten 
Apfelplins'chen, 
Beetenbartsch, Bier­
suppe, Fleck, Gänse­
braten, Glumskeil-
chen. Königsberger 
Klopse, Machandel 
mit Pflaume, Niko-
laschka, Pillkaller, 
Schlunz, Wruken und 
vieles mehr. 
103 S. , gebunden 
DM 24,80 
Best.-Nr. Rl-14 

Rainer Rother 
Leni Riefenstahl 
Die Verführung des 
Talents 
Biographie der großen 
Filmregisseurin, deren 
geniales Werk bis heu­
te Wirkungen zeigt. 
288 Seiten, geb. 
DM 39,90 
Best.-Nr. H8-1 

Artur Axmann 
Hitlerjugend 
Lebenserinerungen 
des letzten Reichs­
jugendführers 
576 S., Hardcover 
früher DM 58,00 
jetzt nur DM 39,80 
Best.-Nr. B2-33-5 

Preiswerte B i l d b ä n d e 

G. Hermanowski 
Ostpreußen - Land 
des Bernsteins 
W u n d e r s c h ö n e r 
Bildband, 144 farbi­
ge Großfotos, 54 
Zeichnungen. 41 
Wappen, 3 Karten, 
216 Seiten 
früherer Laden­
preis: DM68,00 
jetzt nur: 
DM 24,80 
Best.-Nr. SI-5 

Naujok/ 
Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene 
Heimat 
Herrlicher Bildband 
264 Seiten, 216 sw-
Abbildungen (histo­
rische Großfotos), 16 
alte Stiche, 2 Wap­
pen. 2 Karten 
früherer Ladenpreis 
DM 49,80, 
jetzt nur DM 19,80 
Best.-Nr. SI-4 

Preußischer Mediendienst 
Deutsche Medaillen 

Einzigartige Schmuckstücke , ideal 
zum Summein und Verschenken 

Das brisante und aktuelle Buch I Videofilme 

Ostpreußen - Land der dunklen Wälder 
Best.-Nr. B2-60 

Die 
H o l o c a u s t -

I n d u s t r i e 

Preußen - Ewig gültige Werte: Ordnung, 
Recht, Toleranz 
Best.-Nr. B2-6I 

Königsberg - Am Ende siegt das Recht 
Best.-Nr. B2-62 

Norman G. Finkelstein 
Die Holocaust-Industrie 
Wie das Leiden der Juden ausgebeutet wird 
234 Seiten, geb., SU 
DM 38,00 Best-Nr. P3-4 
Die These Finkelsteins: Eine Holocaust-In­
dustrie ist entstanden, die das jüdische Lei­
den ausbeutet. Seine leidenschaftliche An­
klage: 
- Die Amerikanisierung und Verkitschung 
des Gedenkens beleidigt die Würde der 
Opfer 
- Interessenverbände nutzen den Holocaust 
für eigene Zwecke - häufig auf Kosten der 
Opfer 
- Die USA und Israel instrumentalisieren 
den Holocaust, um vor eigenen Problemen 
abzulenken 

Reise durch Ostpreu­
ßen - Eine dreiteilige 
Reportage,von Klaus 
Bednarz 
Teil I :Ermland und 
Masuren 
Teil 2 : Königsberg 
und kurische Nehrung 
Teil 3 : Landschaften, 
Menschen, Träume 
Bednarz hat die Spuren 
deutscher Kultur und 
Geschichte gesucht und 
dabei Zerstörtes und 
Versunkenes gefunden. 
Er hat sich faszinieren 
lassen von der herrli­
chen Landschaft Ost­
preußens. 
Länge: 150 min 
(2 Cassetten) 
nur DM 69,95 
Best.-Nr. A1-1 

Vertrieben - 15 Millionen Deutsche aus 
der angestammten Heimat 
Best.-Nr. B2-63 
Alle Medaillen hervorragend künstlerisch 
verarbeitet, bestehend aus Feinsilber 1000, 
25 g,40 mm Durchmesser 
jeweils nur DM 99,00 
(statt früher DM 158,00) 

D i e c k e r t / G r o ß -
mann 
Der Kampf um 
Ostpreußen 
Der umfassende 
Dokumentarbericht 
über das Kriegsge­
schehen in Ostpreu­
ßen. 
232 S., 48 Abb., 
geb. 
DM 29,80 
Best.-Nr. Ml-2 

Videofilm-Neuerscheinung / O s t p r e u ß e n r e i s e 1937 
sensationelle Aufnahmen, teilweise in Farbe 

B ü c h e r im Dienst der Wahrheit 

Verschwunden, ver­
loren, vom Schwei­
gen verschluckt, so 
gingen unzählige 
deutsche Frauen und 
Mädchen durch die 
Hölle sowjetischer 
Folterkeller, die in 
Mitteldeutschland 
nach 1945 errichtet 
wurden. 
528 S., zahlr. Fotos u. 
Dokumente 
DM 48,00 
Best.-Nr.B2-114 

Annerose Matz-
Donath 
Die Spur der Roten 
Sphinx 
Deutsche Frauen 
vor sowjetischen 
Militärtribunalen 

Ostpreußen-Reise 1937 
Videofilm in 2 Teilen, Laufzeit gesamt: ca 176 
Min . 
D M 7 9 , 0 0 Best.-Nr. PI-80 
Teil I: Marienburg, Weichselland, Kön igsberg , Tannen­
berg-Fahrt, Oberland, Frisches Haff, Ermland 
Teil II: Masuren, Rominter Heide, Trakehnen, Memel-
niederung, Samland, Kurische Nehrung, Pillau, 
Zoppot, Danzig 
Bisher unbekannte Reiseaufnahmen aus dem Jahr 1937. Die 
Reise führt von der Marienburg nach Königsberg, dann zu­
nächst in das Weichselland einschließlich dem Kulmerland. 
Die weiteren Stationen: Tannenberg-Denkmal über Heils­
berg und Allenstein, anschließend geht es durch das Ober­
land (u.a. Osterode, Deutsch Eylau) bis Elbing. Von hier aus 
Erkundung der Orte am Frischen Haff, Abstecher an die 
Frische Nehrung und schließlich Entdeckung der Kunstschät­
ze des Ermlandes. 
Der zweite Teil geleitet uns von Angerburg mit einer Damp­
ferfahrt über die Masurischen Seen mit Stationen in Lotzen, 
Nikolaiken und in Rudszanny am Niedersee. Kurze Abste­
cher führen nach Ortelsburg, Johannisburg, Lyck und Treu­
burg. Das Jagdgebiet der Rominter Heide, verschiedene Ge­
stüte in Trakehnen, Gumbinnen und Georgenburg werden 
besucht, und Elche fängt die Kamera nach einem Besuch in 
Tilsit in der Memelniederung ein. Über den Nordbahnhof in 
Königsberg gelangen wir an die Ostsee, zunächst in die sam-
ländischen Bäder Rauschen und Cranz, aber auch nach Palm­
nicken zu einer Besichtigung des Bernsteinwerks. Dann geht 
es weiter mit dem Haffdampfer zu den zauberhaften Fischer­
dörfern auf der Kurischen Nehrung: Rossitten mit seiner Vo­
gelwarte und der Segelflugschule, Pillkoppen und Nidden 
mit seiner Künstlerkolonie. Von Memel führt die Rückreise 
mit dem "Seedienst Ostpreußen" über den Seedienstbahnhof 
Pillau (einmalige Farbfilmaufnahmen) nach Zoppot, von wo 
uns ein letzter Tagesausflug in die alte Hansestadt Danzig 
geleitet. Der umfassendste und vollständigste Erinnerungs-
film über unsere unvergessene ostpreußische Heimat! 

Video: Dampfreise nach K ö n i g s -

D a m p f r e i s e 

nach Königsberg 

Mit «im StiiMUnis-Diiip»tofc aaf »bwtweriichH 
Ret» vw teitfrt radi Ostymita 

SUPER-PREIS 

Dampfreise nach K ö n i g s b e r g 
Vor wenigen Jahren noch eine Sensation: die 
Abfahrt eines Zuges nach Königsberg. Der 
"Königsberg-Expreß" - bespannt mit einer 
historischen Dampflok - führt uns von Ber­
lin nach Königsberg und läßt uns den Zau­
ber der ostpreußischen Landschaft erleben. 
Laufzeit: 45 Minuten Farbe 
Sensationspreis: nur D M 19,95 
Bestell-Nr. B 12-1 

Die Kurische Neh­
rung -
Vergessenes wieder­
entdecktes Land 
Farbe, Laufzeit: 45 
Min. 
DM 44,95 
Best.-Nr. B7-1 

Masuren 
Eine Reise durch das 
heutige Masuren, das 
"Land der Tausend 
Seen" und der endlo­
sen Wälder, 
ca. 60 Min. Farbe 
DM 39,95 
Best.-Nr. F3-1 

Ostpreußen 
im Todeskampf 45 

Ostpreußen im Todeskampf '45 
Dokumentation der Tragödie von Januar bis 
Mai 1945 Laufzeit: 122 Minuten 
DM 49,95 Best.-Nr. PI-73 

Video - O s t p r e u ß e n wie es war 

Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzeit: 75 Min. 

DM 39,95 
Best.-Nr. PI-50 

O s t p r e u ß e n wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmauf­
nahmen aus den 20er und 30er Jahren 
werden Kultur und Tradition Ostpreu­
ßens wieder lebendig. 

Video-Neuerscheinung 

S?i Ostpreußen 
^ tot toten» 4445 

O s t p r e u ß e n im 
Inferno 44/45 
Dokumentation der 
Tragödie von Juni 
1944 bis Januar 
1944 
s/w und in Farbe 
Laufzeit:ca.83 Min. 
DM 39,95 

S B R m Ä r ß e s t N f p i 7 J 

Dieser erst Teil der auf drei eigenständige 
Teile angelegten Filmreihe über die ostpreu­
ßische Tragödie rekonstruiert die Monate 
vom Einbruch der deutschen Ostfront 1944 
bis zur sowjetischen Januaroffensive 1945. 
Schwerpunkte sind die Zerstörung Königs­
bergs in den zwei Bombenangriffen Ende 
August 1944, sodann die Oktoberoffensive, 
in der die Sowjets zum ersten Mal die deut­
sche Grenze überschritten aber noch einmal 
gestoppt werden konnten < Stichwort 
Nemmersdorf <, und schließlich die 
Wintertrecks. Anhand von teilweise noch 
nie gezeigtem Filmmaterial aus sowjeti­
schen Beständen» historischen deutschen 
Aufnahmen, Filmaufnahmen von heute so­
wie zahlreichen Interviews mit Augenzeu­
gen wird der dramatische Untergang der in 
700 Jahren gewachsenen ostpreußischen 
Kulturlandschaft nachgezeichnet. 

Fahnen m 
\ 

Länder f lagge Ost­
preußen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-23 

M 

LZ 1 
m 

- — l 
Flagge Ostpreußen 
mit Elchschaufel-
Wappen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-24 

Format 90 x 150 
T o n t r ä g e r 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu­
ßenlied, De Oade-
boar, Anke van 
Taraw, Geläut der 
Silberglocken des 
Königsberger Doms 
CD DM 29,80 
Best.-Nr. B2-637 
MC DM 19,80 
Best.-Nr. B2-645 

Gassenhauer 
Das gibt's nur einmal -
das kommt nie wieder 
mit Hans Albers, Zarah 
Leander, Paul 
Hörbiger, Maria An­
dergast, Louis Arm­
strong u.v.a.: Flieger, 
grüß mir die Sonne -
Der alte Sünder - Ein 
Schiff wird kommen -
Mariandl - Lullaby of 
Broadway - u.v.m. 
CD DM 19,95 
Best.-Nr. P4-1 
MC DM 16,80 
Best.-Nr. P4-2 
Der Heimat Mutter­
laut 
Willy Rosenau singt 
Volkslieder und spricht 
heitere mundartliche Ge­
dichte aus Ostpreußen. 
I CD 
DM 29,80 
Best.-Nr. R4-2 

Geliebte Heimat Ost­
preußen 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
1 MC DM 19,80 
Best.-Nr. R4-1 

Ihr persönlicher Bestellschein 
Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -

Parkallee 84/86, 20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 
(Telefonische Auftrage können nicht bearbeitet werden) 

\ch hestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 
Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert über 150 DM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM und bei Lieferung 
in das postalische Ausland werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Auslandslieferungen nur gegen Vor­
auskasse! Bei Bestellwerten unter 50 DM müssen wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 DM berechnen. 
Videofilme. CD und MC sind vom Umtausch ausgeschlossen. 

Vorname: Name: 

Straße. Haus-Nr.: 
PLZ. Ort Tel..: 
Ort. Datum: Unterschrift: OB 10/2001 

http://Best.-Nr.B2-
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Tutas, Erich, aus Mensguth, Kreis Or­
telsburg, jetzt Buxtehuder Straße 8, 
18311 Ribnitz-Damgarten, am 
15. M ä r z 

Fortsetzung von Seite 21 

land, jetzt Weidegang 7/610, 17034 
Neubrandenburc, am 18. M ä r z 

S t u r m h ö w e l , Edith, aus Königsberg, 
jetzt Höper fe ld 16 a, 21033 Hamburg, 
am 5. M ä r z 

W i e l g o ß , Hans-Edwin, aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Postfach 21, 23936 
Questin, am 13. M ä r z 

Wolter, Hilda, geb. Duschneit, aus Al-
tengilge, Kreis Elchniederung, jetzt 
Ahlhorner Straße 55, 27793 Wildes­
hausen, am 17. M ä r z 

Zywietz, Arthur, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Kiefernweg 50, 59423 Unna, am 
13. M ä r z 

zur Diamantenen Hochzeit 
Gorny, Siegfried, und Frau Gertrud, 

teb. Eberwein, aus Widminnen, 
Teis Lotzen, jetzt Berliner Straße 2, 

79189 Bad Krozingen, am 15. M ä r z 
G u ß , Walter, aus Gerstehnen-Rudau, 

und Frau Hildegard, geb. Dannen­
berg, aus Wi l lhe im-Königsberg , jetzt 

Friedensstraße 7,48145 Münster , am 
15. M ä r z 

Schäfer, Otto, und Frau Meta, geb. 
Rose, aus Sonnenborn, Kreis Moh­
rungen, jetzt Voßbergr ing 67, 45259 
Essen, am 2. M ä r z 

zur Goldenen Hochzeit 
Jacobsen, Erwin, und Frau Hildegard, 

teb. Mundzeck, aus Königsberg, 
althöfsche Straße 42/43, jetzt Dorf­

straße 26, 25917 Enge-Sande, am 
9. M ä r z 

Klein, Hans, und Frau Lonni, aus Saal­
feld, Kreis Mohrungen, und Zitze­
witz/Pommern, jetzt Viktor-von-
Scheffel-Straße 17,90537 Feucht, am 
3. M ä r z 

Zastrau, Erich, und Frau Herta, geb. 
Meyer, aus Klein Jauer, Kreis Lotzen, 
jetzt Thalenweg 4, 57258 Freuden­
berg, am 10. M ä r z 

Studienreisen ^ 
A Ostpreußen - Masuren y 
r\ Baltikum - Ostseeküste V 
jjj Pommern - Schlesien \ 

5 Greif j f f Reisen J 
{ A. Mcmthey GmbH V 
J Tel. 02302 24044 Fax 25050 jj 
I wwv.gi.ilr.ii.nd. • minltnyPgr..li»i»«nil. I 

N o r d o s t p r e u ß e n 
Flug b. Kbg. Bus/Bahn/PKW 

zum zentralgelegenen Insterburg 
1 Woche ab 530 - DM Halbp. 

Dort von gemütl. Pensionen aus 
Kleinbus- bzw. PKW-Rundfahrten 

Reiseagentur Fritz Ehlert 
Eichhornstraße 8 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

M ü h l h a u s e n , Kr. Pr. Eylau 
Das Frühlingsfest für die Kir­
chengemeinde Mühlhausen 
findet statt am 8. /9. u. 10. Juni in 
Saßnitz/Rügen im Hotel Fähr­
blick/Strandpromenade, Tele­
fon 03 83 92/3 26 22 

Hans Godau 
Telefon 0 41 31/5 6714 

Busreisen nach O s t p r e u ß e n 
Osterode 12. 05.-21. 05. Ol 1090,- DM 
Allenstein 26. 05.-04. 06. 01 1170,- DM 
Ortelsburg 11. 06.-20. 06. 01 1170 - DM 
Neidenburg 18.06.-27.06.01 1250-DM 
Ortelsburg 23. 07.-01. 08. 01 1170,- DM 
Hotelleistung HP Frühstück/Abendessen, 
Hin- u. Rückfahrt mit Zwischenübernach­
tung. 
Wöchentliche Busreisen nach Posen, Gne-
sen, Thorn, Osterode, Hohenstein, Allen­
stein, Bischofsburg, Sensburg, Lotzen 
Information und Anmeldung 
PLEWKA West-Ost-Reiseservice 
45699 Herten Schützenstraße 91 
Tel. 02366-35651 Fax 02366-81589 

Täglich 

^ ^ V ^ N o r d o s t p r e u ß e n 
V e V<\^X^ Litauen - Memelland 

GUS-Gebiet - Königsberg - Tilsit 
Ihre Traumziele 

die Kurische Nehrung + Lettland 
Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Berlin - Köln -

Düsseldorf - Stuttgart - München jeden Samstag 
nach Polangen/Memel oder Kaunas 

täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 
täglich Schiffsreisen: ab Kiel auch nach Memel 

Flug- und Schiffsreisen als Gruppenreisen 

Verlosung: 

(H4 ff-
ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 
21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr /16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

Mayer's Kultur- und Bildungsreisen 
Bernsteinstraße 78. 84032 Altdorf/Landshut 

Tel. 08 71/93 50 30. Fax: 93 50 20. www.mayers-reisen.de" 

Gumbinnen - Hotel Kaiserhof 
wie auch Königsberg, Cranz, Nidden, Goldap u. a 

Fordern Sie den Reisekatalog Ostpreußen 2001 an 

DANZIG • M A S U R E N • K U R I S C H E N E H R U N G 
N0RD0STPREUSSEN • RIGA- TALLINN • ST. PETERSBURG 

viele Anreisemöglichkeiten 

W rHEJIN REJSEN q M D H 
- t/JJ .F & $ Q £ Zwergerstraße 1 85579 Neubiberg/München 

Telefon (0 89) 6 37 39 84 Fax (0 89) 6 79 2812 

REISE-SERVICE bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ä$Qgffei&* 

r 

R e i s e n i n d e n O s t e n 

2 0 0 1 
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, 
St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos 
bei uns anfordern. Königsberg vom 12. 04.-18. 04. 01 = 7 Tage 

Ostpreußen-Rundfahrt 
vom 21. 04.-30. 04. 01 = 10 Tage 

695.00 DM 
zzgl. Visageb. 

995,00 DM 
zzgl.Visageb. 

Alle Preise verstehen sich pro Person im Doppelzimmer mit Halbpension. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

Reisen ab 30 Personen 
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, Orts-, 

Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren Wünschen 
organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald 
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12 

U r l a u b / R e i s e n 

Ferienwohnung in einem komf. Haus, 
gepfl. Garten, 3 km v. Heydekrug. Zim­
mer m. Bad, WC, Sauna vorhand. PKW 
Stellplatz od. Wohnmobil, DM 25 - pro 
Pers. incl. Frühst. 
Farn. Emilia u. Wazlav Petravicius 
Macikai 5730 Silute Litauen 
Telefon 00370-41-54398 
Fax 00370-41-62209 

iNniVIDHAI.RF.ISEN INS M F . M E I J . A N O , 

OSTPRF.ISSF.N MIT KLEINBUSSEN. 
REISEDIENST EINARS BERLIN-MEMEL 

Tel. & Fax 0 30/4 23 21 99 

Masurische Seenplatte 
in Sensburg 

Pension Adriana 
Zi. m. WC u. Dusche, Garage 
+ Frühstück zu vermieten. 

Tel. 0 29 25/29 08 

R E I S E N 

I 
F A H R R A D R E I S E N 
IN OSTPREUSSEIW 
Ma*urfitv 10 Tage p. P ab DM 1.198-
Ma*ur*n, 8 Tage Fluganreise p. P ab DM 1.358,-
Datistgar Bucht 10 Tage p. P DM 1.390.-
Ab sofort Abfahrten auch ab Hannover- Braunschweig und Helmstedt 
Unseren Prospekt „Fahrradreisen" senden wir Ihnen kostenlos zu. 

r4 26215 Wiefelstede, Telefon 0 44 02/9 68 80 

Masuren bei jedem Wetter schön! 
Hübsche, voll ausgest. Fe-Wo i. 
ruh. zentr. Lage in Ortelsburg 
noch frei. Emilia Holzapfel, Tele­
fon 06 11/1 84 29 86 

OSTPREUSSEN-SENSBURG 
Direkt am Schoß-See in herrl. Um­
gebung. 5-Zi. im Privathaus oder 
das Sommerhaus (30 DM pro Person 
inkl. Frühst.) zu vermieten. 
Ausku. Tel. 05 81/7 76 93 

N I D D E N 
Ferienhaus (Kamin, Sauna, Ter­
rasse), nahe der Hohen Düne ab 
30 DM pro Person von Privat zu 
vermieten. 
Ausflüge nach Königsberg inkl. 
Visum. 
Telefon 040/227 39 333 
e-mail: br.schi@online.de 

Ohne Werbung geht's nicht! 

Bad Lauterberg im S ü d h a r z 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

P A R T N E R - R E I S E N 
Gruppenreisen nach O s t p r e u ß e n 2001 
• Tilsit - Ragnit u. Nidden 19.06.-27. 06. und 21.07.-29.07. 2001 
• Elchniederung und Ragnit 11. 08.-19. 08. 2001 
• Elchniederung Friihlingsfahrt 01. 06.-10. 06. 
• Schiffsreise Elchniederung und Nidden 11. 07.-21. 07. 2001 
• Sonderreise zur 700-Jahr-Feier Heiligenbeil mit Bus und Flug 
• Sonderzüge und Schienenkreuzfahrten nach Königsberg und Masuren 
Ständige Flug-, Bahn-, Schiffs-, Bus und PKW-Reisen nach Königsberg, 
Nidden, Memel usw. 
Gruppenreisen 2001 - jetzt planen 
Sie möchten mit Ihrer Kreisgemeinschaft, Ihrem Kirchspiel, Ihrer 
Schulklasse oder dem Freundeskreis reisen? Gerne unterbreiten wir 
Ihnen ein maßgeschneidertes Angebot nach Ihren Wünschen. Preis­
wert und kompetent. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage. 

- Fordern Sie bitte unseren ausführlichen kostenlosen Prospekt an! -

30419 Hannover, Alte Ziegelei 4 (Stöcken), Telefon 05 11179 7013 

Königsberg Masuren 
Danzig Kurische Nehrung 

lj)NV-Tours Tel. 07154/131830 J 

Ostpreußen 2001 
als Städte- oder Rundreise 
100 Ziele in Osteuropa mit u.a.: 

Königsberg, Rauschen, 
Gumbinnen, Insterburg,Tilsit 
Memel, Kurische Nehrung, 
Masuren, Ermland... u.v.m. 1 

Bus- oder Flugreisen 
Mai - September 2001, 8-10 Tage 
inkl. Hotel.Reiseleitung.Programm 

Kataloae kostenlos! 
Ost-Reise-Service 
Am Alten Friedhof 2 
33647 Bielefeld 

Tel: 0521 /417 33 33 
Fax: 0521 /417 33 44 

www.UMieiseii.de  
ors@ostreisen de 

SEIT 

Ein Familienpaar bietet private Un­
terkunft sowie Unterbringung in 
Hotels (in Rauschen) an, stellt Taxi 
und individuelle Reisebegleitung 
zur Verfügung, übernimmt Trans­
fers und Visumbeschaffung. 
SwetlogorskOktjabrskaja Straße 1 /6a 

Telefon (007 0112)772227 
Fax (007 0112) 463274 

[Ö; Ostpreußen PL • RUS • LT 
Baltikum • St. Petersburg 
PKW-Konvois und betreut« Einielfihrer 
H.Zerralh. Breilscheidslr 42. 22880 Wedel 
Telefon + Fax 0 41 03 - 82867 (Bo 

eil 

Allenstein Pension m. Garagen, 
FeWo, Taxi-Service. Wir sprechen 
deutsch! Tel/Fa'x 0048/895 271144 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Omega Express GmbH 
Billbrookdeich 220, 22113 Hamburg 

Pakete nach O s t p r e u ß e n ! 
Nächste Termine: 

28. 3„ 2. 5., 30. 5. 2001 
- Ä n d e r u n g e n vorbehalten -

(Polen jede Woche) 
Tel.: 0 40/2 50 88 30 

Mittwoch bis Sonntag 

Verkaufe historische An­
sichtskarten (vor 1945) von 
Ostpreußen (auch alle ande­
ren deutschen Gebiete). Bitte 
senden Sie Ihre Suchliste an 
B a r e - A n t i q u i t ä t e n - G b R ; 
Hansering 9, 06108 Halle, Te­
lefon 03 45/2 02 35 24. 
Unter 
vvTvwjnsiditskartenverearKLcorn 
betreiben wir einen Online-
Shop für historische Ansichts­
karten. 

Ostpreußen - Danzig - Königsberg 
im Jahr 1938 

Video-Prospekt gratis von Fleischmann Film 
84028 Landshut Altstadt 90 DK 

Neu 
Hildegard Abelmann 

Erst in der Fremde begriffen wir, 
was Heimat bedeutet 

Erinnerungen an Ostpreußen u. Thüringen. 
Erhaltl. im Buchhandel v. DM 16,80 ISBN 
3-8280-1241-8. Hildegard Abelmann ist Ver­
fasserin der Broschüre HEIMAT 

Abenteuer-Sicherheit: Ein Blockhaus aus O s t p r e u ß e n 
mit Land als Selbstversorger in Andalusien. 

10-30 000 m 2 oder g r ö ß e r . 
Pro Quadratmeter W o h n f l ä c h e 900 - D M . 

Infos unter Hans-Ernst Raack, 
Tischlermeister-Bauleiter 

Telefon und Fax von Deutschland 0034 952 930 987 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 
& ^ von 

Heimatkarten 
von 

® | l p m i f ) H i 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis 

15.50 DM zzgl. 
Verp. u. Nachn. 

W e s t p r e u ß e n 
S c h l e s i e n 
P o m m e r n 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 
Je 15.50 DM zzgl. 

Verp.u.Nachn. 

Verlag Schadinsky" Breite Straße 22 
ax(051 41)92 92 92 

D-29221 Olle 
Toi. (051 41)9292 22 

Schwermer^ 1894 

Ostern und S c h w e r i n e r 

Auch zum Osterfest bieten wir Ihnen, in alter Tradition, unsere Spezialitäten an: 

Echtes K ö n i a s b e r q e r Marzipan. 
edle Pralines, Trüffel-Variationen, ein umfangreiches Diät-Sortiment 

sowie eine große Auswahl an erlesenen Oster-Eiern. 
Fordern Sie deshalb unverbindlich unseren 48-seitigen Buntkatalog an. Wir versen­
den Ihre Wünsche auch als Geschenk und in Ihrem Namen, an Verwandte und 
Bekannte - natürlich auch in das Ausland. 
Wir sind überzeugt, daß auch Sie aus dem vielseitigen Angebot Anregungen für Ihren 
Bedarf finden werden. 
Nahezu alle Artikel werden auch heute noch nach den aus der Heimat überlieferten 
Rezepten hergestellt. 

S c h w e r i n e r 
Dietrich Stiel GmbH 

Königsberger Straße 30, 86825 Bad Wörishofen 
Telefon: 0 82 47/35 08-0, Telefax: 0 82 47/35 08-14 

http://wwv.gi.ilr.ii.nd
http://www.mayers-reisen.de
http://Mf.MEIJ.ANO
mailto:br.schi@online.de
http://www.UMieiseii.de
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schmerzen 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 68 hilft. 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
MX." Ii !»•• Rheuma Ischiii Hiimtdiull 
Weitere AnwendungageDMM sind Glieder 
reißen. Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 
DR BONSES PFERDE FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alleinherstetler Karl Minck, 24758 Rendsburg 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, I. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchwurst i. Ring kg D M 22,-
PbrMfrei ab D M 80,-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

O T Weetzen, Tel. 0 51 09/23 73 

I 1 

V H S - V i d e o 00/2 
Mit der Samlandbahn nach 

Rauschen und Cranz 
u. m. d. Pkw zur Kur . Nehrung 

70 Min. D M 59,00 zzgl. Versandk. 
Harald Mattem, H.-ßrüggem.-Str. 6 

24937 Kiensburg, Tel. 0461/51295 
www.ostpreus.sen-aktuell.de 

Stellenangebot 

Bis D M 7000-als PKW-Fahrer/ 
in! 24h-Info01 71/3 30 61 81 

_ £ r i i k o i i 

Verlag sucht Autoren 

Berlin. Der Privatverlag Frielmx & Partner gibt Autoren die Mög­

lichkeit, Manuskripte als B ü c h e r herausgehen zu lassen. Außerdem 

ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 

Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

VERLAG FMKUNG & PARTNER 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeld/eile 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 
Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: http://www.trieling.de 
1 
Friding 

H e i m a t l i c h e Q u a l i t ä t s w u r s t w a r e n 
A b sofor t w i e d e r l i e f e r b a r 

1000g 
Geräucherte Gänsebrust, mit Kn„ ca. 800 g.. Sonderangebot 19,90 D M 
Geräucherte Gänsekeule, ca. 300 g Sonderangebot 19,90 D M 
Gänseschmalz, ca. 200 g, Becher 2,80 D M 
Gänseleberwurst, ca. 200-300 g 18,80 D M 
Gänseflumen (als fertiger Brotaufstrich), ca. 500 g 9,60 D M 
Teewurst, Rügenwalder Art, ca. 180 g 18,40 D M 
Salami, mit Knoblauch, ca. 500 g u. 2000 g 27,80 D M 
Krautwurst mit Majoran, fest, ca. 500 g 22,60 D M 
Krautwurst m. Majoran, streicht., ca. 300 g und 1000 g 15,40 D M 
Schweinemettwurst m. gebr. Pfeffer, ca. 500 g u. 1200 g 18,40 D M 
Hausmacher Leberwurst, geräuchert, ca. 500 g 16,40 D M 
Lungwurst (vakuumverpackt), ca. 500 g und 1000 g... 12,40 D M 
Grützwurst, mit und ohne Rosinen 8,40 D M 
Hausmacher Blutwurst, ca. 500 g 11,40 D M 
Zungenwurst, ab ca. 500 g 18,40 D M 
Hausmacher Sülze, ca. 500 g 10,90 D M 
Geräucherter Schinkenspeck, ca. 1000-g-Stücke 16,80 D M 
und vieles mehr!!! 
Bitte auch umfangreiche Bestelliste anfordern! 

Der Versand erfolgt per Nachnahme. Bei uns bekannten Kunden auf Rech­
nung. Die Mehrwertsteuer ist in den Preisen enthalten. 
Ab 200,- D M Warenwert senden wir portofrei. 

€ . K i n i H V 
R o s e n b u r g e r W e g 2, 25821 B r e d s t e d t 

T e l . : 0 46 71/9 13 80 • Fax 0 46 71/91 38 38 

R e g e n m a c h e r u n d K l i m a m e l k e r 

Bevölkerungsentwicklung und Arbei tskräf teangebot 

Emst Jünger - Prophet der Globalisierung 
Heilige Kuh auf fetter Weide 

H . P . L o v e c r a f t 

Autorenporträt von Franz Rottensteiner 

Hui mit be«teile ich ei» Probeabo (iwel Autgaben hu DM 20,- «Utt DM 32,-). 
Fall« uh mich bia drei Wochen nach Erhalt de« zweiten Heftes nicht bei Ihne« 
melde erhalte ich CrtticAn al« Jahie»ab« (vier Hefte fui DM 64,-). 
Coupon ausschneiden und einsenden an: 

Schief feit ngsweg 12, 53123 Bonn, 
Tel. 0228/6 20 43 82, Fax 0228/6 20 44 75 

Name, Vorname 

Strafte, Haus-Nr. 

PLZ, Ort 

0 finen Euroscheck in Höh» von 0M füge kh dieser Bestellung bei. 

0 Ich uberweise den Betrag in Höhe von OM auf <*« Critkon-tonto 
Nummer 2 344 ««? bei der Commerzbank Bonn. BLZ 380 400 07. 

O Ich lege den Betrag bar bei. 

Immobilien 

Verschiedenes 

M A S U R E N 
Appartements z u verkaufen 

K O C H 
Tel. 0048 89 752 20 58 
Fax 0048 89 752 23 90 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Das Ostpr . Blatt von 1960 bis 2000 
sowie das Heft - Die Biene - ge­
sammelt, und 20 Magazine, mit 
Rähmchen D N Maß, zu verk. ge­
gen Gebot. Telefon 0 21 52/79 23 

Zum Geburtstag 
gratulieren wir 

B e r n h a r d S c h m i d t k e 
der am 28. Februar 1914 

in Kinderhof Kreis Gerdauen 
geboren wurde. 

jetzt 
Gladbacher Straße 74 
51688 Wipperfürth 

Familie Rammoser 
Familie Rammoser-Bode 

Familie Rammoser-Klockner 

Seinen I 80. J Geburtstag 

feiert am 14. März 2001 

Siegfr ied A s c h m o n e i t 
Rektor i. R. 
aus Tilsit 

jetzt Breinigerberg l i l a 
52223 Stolberg/Beinig 

Es gratulieren herzlich 
seine Ehefrau Hanna Aschmoneit 

Tochter 
Christina Aschmoneit-Geddert 

Jürgen und Florian Geddert 

BONACKER 
L A N D & F O R S T seit 1982 

Ihr kompetenter Ansprechpartner 
in Sachen Immobilien. 

Solide Arbeitsweise, liquide 
Geschäftspartner u. ein engagiertes 

Team warten auf Sie. 
Rufen Sie uns an! 

K l e i b r o k - E r b h o f - 26180 Rastede 

T e l . 0 44 02/92 45-0, Fax -10 

www.immobilien-bonacker.de 

Suchanzeigen 

Für mein Archiv benötige ich 
dringend Feldpostumschläge 
oder Feldpostkarten nach bzw. 
aus Ostpreußen in den Jahren 
1944 und 1945. Ich bitte um Zu­
sendung an nachstehende An­
schrift: 

O s k a r Lotze 
Gins terweg 2, 63808 H a i b a c h 

- H e r z l i c h e n D a n k -

Herzlichen Glückwunsch 

zum^^O^J Geburtstag 

am 9. März 2001 

H u g o F r e u d e 
Heimatort Heilsberg 

jetzt Winzererstraße 136, 80797 München 

Deine Frau Hanna sowie Sohn Dieter 
und Angehörige 

A n n e l i e s e K r o e k e r 
geb. Goerke 

aus Ortelsburg/Ostpr. 
Ulmenstraße 24 

wird am 15. März 

^OjJ Jahre jung. 

Es gratuliert Dir herzlich 
Deine Familie 

Ravensburgstraße 1 
38106 Braunschweig J 

< s 
Herzlichen Glückwunsch 

zum ^ 7 5 ^ j | Geburtstag 

am 9. März 2001 

W e r n e r Bilgenroth 
aus Wodehnen 

Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Langwiesenstraße 34 

75038 Oberderdingen 
Alles Gute wünschen 

Angelika, Rainer, Alfred, Ingrid 
Dietmar, Susanne, Friederike, Paul 

(2) Jahre 

Dr. med. dent. 

H e l m u t K o n d r i t z 
geb. am 13. März 1911 

in Klein Lensk 
Kreis Neidenburg, Ostpreußen 
weitere Stationen: Hohendorf, 
Kr. Pr. Holland, Marienburg, 

Westpr., Königsberg Pr., 
Elbing, Westpr. 

Dann, nach der Vertreibung, 
Hamburg-Harburg. 

jetzt Uhlengrund 14 E 
21244 Buchholz 

Telefon 0 41 81/3 14 84 

Wir gratulieren zum 

^ V 5 ^ j | Geburtstag 

am 16. März 2001 

unserer lieben Schwester, 
Schwägerin und Tante 

H u l d a L o e p e r 
geb. Ewert 

aus Eisenberg, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Bergstr. 16, 24358 Ascheffel 

Otto, Olga und Familie 
Anna, Heinz und Familie 

Marta 

Ihre Anzeige im 
Ostprenßenblatt 

Tel.: 040/41 40 08-41 
Fax: 040/41 40 08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 

(5) 
Jahre 

w u r d e a m 
4. M ä r z 2001 

H e r b e r t P o s c h k e 

aus W e n d e h n e n 
K r . R a s t e n b u r g 

jetzt 
26723 L o g o m e r V o r w e r k 

E s gratul ieren 

D e i n e F r a u A n d r e a 

K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

I 

Datum. Unterschrift 

Leg alles still in Gottes Hände, 
das Glück, den Schmerz, 
den Anfang und das Ende. 

H e i n z S a b o r o w s k i 

* 13.10. 1922 
Imionken, Ostpr. 

+ 24. 2. 2001 
Lübbecke 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer 
nehmen wir Abschied 
Herta Saborowski, geb. Weigel 
Ralf Saborowski und Ute Scholz 
Reinhard und Heide Abt 
mit Marcus und Meike 
Gertraud Abt 
und alle Angehörigen 

Ludwigstraße 57, 32312 Lübbecke 
Die Trauerfeier wurde gehalten am Freitag, dem 2. März 2001, um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle Lübbecke. Anschließend war die 
Beisetzung. 

Es ist schwer, einen geliebten Menschen zu verlieren, 
aber es ist gut zu erfahren, wie viele sie gern hatten. 

Unsere liebe Tochter, Schwester, Schwägerin, 
Tante, Nichte und Cousine 

K a r i n O n e s c h e i t 

ist im Alter von 50 Jahren am 20. Februar 2001 
nach schwerer Krankheit von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
Kurt und Irmgard Onescheit 

Jochen und Claudia Onescheit 
mit Stina, Jonathan, Lena-Marie, Catharina und Lennart 

sowie alle Anverwandten 

Traueranschrift: Kurt Onescheit, Sterndoldenweg 7, 22523 Hamburg 
Königsberg (Pr), Am Hochgericht 2 

Du hast gesorgt, du hast geschafft, 
bis dir die Krankheit nahm die Kraft. 
Nun schlaf in Frieden, ruhe sanft 
Und hab für alles Liebe Dank. . 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem 
lieben Mann, unserem guten Vater, Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

S i e g f r i e d B l e i c h 

* 2. 8.1933 t 20. 2. 2001 
aus Hohenwalde, Kreis Heiligenbeil 

In stiller Trauer 
Irmgard Bleich, geb. Baust 
Joachim und Susann Bleich 
mit Alexander und Christian 
Uwe und Daniela Ehlen, geb. Bleich 
und alle Anverwandten 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 23. Februar 2001, auf dem 
Friedhof in Oftersheim statt. 
Traueranschrift: 
Irmgard Bleich, Albert-Schweitzer-Straße 20,68723 Oftersheim 

P l ö t z l i c h u n d unerwartet h a b e n w i r A b s c h i e d 
n e h m e n m ü s s e n v o n m e i n e m l ieben M a n n , 

Vater , Schwiegervater u n d C o u s i n 

Karl -Heinz K r ü g e r 
* 31 .1 .1920 t 30.1.2001 

In stiller T r a u e r 
Inge K r ü g e r , geb. Schreiber 
R e g i n a u n d 
B u r c k h a r d W o l t m a n n 

s o w i e al le A n g e h ö r i g e n 

R e n d s b u r g , i m M ä r z 2001 

A u f W u n s c h des V e r s t o r b e n e n findet d ie Seebestat­
t u n g i m engsten F a m i l i e n k r e i s a m 24. M ä r z 2001 u m 
16.00 U h r v o n Strande aus statt. 

http://www.ostpreus.sen-aktuell.de
http://www.trieling.de
http://www.immobilien-bonacker.de
mailto:anzeigen@ostpreussenblatt.de
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Unser begnadeter Mitschüler 

Otto Dietrich 
hat uns im 93. Lebensjahr für immer verlassen. 

Wir werden sein Andenken in lieber Erinnerung behalten. 

Schulgemeinschaft ehem. Roßgärter Mittelschüler 
Königsberg (Pr) 

Der Vorstand Zimmel 

4. 2. 2001 

Nach jahrelanger Ungewißheit erhielten wir vom DRK 
Suchdienst München die Nachricht, daß unsere Schwester 

Kunigunde Weiß 
geb. am 27. Mai 1926 

Sielkeim, Kreis Labiau 
am 8. April 1945 

auf dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion verstorben ist. 

In stillem Gedenken 
Waltraut Grüttner, Braunschweig 
Agnes Leppin, Ravensburg 
Elisabeth Maiwald, Ernst-Deecke-Weg 112, 23568 Lübeck 

Nach einem reich gesegneten Leben nahmen wir in Dankbarkeit 
und Liebe Abschied von unserem Bruder 

Otto Dietrich 
»23.12.1907 14. 2. 2001 

in Königsberg (Pr) in Köln 

In stiller Trauer und in Erinnerung 
an unsere gemeinsame Jugendzeit 

Karl Dietrich 
Dithmarscher Straße 3 

24539 Neumünster 

Kurt Dietrich 
Goethestraße 1 

50321 Brühl 

Er starb 
zufrieden mit seinem Leben 

und ohne zu leiden 

ERICH CZERWINSKI 
(31.1.1904-23.2.2001) 

(Radegrund, Dmussen, Misken, Königsberg) 

Er fehlt uns 

Herta Czerwinski 
Peter und Esther Czerwinski 

Benjamin und Johannes 
Bärbel Erdmann 

Hilde Czerwinski-Kühn 

Gar einfach war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
für deine Lieben streben, 
war deine höchste Pflicht. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem 
lieben Mann, unserem herzensguten Vater und Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Josef Stockdreher 
»27. Mai 1929 

geboren in Samlack, Kr. Rößel 

t 6. Februar 2001 

Es trauern um ihn 
Elise Stockdreher, geb. Conradt 
Uwe Stockdreher 
Klaus-Günter Hub und Frau Karin, geb. Stockdreher 
mit Tobias und Jennifer 
Familie Ewald Stockdreher 
Familie Friedel Burmeister 
und alle Anverwandten 

Nohweg 23 a, Idar-Oberstein 
Die Trauerfeier findet auf Wunsch des Verstorbenen im engsten 
Familienkreis statt. 

Ein langes, erfülltes Leben ist nach einer Zeit der Dämmerung sanft zu Ende 
gegangen. 

Edith Willeweit 
geb. Thiel 

* 15. März 1911 t 21. Februar 2001 
Goldap/Ostpreußen Nörten 

Wir trauern um unsere Mutti , Oma und Uroma 
Frank-Dieter und Ulrike-Marie Willeweit 
Frank-Juris Willeweit 
Birte Willeweit und Karl-Heinz Kleipedat 
Kirsten und Stefan Diefenthal 
mit Jan Alexander und T i m Christopher 

A m Habichtsfang 3, 37176 Nörten-Hardenberg, Northeim, Fürth, Falkensee 
Die letzte Ruhestätte wird durch die Urnenbeisetzung neben ihrem Mann und ihrer Tochter der 
evangelische Friedhof Bielefeld-Brackwede sein. 
Statt zugedachter Blumengrüße sind Spenden an die „Lebenshilfe für Behinderte im Altkreis 
Northeim" (Kto. 15 63181 800 bei der Volksbank Northeim, BLZ 260 900 50) im Sinne der 
Verstorbenen. 

Kein Wort, auch nicht das kleinste, kann ich sagen, 
wozu das Herz den vollen Schlag verwehrt, 
die Stunde drängt, gerüstet steht der Wagen, 
es ist die Fahrt der Heimat abgekehrt. 

Weit entfernt von ihrer Heimatstadt Osterode/Ostpr. ist unsere Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Margarete Rinnau 
geb. Marx 

* 22. 6.1906 11.3. 2001 
Osterode /Ostpr. Hannover 

nach kurzer Krankheit im 95. Lebensjahr sanft entschlafen. 
In stiller Trauer 
die Söhne 

die Töchter 

Schwiegertochter 
die Enkel 

Dietrich Rinnau 
Manfred Rinnau und Ehefrau 
Brigitte Rinnau 
Renate Rinnau 
Karina Rinnau 1 
Marianne Rinnau und Familie > Schweden 
Elisabeth Rinnau und Familie J 
Marita Pöhlke, geb. Rinnau, und Familie 
Roland Rinnau 
Rainer Rinnau und Ehefrau 
Evelyne Schaef fer-Rinnau und Urenkel Elsass 

Traueradresse: Brigitte Rinnau, Brakeckstraße 115,30539 Hannover 

Fürchte dich nicht, denn ich habe 
dich erlöst; du bist mein. 

Jes. 43,1 

Käthe Sakowski 
* 12.11.1914 124. 2. 2001 

Königsberg /Pr. Görwihl 
wurde aus diesem Leben abberufen und darf im Frieden Gottes ruhen. 
Auf dem Friedhof in Görwihl wird die Urne in dem bestehenden Grab 
der Mutter beigesetzt werden. 
79733 Görwihl, den 24. Februar 2001 
Günnetsmättle 20 

Im Gedenken 
Verwandte, Freunde und Bekannte 

Ohn dich wir hätten keinen, 
der uns hier trägt und hält. 
Wir aber sind die Deinen 
vom Anbeginn der Welt. 
Du bist der große Treue 
im Leben und im Tod. 

Wir bergen uns aufs neue 
in dir, du unser Gott! 

Arno Pötzsch 

Nach langer Krankheit verstarb unser 
lieber Vater, Schwiegervater und Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Farin 
geb. 17. 1.1921 

in Talhausen 
Kr. Sensburg 

gest. 13. 2. 2001 
in Neuss 

In stiller Trauer 
Winfried Farin 
Helga Konstanty, geb. Farin 
Waldemar Konstanty 
mit Veronika und Marc 
Anita Loquingen, geb. Farin 
Dieter Loquingen 
mit Laura und Sascha 
und Anverwandte 

Benzstraße 9, 41462 Neuss 
Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am Montag, 
dem 19. Februar 2001, von der Kapelle des Friedhofes zu Kaarst aus 
statt. 

Wer so gewirkt wie Du im Leben, 
wer so erfüllte seine Pflicht 
und stets sein Bestes hat gegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner lieben Frau, 
unserer guten Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma, Schwägerin und 
Tante 

Ilse Schützler 
geb. von Schulze 

* 22. Januar 1914 110. Februar 2001 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Walter Schützler 
Klaus und Eleonore Schützler, geb. Hagner 
Hans-Walter und Annelies Schützler, geb. Krabbenhöft 
Peter und Dagmar Uschmann, geb. Schützler 
Gustav-Adolf und Ingrid Schröder, geb. Schützler 
Udo und Sabine Schützler, geb. Schröder 
Hans-Heinrich Eickschen 
Uschi Bellermann 
Angela Schützler, geb. Seikowski 
Marianne von Schulze, geb. Grau 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Angehörigen 

Wöbbensredder 14,23714 Bad Malente 
Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 15. Februar 2001, in Bad Malente 
statt. 

Jesus lebt -
mit ihm auch ich. 

Nach vielen Jahren der Ungewißheit erhielten wir heute vom Roten Kreuz die 
Nachricht, daß unsere Mutter und Schwiegermutter 

Ida Ney 

verstorben ist. 

geb. Czichy 

aus Reichensee/Kreis Lotzen 
* 3. 4.1897 128. 7. 1945 

Lindenwiese in den Gebieten von 
Tscheljabinsk (Ural) 

In stiller Trauer 
Arno Ney 
und Frau Hildegard, geb. Porath 

81539 München, Raintaler Straße 9,1. März 2001 
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E i n P h i l o s o p h und Weltbürger 
„Kant in Königsberg" - anspruchsvolle Vorträge bei Treffen der Prussia-Gesellschaft 

D u i s b u r g - Z u m Thema „Kant 
in Königsberg" kamen bei einer 
Versammlung der Prussia-Gesell­
schaft im M u s e u m Stadt Königs­
berg sowohl profilierte Kant-For­
scher als auch engagierte Kant-
Freunde in einem anspruchsvollen 
Programm zu Wort. 

N u n wohnte Kant zwar fast wäh­
rend seiner gesamten Lebenszeit in 
Königsberg, jedoch verbrachte er 
nach dem Studium ab 1746 z u ­
nächst neun Jahre als Hauslehrer in 
der ostpreußischen Provinz. Den 
Ursachen dieser „Irregularität" in 
Kants Lebenslauf ist Professor 
Manfred Kühnen - seit 1999 in 
Marburg am Kant-Institut - nach­
gegangen. In seinem Vortrag über 
die Königsberger Lehrer Kants be­
schrieb er die spannungsreiche Si­
tuation, die der junge Kant 1740 bei 
seinem Eintritt in die Universität 
vorfand, w o mehrere philosophi­
sche und theologische Richtungen 
- Pietismus, lutherische Orthodo­
xie, Rationalismus -mite inander 
im Widerstreit lagen. Dabei über­
w o g der Einfluß der von König 
Friedrich Wi lhe lm I. lange bevor­
zugten Pietisten, während Kant 
sich von Religiosität und Lebens­
haltung des Pietismus, mit dem er 
in Elternhaus und Schule aufge­
wachsen war, entschieden abge­
wandt hatte. Es gab offenbar auch 
Konflikte mit Mart in Knutzen, 
dem Professor für Logik und Meta­
physik. In alledem sind, wie Pro­
fessor Kühnen feststellte, die Ursa­
chen dafür zu suchen, daß Kant 
sich erst 1755 nach dem Tod Knut-
zens u m ein akademisches Lehr­
amt bewarb, woraufhin er 15 Jahre 
lang in der Position eines Privatdo­
zenten ausharren mußte, bis er 
schließlich 1770 auf den ihm ad-
äauaten Lehrstuhl für Logik und 
Metaphysik berufen wurde. Z u 
Kants Lehrauftrag zählte u . a. die 
Anthropologie als allgemeine, auf 

Beobachtungen gründende Erfah­
rungswissenschaft vom M e n ­
schen, seinen Fähigkeiten und sei­
nem Charakter. 

U m eine andere Facette der Per­
sönlichkeit Kants ging es in den Le­
sungen von Frau Prof Kowalewski 
z u m Thema „Kant im Umgang mit 
seinen Freunden". Frau Kowalew­
ski, emeritierte Professorin für K i n ­
derheilkunde, gibt zusammen mit 
Dr. Stark vom Marburger Kant-In­
stitut Manuskripte ihres Vaters 
A r n o l d Kowalewski heraus, des 
letzten Inhabers des philosophi­
schen Lehrstuhls für Philosophie 
an der Universität Königsberg und 
gleichsam Nachfolgers Kants. Die 
Lesungen aus diesen Schriften wie 
auch aus zeitgenössischen Zeug­
nissen zeigten Kant als einen 
durchaus geselligen Menschen 
von eigentümlichem Charme. 

Über die politischen Ideen Kants, 
wie sie in der Spätschrift „Zum 
ewigen Frieden" z u m Ausdruck 
kommen, sprach Michael Wieck, 
Konzertmeister und Autor des be­
wegenden Berichts vom „Unter­
gang Königsbergs". Kant unter­
scheidet drei Staatsformen: Monar­
chie, Aristokratie, Demokratie. Für 
die moralische Qualif izierung ei­
nes Staates ist aber nicht die Staats­
form maßgebend, sondern die Re­
gierungsform, die „republika­
nisch" genannt werden kann, 
wenn Freiheit, rechtliche Gleich­
heit aller Bürger und Gewaltentei­
lung gewährleistet sind. N u r diese 
Regierungsform w i r d der Ver­
nunft gerecht. 

Im Anschluß an den Vortrag be­
eindruckte der Künstler Micnael 
Wieck die Zuhörer neben einem 
Stück von V i v a l d i mit der Darbie­
tung eines „Klageliedes" für Solo-
viofine - ein Werk des jüdischen 

Komponisten Ernest Bloch (1880 
bis 1959). 

Dr. Heinrich Lange, Archäologe 
aus Berlin, referierte über „Die 
Wiederauffindung der Totenmas­
ke Kants". Der Maler Andreas 
Knorre hatte nach Kants Tod eine 
Kopfmaske in mehreren Exempla­
ren angefertigt. Eines der Original-
Exemplare ist von H . Lange vor ei­
niger Zeit in der anatomischen 
Sammlung der Berliner Charite 
aufgefunden worden. Die Toten­
maske Kants zählt zu den Bildnis­
sen, die 1924 anläßlich des 200. Ge­
burtstages von Kant in Königsberg 
ausgestellt und in einer Publikati­
on des Königsberger Kunsthistori­
kers Karl Heinz Gasen abgebildet 
und beschrieben wurden. A u f die­
sem Werk beruht die Prussia-Kant-
Ausstellung, die vor einigen Jahren 
von R. Grunenberg begründet und 
an verschiedenen Orten und auch 
im Vortragsraum gezeigt wurde. 

Diese Ausstellung ist jetzt, wie 
der Präsident der Prussia, Prof. G . 
Brilla, ausführte - nach einem neu­
en Konzept überarbeitet worden. 
Z u den nochmals reproduzierten 
Abbildungen gibt es Übersetzun­
gen der Clasenschen Texte ins Rus­
sische und Englische. Bild- und 
Texttafeln, letztere in einer gekürz­
ten russisch-deutschen Version, 
sollen zum kommenden Geburts­
tag Kants am 21. A p r i l in Königs­
berg im Deutsch-Russischen Haus 
u n d später auf Dauer im Kant-Mu­
seum im Dom ausgestellt werden. 
Die Prussia w i l l damit einen Beitrag 
zur Kant-Rezeption im heutigen 
Königsberg leisten, indem sie daran 
mitwirkt, daß Betrachter aus ver­
schiedenen Nationalitäten sich mit 
Lebensstationen und Persönlich­
keit Kants vertraut machen können 
- des großen deutschen Philoso­
phen, der sich zugleich als Weltbür­
ger verstand. Waltraud Loos 

Ein Glücksfall für die Ostpreußen 
Zum 75. Geburtstag der Schriftstellerin Hildegard Rauschenbach 

Ber l in - Die ostpreußische 
Schriftstellerin Hildegard Rau­
schenbach, geb. Mischke, die ihre 
Landsleute immer wieder mit Bü­
chern, Gedichten und Liedern über 
Ostpreußen erfreut, kann nun­
mehr die Vol lendung ihres 75. Le­
bensjahres feiern. 

A m 15. März 1926 wurde Hi lde­
gard Rauschenbach in Lindbach 
(Dickschen), Kreis Schloßberg 
(Pillkallen), geboren und wuchs 
auf dem Bauernhof der Eltern auf. 
Nach dem Besuch der Dorfschule 
holte 1942 eine in Königsberg le­
bende Tante das junge Madchen in 
die Provinzhauptstadt, w o Hi lde­
gard sich zur Musiklehrerin ausbil­
den lassen wollte. Doch der elterli­
che Hof verlangte bald die Hil fe 
der jungen Hildegard, so daß sie im 
Januar 1944 wieder nach Hause z u ­
rückkehrte. Inzwischen hatte der 
Krieg auch die Familie Mischke er­
reicht, Hildegards Bruder war ge­
fallen. Im Spätsommer 1944 be­
gann dann der Leidensweg der Fa­
milie mit vielen anderen Ostpreu­
ßen aus dem Grenzgebiet. M a n 
mußte vor der herannahenden Ro­
ten Armee flüchten. Hildegard 
wurde besonders hart getroffen, 
sie wurde von der Sowjetarmee 
verschleppt und mußte dreiein­
halb Jahre Zwangsarbeit in Sibirien 
leisten. 

Diese Zeit mit unvorstellbaren 
Entbehrungen, mit Hunger, Kälte 
und Ungeziefer, mit harter Arbeit, 
Heimweh, Hoffnungslosigkeit hat 
Hildegard Rauschenbach in ihrem 
ersten Buch „Lager 6437" aufgear­
beitet, erschienen im Verlag G . 

Rautenberg 1984, - 2. erweiterte 
Auflage „Von Pillkallen nach Scha-
drinsk" mit dem Bericht über den 
ersten Besuch in Schadrinsk 1991, 
erschienen 1993. 1988 erschien 
„Zuhause in Pi l lkal len" . Beide Bü­
cher sind inzwischen ins Russische 

übersetzt worden und werden 
gern von den jetzigen Bewohnern 
inrer Heimat gelesen. 

M i t ihrem Buch „Marjellchen 
w i r d Berlinerin" (1990) beschreibt 
Hildegard Rauschenbach, wie sie 
z u m Großstadtmenschen wurde. 
Ihr M a n n - im vorigen Jahr konn­
ten beide das Fest der Goldenen 
Hochzeit feiern - ist ein vielseitig 
interessierter Mensch, der sich im 
Hintergrund hält. Er versteht es, 
als ruhender Pol in der Ehe die 
Aktivitäten Hildegard Rauschen­
bachs abzusichern. Sohn Bernd ist 
auch literarisch tätig und als Lektor 
für seine Mutter ein guter Berater. 

Außer dem Buch „Koddrig und 
lust ig" (1995) hat die rührige Ost­
preußin mehr als 50 Lieder selbst 
vertont und oft auch die Texte ge­
schrieben. Sie sind auf mehreren 

Kassetten erschienen. A l s Al le in -
unterhalterin ist Hildegard Rau­
schenbach mit ihren Liedern und 
ostpreußischen Geschichtchen un­
übertroffen. M i t der von ihr ge-

Prundeten Gruppe „Ostpreußisch 
latt" erfüllt sie eine kulturelle 

Aufgabe, die nur noch von weni-

fen Ostpreußen geleistet werden 
ann. In nächster Zeit w i r d die 

Autor in ihre Anhängerschaft z u ­
dem mit einer Neuerscheinung 
überraschen. „Marjellchens ver­
zwickte Verwandtschaft" heißt der 
Buchtitel. 

Schon 1991, bald nach der Öff­
nung des eisernen Vorhangs, reiste 
Hildegard Rauschenbach mit ih­
rem M a n n z u m ersten M a l nach 
Schadrinsk, an den Ort, wo sie nach 
Ende des Krieges im Lager 
schlimmsten Entbehrungen ausge­
setzt war. Im vorigen Jahr wurde 
das Ehepaar vom Generaldirektor 
der Fabrik in Schadrinsk eingela­
den. 

In Hildegard Rauschenbachs Le­
ben gab es nach den Erniedrigun­
gen, die sie während der Zeit der 
Zwangsarbeit in Sibirien erdulden 
mußte, eine Aufwärtsentwicklung, 
die auf ihren Optimismus zurück­
zuführen ist, mit dem sie an das 
Leben herangeht. Diese positive 
Einstellung z u m Leben ist in ihren 
vielen Aktivitäten immer wieder 
zu erkennen. Hildegard Rauschen­
bach sei herzlich gedankt und be­
ste Gesundheit gewünscht, damit 
sie auch weiterhin so vorbildlich 
mit der ihr eigenen Toleranz für 
die Heimat Ostpreußen wirken 
kann. A . Litty 

Neuer 
Grabstein: 

Die Internationale 
Ernst-Wiechert-

Gesellschaft 
finanzierte 

den Findling 
für das Grab 
Martin Emil 

Wiecherts 
auf dem 

Peitschendorfer 
Friedhof 

Foto privat 

Ort der Besinnung 
Findling schmückt das Grab Martin Emil Wiecherts 

S eit einigen Wochen schmückt 
ein neuer Grabstein die letzte 
Ruhestätte des K g l . Försters 

Martin Emi l Wiechert (1853 bis 
1937) auf dem evangelischen Fried­
hof in Peitschendorf. Der Findling 
wurde von der Internationalen 
Ernst-Wiechert-Gesellschaft e. V . 
(IEWG) angeregt und aus deren 
Spendenmitteln finanziert. A u f ei­
ner Masurenfahrt im Herbst 1998 
erfuhren die IEWG-Teilnehmer 
von polnischen Wiechert-Freun-
den, die inzwischen eine Sektion 
der Gesellschaft gründeten, daß sie 
das Grab von Ernst Wiecherts V a ­
ter wiederentdeckt hätten. Der 
Hinweis darauf erfolgte bisher le­
diglich durch ein bescheidenes 
Emailleschild. 

Wiecherts Vater hatte die För­
sterstelle in Kleinort inne, als der 
Sohn Ernst 1887 dort geboren wur­
de. Heute erinnert im Forsthaus ein 
Gedenkzimmer an den Dichter 
und seine Verbundenheit mit M a ­
suren. V o n Wiechertfreunden aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
mitfinanzierte Wegweiser erleich­
tern den Touristen die Anreise zu 
diesem versteckt im Walde liegen­
den Ort. Mart in Emi l Wiechert war 
erst ein Mittfünfziger, als er bei der 
Schwarzwildjagd zu Schaden kam 
(Knieschuß) und in Pension gehen 
mußte. Der Witwer zog nach Peit­
schendorf, konnte sich nur müh­
sam auf Krücken fortbewegen, hat 
aber für die Gemeinde eine Zeit­
lang noch als Amtsvorsteher ge­
wirkt. Im Sommer 1936 war Ernst 
Wiechert letztmalig in Ostpreu­
ßen. Er hat den Besuch seines V a ­
ters im Essay „In der Heimat" 
(1938) geschildert. 

„Ein halbes Jahr später trugen sie 
meinen Vater auf den kleinen 
Friedhof vor seinem Hause. Kie­
fern stehen dort im Sand, und der 
Blick geht weit hinaus, über die 
Felder und Wiesen bis zu dem gro­
ßen Wald , von dem er Abschied 
genommen hatte mit mir. Die gro­
ßen Wolken meiner Heimat zienen 
über den stillen Platz, der Schrei 
der Kraniche und der Wildgänse 
fällt aus der Höhe hernieder, und 
wenn der W i n d von Osten kommt, 
bringt er den strengen Atem des 
Waldes mit. Es ist ein schöner Platz 

Zeitzeugen gesucht 

Hamburg - Es werden Zeitzeu­
gen gesucht, die sich 1946 im K i n ­
der-/Jugendarbeitslager in Tapiau 
aufgehalten haben. Uber dieses 
Lager existiert Material und eine 
Namensliste. Bitte melden bei 
Christa Pfeiler-Iwohn, Laurem­
bergstieg 3, 22391 Hamburg, Fax 
0 40/5 36 25 04, oder E-Mai l : 
heike.pb@bluewin.ch. 

für jemanden, der in seinem Leben 
viel allein gewesen ist." 

Wer heute nach Masuren fährt, 
sollte sich in Peitschendorf auch die 
Gemeindebücherei („Ernst-Wie-
chert-Bibliothek") im Kulturhaus 
ansehen, deren Grundstock durch 
Bücherspenden von Horst Radeck, 
Vorsitzender des Wiechert-Freun-
deskreises in Braunschweig, gelegt 
wurde. Er trägt heute noch wesent­
lich zur Aufstockung der dortigen 
deutschsprachigen Bestände bei. 
N u n ist auch der Dorffriedhof mit 
seinem neuen Grabstein für Martin 
Emil Wiechert ein Ort der Besin­
nung geworden, an dem wir uns 
dem dichterischen Werden Ernst 
Wiecherts innerlich verbunden füh­
len. H . - M . Pleßke 

Agnes-Miegel-Tage 

Bad Nenndorf - Die Agnes-Mie-
gel-Gesellschaft lädt zu den dies­
jährigen Agnes-Miegel-Tagen vom 
9. bis 11. Marz nach Bad Nenndorf 
ein, wo im Kurhaus des Nieder­
sächsischen Staatsbades alle Ver­
anstaltungen stattfinden. A m Frei­
tag, 9. März, 16 Uhr, spricht Dr. 
Marianne Kopp zu dem Thema 
„Agnes Miegel als Heimatdichte­
r in 5 7 . U m 19 Uhr liest Ilse Groß 
Agnes Miegels Erzählung „Katrin­
chen" und zeigt Lichtbilder aus 
dem alten Elbing. A m Sonnabend, 
10. März, 16 Uhr, findet ein Rezita-
tions- und Liederabend mit Gisela 
Limmer-von Massow und Mitar­
beitern der Schlaf fhorst-Andersen-
Schule, Bad Nenndorf, statt. Die 
Kulturveranstaltungen enden am 
Sonntag, 11. März, mit einem offe­
nen Singen des Wunstorfer Singe­
kreises. Die Mitgliederversamm­
lung der Gesellschaft beginnt am 
10. März um 10 Uhr, und für 14.30 
Uhr ist das Gedenken am Grabe 
der Dichterin vorgesehen. 

Sendereihe 

„Die Vertriebenen - Hitlers letz­
te Opfer" heißt eine dreiteilige Sen­
dereihe, die von der A R D an drei 
Abenden hintereinander vom 21. 
bis 23. Märzjeweils um 21.45 Uhr 
im Ersten Deutschen Fernsehen 
ausgestrahlt wird . Vor allem Zeit­
zeugen und Betroffene sollen zu 
Wort kommen. Der Sender 
Phoenix wird die Sendungen vom 
23. bis z u m 25. März ausstrahlen, 
am 23. und 24. März jeweils um 
20.15 Uhr und am 25. März um 
21.45 Uhr. Nach dem dritten Teil 
w i r d am 25. März von 22 bis 23 Uhr 
eine Diskussion z u m Thema gesen­
det, in der BdV-Präsidentin Erika 
Steinbach Stellung nimmt. Diese 
Diskussion w i r d nur von Phoenix 
gesendet. D O D 
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„Entartet, dekadent 66 

Siegmar Faust über das Leben des Dietrich Gnüchtel. Der Leipziger Maler bekam in diesem Jahr 
ein Stipendium aus dem Else-Heiliger-Fonds der Adenauer-Stiftung zugesprochen 

I n der DDR sollen, so lautet die 
Mär, die Arbeiter-und-Bauern-
Kinder besonders großzügig 

gefördert worden sein. Doch nicht 
nur am Beispiel des bekannt gewor­
denen Schriftstellers Wolfgang H i l -
big ließe sich das Gegenteil bewei­
sen, sondern an einer Reihe in der 
DDR aufgewachsener Künstler, so 
auch an dem 1942 in Leipzig gebo­
renen und dort bodenständig ge­
bliebenen Maler Dietrich Gnüchtel. 

Die Eltern waren in den Leipziger 
Verkehrsbetrieben beschäftigt, sein 
Vater zeitweise als Straßenbahn­
fahrer. Mit 14 Jahren lernte Dietrich 
den Beruf des Autolackierers, im 
gewissen Sinn mit Blick auf seine ei­
gentliche Neigung: die Malerei. In 
einem Mal- und Zeichenzirkel, in 
dem keine Abweichung vom sozia­
listischen Realismus geduldet wur­
de, fiel er bereits mit leichten Ab­
schweifungen aus dem Rahmen, so 
daß ihn der Zirkelleiter ermahnen 
mußte: „Malen Sie nicht, was Sie 
wissen, sondern was Sie sehen!" 
Ein bezeichnender Satz, der in ei­
nem totalitären Staat nicht als 
harmlos abgetan werden kann. 

Trotzdem stellte ihm der ange­
paßte Staatskünstler eine günstige 
Beurteilung aus, damit er sich an ei­
ner Kunsthochschule bewerben 
konnte: „Seine steile künstlerische 
Entwicklung und der Ernst, mit 
dem er seine künstlerischen Arbei­
ten in Angriff nimmt, berechtigen 
zu der Annahme, daß Herr Gnüch­
tel eine Kunst­
hochschule mit 
Erfolg absolvie­
ren w i r d . " Es 
vergingen drei 
Jahre, oevor er 
auf vergebliche 
B e w e r b u n g s ­
versuche von 
der Maler-Pro­
fessorin Lea 
Grundig einen 
ermunternden Brief erhielt: „Ich 
freue mich wirklich, Ihnen schrei­
ben zu können, daß uns Ihre Arbei­
ten sehr gut gefallen haben. Ich fin­
de, daß Sie ein gutes Farbgefühl, 

großen Ernst und echtes Talent ha-
en." Doch zum Studium an die 

Dresdner Kunstakademie gelangte 
Dietrich Gnüchtel nie. A u f die Fra­
ge nach Vorbildern gab er zur Auf­
nahmeprüfung zu unbedacht die 
„Brücke"-Maler an. Diese Expres­
sionisten, die schon unterm natio­
nalen Sozialismus als „entartete" 
Künstler verfemt waren, galten im 
nachfolgenden internationalen So­
zialismus bis weit in die sechziger 
Jahre hinein ebenfalls als „Aus­
wüchse spätbürgerlicher Deka­
denz". 

Gnüchtel gab nicht auf, obwohl er 
von seiner Natur her keinesfalls zu 
den übermütig veranlagten Men­
schen gehört. Im Gegensatz zu sei­
ner Arbeitswelt und dem ihn um­
gebenden sozialistischen Alltag 
konnte er sich wenigstens in seiner 
Malerei frei fühlen. Der Kunstkriti­
ker Michael Hametner, der sieben 
Jahre ein verdecktes Leben als Sta­
si-Informant führte, schrieb in dem 
1999 erschienenen Katalog „Ge­
sammelte Bilder" treffend: „Zwi­
schen Autolackiererei und Wohnen 
in einem heruntergekommenen 
Leipziger Quartier (...) glich ihm die 
Kunst seine bescheidenen Lebens­
umstände aus. War es da nicht fol­
gerichtig, daß das zweite Leben das 
eigentliche wurde? Und war es 
nicht auch logisch, daß es für ihn 
trotz Erfolglosigkeit keinen Weg 
zurück gab/" 

1968 lernte ich Dietrich Gnüchtel 
persönlich kennen, als er auf einer 

unangemeldeten, also verbotenen 
Lyriklesung erschien, die in einer 
Juninacht auf einem volkseigenen 
Motorboot mitten auf dem Stausee 
südlich von Leipzig stattfand. Dort 
wurde übrigens der „Arbeiterdich­
ter" Wolfgang Hilbig entdeckt, der 
mit politisch brisanten Gedichten 
und einer neuartigen Sprache auf­
fiel. Diese „Riverboat"-Lesung lö­
ste sowohl bei Staats- und Partei­
funktionären als auch im Schrift­
stellerverband und vor allem bei 
der Staatssicherheit hektische Akt i ­
vitäten aus, zumal der Alptraum 
des „Prager Frühlings" sichtbar auf 
ihnen lastete. Das folgenreiche Er­
eignis sowie die kurz zuvor erfolgte 
Zwangsexmatrikulation eines A u ­
torenkreises vom Literaturinstitut 
führte dazu, „daß sich in Leipzig 
erstmals eine unabhängige künstle­
rische Gruppierung Düdete, die 
über mehrere Jahre Bestand hatte." 
In der Leipziger 210-Seiten-Publi-
kation „Die Einübung der Außen­
spur" von 1996 steht dieser Satz, 
und dort heißt es weiter: „Um 1968 
verbündeten sich Dietrich Gnüch­
tel und andere Maler mit den 
Schriftstellern Siegmar Faust, 
Wolfgang Hilbig und Gert Neu­
mann im Geiste der französischen 
Künstlergruppe ,Nabis'". Diese 
war Ende des 19. Jahrhunderts ge­
eint gewesen von ihrer Revolte ge­
gen den offiziellen Lehr- und 
Kunstbetrieb und die herrschen­
den Konventionen eines platten 
Materialismus ebenso wie von ei-

gangs bewußt, einander auch wirt­
schaftlich zu unterstützen. 

Gnüchtel gab hinfort seinen er­
lernten Beruf auf und konnte sich 
eine Zeitlang als Werbegrafiker 
über Wasser halten. Bald verschärf­
te die Regierung jedoch die Geset­
ze, so daß er als Autodidakt keine 
Aufträge mehr bekommen durfte. 
Deshalb verdingte er sich viele Jah­
re halbtags als Gärtner in einem A l ­
tenheim. Dem Freundeskreis ge­
sellte sich bald eine Vaterfigur hin­
zu, der hochintelligente Lektor 
Heinz Kucharski, der einst zum 
Hamburger Flügel der legendären 
Widerstandsgruppe „Weiße Rose" 
zählte und an­

schimpft und ihnen vorgehalten, 
daß sie doch verrückt sein müssen, 
an so etwas wie den Sozialismus zu 
glauben: Sucht ihr erst mal die 
Schrauben aus dem Sand raus, sag­
te ich ihnen, dann wißt ihr, wie das 
aussieht, in Leuna oder so." 

Dietrich Gnüchtel hingegen war 
ein Suchender, Wißbegieriger, der 
sich nicht vereinnahmen lassen 
wollte und dennoch von allem be­
eindruckt wurde. Seine Malweise 
änderte sich fundamental. Wir nutz­
ten damals besonders die Möglich­
keiten der Deutschen Bücherei, um 
an westliche Literatur, Kunst und 
Philosophie heranzukommen, und 

Politische Unterdrückung und der 
Niedergang seiner Heimatstadt ließen 

die Farben in seinen Bildern zunehmend 
trostlosen Collagen weichen 

nem neuromantischen Idealismus, 
der den harmonischen Einklang 
von Kunst und Leben beschwor. 
Gnüchtel und seine Freunde, vom 
realsozialistischen Kunstbetrieb 
bedient, versuchten, unabhängig 
vom Künstler- oder Schriftsteller­
verband Ausstellungen und Lesun­
gen in kirchlichen Räumen und pri­
vaten Wohnungen zu organisieren 
und, sich der Folgen dieses Allein-

geblich seinem 
Todesurteil auf 
dem Weg zur 
H i n r i c h t u n g 
d u r c h F l u c h t 
e n t k o m m e n 
war. Der aus 
Dresden stam­
m e n d e M a l e r 
Michae l Flade, 
ebenfalls Auto­
didakt, war ein Liebhaber jüdischer 
Kultur; Manfred May kam aus dem 
katholischen Milieu, brachte dem 
Kreis sakrale Kunst nahe, obwohl 
er sich in eigenen Versuchen ausge­
sprochen experimentell zeigte; K u -
cnarski führte als studierter Orien­
talist und Philosoph exotische Reli­
gionen und Denkweisen ein; A n ­
dreas Reimann galt als formvollen­
deter Stilist und konnte einiges 

über Wolf Bier­
mann berichten, 
mit dem er einst 
befreundet ge­
wesen war; Gert 
Neumann emp­
fand sich damals 
noch als kriti­
scher Kommu-
n i s t u n d 
schwärmte wie 
ich von Dubceks 

„Sozialismus mit menschlichem 
Antli tz" ; die Schriftstellerin Heide 
Härtl, eine Offizierstochter, spielte 
in diesem Kreis die pragmatische 
Skeptikerin, ebenso Wolrgang H i l ­
big, der in einem Interview mit Dr. 
Klaus Michael sagte: „Ich hatte ja 
auch einen ganz anderen Hinter­
grund. Ich saß in der Produktion, 
da war kein Licht am Ende des Tun­
nels zu sehen. Ich habe sie oft be-

Gnüchtels Freund Flade konnte nach der 
DDR-Erfahrung die linke Hegemonie in 

Westdeutschland nicht ertragen und nahm 
sich 1985 das Leben - kaum 40jährig 

diskutierten arglos darauf los, nicht 
ahnend, daß uns die Partei über ihre 
Mitarbeiter der Firma „Horch und 
Guck" Tag und Nacht beobachten 
ließ. Ausgerechnet Vertrauensper­
sonen wie der Dichter und Dompre­
digersohn Odwin Quast, der Lyri­
ker Reinhard Bernhof, der exilgrie­
chische Schriftsteller Thomas Nico-
laou und besonders Heinz Kuchar­
ski, der uns das Fenster in die weite, 
vielgestaltige Welt der Religion und 
östlichen Pnilosophie aufgestoßen 
hatte, entpuppten sich neben eini­
gen anderen während der Stasi-Ak­
teneinsicht als Denunzianten. 

Gnüchtel vertiefte sich einige Zeit 
sogar in die japanische Sprache, um 
in das östliche Denken eindringen 
zu können. Heide Härtl, Gert Neu­
mann und ich wurden aus politi­
schen Gründen von der exklusiven 
Schriftstellerausbildungsstätte, 
dem Leipziger Literaturinstitut 
„Johannes R. Becher", relegiert. 
Andreas Reimann wurde aus unse­
rem Umfeld als erster wegen 
„staatsfeindlicher Hetze" inhaf­
tiert. Michael Flade und ich gelang­
ten ebenfalls bald in die Stasi-Müh­
le, so daß der Freundeskreis „zer­
setzt" wurde, um es mit einer Stasi-
Vokabel zu sagen. Wir beide wur-
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den 1973 und 1976 als Häftlinge in 
den Westen freigekauft. Der Ver­
such, vom Territorium des Klassen­
feindes aus Kontakte zu alten 
Freunden herzustellen und zu pfle­
gen, gestaltete sich schwierig. 
Gnüchtel schrieb dazu erhellend in 
einem Brief: „Glaube mir, es ist 
nicht immer leicht, sich verständ­
lich zu machen. Freie Meinungs­
äußerung gilt nur für Euch, bei uns 
wird sie geahndet. Ich kann nur auf 
legale Art meine gesteckten Ziele 
sowie meine Auffassung von 
menschlichen Beziehungen anstre­
ben und versuchen zu erreichen. 
Herzlichen Dank für Dein Paket, 

Dein Mitfühlen 
für unsere Situa­
tion und Deine 
wirtschaftliche 
Unterstützung." 
Michael Flade 
verhielt sich in 
der Haft stand­
haft und zeigte 
sich politisch 
reif. Er bekannte 
sich vor seinen 

Peinigern zu solchen Vorbildern 
wie Friedrich Nietzsche, Albert Ca­
mus, den Surrealisten sowie zu ei­
ner „bürgerlich-liberalen Weltan­
schauung". Umso schmerzhafter 
muß ihn nach seiner Freilassung im 
Westen die Hegemonie der Linken 
besonders in der Kultur und die zu­
nehmende Anerkennung des SED-
Regimes getroffen haben. Er nahm 
sich 1985, noch nicht einmal 40 Jah­
re alt, das Leben. 

Wir waren in unserer so kleinen 
wie nicht anerkannten Künstler­
gruppe kaum politisch veranlagt, 
vor allem nicht machtpolitisch in­
teressiert. Wir wollten uns lediglich 
dem Machtanspruch der alles be­
herrschenden Partei entziehen Und 
nur etwas individueller, selbstän­
diger, also erwachsener werden. 
Besonders die Maler unter uns, vor­
an Dietrich Gnüchtel, konnten - im 
eigentlichen Sinne des Wortes -
bildhaft ihre Distanz zur geforder­
ten „Leitkultur" ausdrücken. Selbst 
Gert Neumann, damals noch SED-
Mitglied, und ich, der bis zur Strei­
chung im Frühjahr 1968 Kandidat 
der Partei war, suchten tastend 
durch oft fragwürdige Provokatio­
nen, satirisches Lästern oder Hin­
wendung zu anderen geistigen 
Ufern das übermächtige System zu 
entwaffnen. Gnüchtels Arbeiten 
zeugen bereits seit Jahren von die­
ser inneren, gewissermaßen vor­
nehmen Entfernung, „die allemal 
zugleich die Sänftigune der Einfalt 
durch die Vielfalt ist: durch Entla­
stung von jenem einen Absoluten, 
das wir - als Wirklichkeit und als 
Gott - in seiner ungeteilten Macht 
nicht aushalten und nur ertragen, 
in dem wir sie durch eine Pluralität 
von Umgangsformen distanzie­
ren", wie das treffend der Philo­
soph Odo Marquard auszudrücken 
verstand. 

Dennoch bewarb sich Gnüchtel 
jahrelang vergebens, um in den 
Verband Bildender Künstler (VBK) 
aufgenommen zu werden, denn 
ohne diese Mitgliedschaft hatte er 
keine Verdienstmöglichkeit. In ei­
nem der Ablehnungsschreiben der 
Verbandsfunktionäre aus dem Jah­
re 1975 wurde ihm in Goeb-
bels'scher Diktion sogar „eine star­
ke Abseitigkeit des Denkens" vor­
geworfen. 

Erst kurz vor dem Mauerfall 
nahm das sieche SED-Regime sei­
nen Druck vom Maler Dietrich 
Gnüchtel. Sein Leben und Schaffen 
indes blieb beschwerlich - auch 
über die Vereinigung hinaus. Siehe 
Fortsetzung in der kommenden 
Folge. 


